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Symposıon
der Liturgischen Kommıissıon tür Osterreich mIt Verantwortlichen für die
Domliturgie und Oktober 19854

Die Liturgıe In den Kathedralkirchen

Seılt O77 führt dıe Liturgische Kommiuissıon für ÖOsterreich fast
jedes Jahr 1m Herbst eıne Studientagung aktuellen liturgischen Themen
durch, denen Jjeweıls Fachleute und Multiplikatoren der entsprechen-
den Seelsorgsbereiche eingeladen werden.

In den verganscCHhCh Jahren befafßten sıch die Tagungen MT tolgenden
.Themen : „Die Osterteier“ (197/); „Sonntagsgottesdienst hne Priester“
E „Dıie CUuc Lıturgıie und ıhr ANSCMCSSCHECI Raum“ (1980), „Liturgie-
feıer und liturgische Ausbildung ın den Seminarıen für Priesteramtskandı-
daten“ (1981) und „UÜber dıe Feıier der Krankensakramente“ (1982)

Nachdem das 11 Vatikanum besonders auch die Bedeutung des Bı-
schofsamtes und infolgedessen auch des bischöflichen Gottesdienstes se1
CSy, da{fß der Bischof diesen in seıiner Kathedrale der auch 1n den Gemeın-
den felert herausgestellt hatte, hıelt CS dıe 1LKO für notwendig, sıch mıiıt
den Möglichkeıiten, 1aber auch den Problemen der Domliturgie betassen.
Eingeladen diesem Symposıon, das VO Oktober, 10 Uhr,
bıs 7 Oktober 1984, 16 Uhr, 1mM Bildungshaus St Virgil/Salzburg L-

fand, neben den Bischöten Vertreter der Domkapitel, Dompfarrer, die bı-
schöflichen Zeremonıiäre, dıe Domkapellmeıster und -organısten, SOWIl1e
die Regenten der Priestersemimnare. Mehr als Personen aus Osterreıich
sSOwl1e den Diözesen Bozen-Brixen und Marıbor der Einladung SAa
olgt

Mıt der Tagungsleitung hat der Vorsitzende der LKE®, Erzbischof Dr
ar] Berg, der des gleichzeıtig ın Rom stattfindenden Conventus
der Präsıdenten und Sekretäre der natıonalen liturgischen Kommıissıonen
NUur zweıten Tag Symposıon teiılnehmen konnte, Prälat Bruno Reg-
CT (Salzburg) betraut.

Folgende Reterate wurden gehalten:
Univ.-Proft. Dr Reıiner Kaczynski/München:
Dıie Bedeutung der Liıturgie in den Kathedralkirchen.
Prot Dr Hans Hollerweger/Lınz:
Bericht ber die Liturgıe in den österreichischen Kathedralen.

Univ.-Proft. Dr Philıpp Harnoncourt/Graz:
Di1e festliche Eucharistieteier Sonn- und Feıiertagen. BZE
Dompfarrer Regens Gottfried Lafer/Graz:
Priesterseminar und Kathedralgottesdienst.
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Prot Dr Hubert Dopf 5SJ/VWıen:
Dıie musıkalische Gestaltung des Kathedralgottesdienstes.
Eb Sekretär Franz Grabenwöger/Wiıen:
Liturgische 1enste und zeremonıelle Gestaltung der Kathedralgottes-dienste.
Domdechant Leonhard Lüftenegger/Salzburg:
Dı1e Feıer des Stundengebetes iın den Kathedralkirchen.

Jle Beıträge sınd entsprechend der Anregung der Teilnehmer 5Sym-
posıon 1ın dieser Nummer des „Heıiligen Dienstes“ abgedruckt. S1e haben
ZU eıl den Charakter des mündlichen Vortrags beibehalten, Nur die NOL-
wendigsten Belegstellen sınd angefügt.

Im Anschlufß dıe Reterate wurde ausreichend Gelegenheıt ZUr Aus-
sprache gegeben. Dıi1e wichtigsten Beıträge, die häufig als Fragen bzw An-

tormuliert9sınd die Referate angefügt, 1n der Form, W1e
S$1e 1ın eiınem Sıtzungsprotokoll Nıederschlag fanden.

In Arbeıtsgruppen wurden Fragen bzw Anregungen ZUSAMMENZECLFA-
sCh Sıe werden dieser Dokumentation ebenso beigegeben, W1e die 1b-
schliefßenden Voten, die zuhanden der Osterreichischen Bıschofskonfe-
ICN und der anderen zuständıgen Personen und Gremiıien verabschiedet
wurden.

Zu den entsprechenden Zeıten wurde die Eucharistie bzw dıe betref-
ftende Hore des Stundengebetes gefeiert.

In eben diesen Tagen des Symposıions erschien das CU«C Caeremoniale
Episcoporum; seıne Bestimmungen konnten NUur Z eıl berücksichtigtbzw nachträglich eingefügt werden.



Dıie Bedeutung der Liturgıie 1in den Kathedralkirchen

Univ.-Prof. IIr Reıiner Kaczynskı
In Nr 17 des Jahrgangs 1978 der Zeitschriftt Gottesdienst schrieb der da-

malıge Schrittleiter: „Liebe Gottesdienstleser! Noch gahnz ‚1m annn der
Begräbnisfeier für den heimgegangenen Papst Paul VI August auftf
dem Petersplatz schreıibe iıch Ihnen diese Zeılen. Dıie meısten werden Ww1€
iıch Gelegenheıit gehabt haben, das Requiem Fernsehen ‚mitzufeıiern‘.
Dıie Schlichtheit und wahre Menschlichkeit dieses 1eners der Diıener (s0t-
tes konnte aum eınen stärkeren Ausdruck finden als iın dieser Feıer, die
seıne HandschrifttSUnser verstorbener apst hat damıt Cu«c Ma{fstäbe
QESETZL, die 6Cr eigentlich verdienen, bei küntftigen Begräbnissen VO Gelist-

c ]lıchen gebührend beachtet werden.
In der darauffolgenden Nummer schrieb der Leıter des Liturgischen In-

stiıtuts Trıier: „Wır haben gewiß fast alle Bildschirm miterlebt, WwWI1e€e Papst
Johannes Paul seıne öffentliche Me(Mteier mıiıt der Weltkirche gefe1-
CI hat Wıe seın Vorganger hat alles große Zeremoniell abgelegt und die
Messe seiınem Dienstantrıitt als schlichte Gemeindemesse gefeiert, erz-
ıch und kommunikatıv, iın eıner persönlıchen Art,; VO  - der INnan wünscht,
s$1e möchte allen, die Gemeindegottesdienste leiten haben, gelıngen.
Jeder; der die Feıiern damals miıterlebte, hat siıcher Ahnliches empfunden:
Hıer wurde vorbildliche Liturgie gefeıiert.

Dıie Fernsehübertragungen des zweıten Papstrequiems VO 1978 und der
Amtseinführung VO apst Johannes Paul I8 vermittelten wohl die gle1-
chen posıtıven Findrücke.

Inzwischen haben WIr zahlreiche Gottesdienste mi1t Papst Johannes Paul
11 miterlebt, Fernsehen der auch unmittelbar, als unseI«c Länder
besuchte. Diese Gottesdienste sind Z W alr ın den Gemeinden ann nıcht eiın-
ach kopieren, aber s1e vertehlen ıhre Wirkung sicher nıcht. Und manch
eıner hat für seıne eigene Praxıs der für die Praxıs ın seıner Kıirche dadurch
mehr gelernt, als wenn ıhm eıne schriftliche Handreichung mıt Anregun-
SCH für eıne pastoral wiırksame Gottesdienstteier VO Liturgischen Institut
der VO Liturgiereferat seınes Bıstums zugeschickt wırd

Was die Gottesdienste mit dem Bischot VO Kom als dem Leıter der
weltweıten katholischen Kırche 1m großen sınd, das sınd in kleine-
T1 Ausmaßß die Gottesdienste miıt dem Leıter der Ortskirche, die (sottes-
dienste VOT allem, die der Bischot in seiner Kırche hält, 1in der Kırche, 1€,
ach dem ıhm be1 der Weihe der Amtseinführung übergebenen Zeichen
der Kathedra, „Kathedrale“ genannt wırd

Als Kardınal Lucı1anı ZU apst gewählt WAafl, wurde ıch VO vielen mer
fragt, ob ıch ber diesen, den meısten unbekannten Mann 1m Hinblick auf
die Erneuerung des Gottesdienstes könnte. ber dıe Auskuntft

Föhr, Auf wel Mınuten: Gottesdienst (1978) FAr
Haug, Wıe geht weıter?: eb 137



hıinaus, da{fß Mitglied der Kongregatıon für dıe Sakramente un den (30t-
tesdienst Wal, konnte ıch ımmer VO eiınem Ostererlebnis in Venedig be-
richten, be] dem MI1ır schlagartig die Bedeutung der Kathedralgottesdienste
klar wurde. Ich habe 1im Jahr 1974 die Liturgie der Heıilıgen Woche in VeI-

schiedenen nordıiıtalienischen Pfarrkirchen und Kathedralen mitgefeiert.
Es WTr mıiıt Ausnahme eınes Gottesdienstes in eıner Pfarrgemeinde z1em-
iıch enttäuschend. Am Ustersonntag Nachmiuittag kam ich, hne MI1ır 1e]
Hoffnung machen, ın den Markusdom Venedig. Da erlehte ıch eiıne
Ustervesper, w1e€e iıch S1e mMI1r besser und beispielhafter nıcht hätte vorstellen
können: Schola, hor un Gemeıinde SaNSCH iıtalienısch die VO Patrıar-
chen, Kardınal Lucıanı, geleitete Vesper ach der Ordnung der ernevVverten

Liturgia OÖOTrarırmn.: Es WAar eın ın jeder Hınsıcht vorbildlicher Gottesdienst,
der nıcht 1L1UT für die Tourısten veranstaltet wurde, sondern VO der cn

zianıschen Ortskirche, soOweıt S1e ın ihrer Kathedrale zusammenkommen
konnte, W  $

Wenn WIr 1er ber dıe Bedeutung der Kathedralgottesdienste nachden-
ken wollen, scheint mM1r wichtig, da{fß WIr unls zunächst Gedanken dar-
ber machen, W as für die einzelne Ortskirche die Aussage des Dekrets des

Vatıkanums ber die Hırtenaufgabe der Bischöte iın der Kırche bedeutet,
die Bischöte seıen „tOt1Us vitae lıturgicae ın Ecclesia sıb] commıssa modera-
TeSs; rOMOTOFrES custodes“ FGDB F5)s da{fß WIr danach ber die Be-
deutung der Kathedralkırchen und ihre für den Gottesdienst gee1gnete
räumliche Disposıtion nachdenken und annn erst einıge eher grundsätz-
lıche Bemerkungen machen verschıiedenen Gottesdienstfeiern in der
Kathedrale.

DER PRIESTERLICHE DIENST DER BISCHOFE

Geschichtliche Tatsachen
Das hervorragend ausgebaute Straßennetz des Römischen Reiches und

die Schiffahrtswege 1mM Miıttelmeer brachten mıiıt sıch, dafß das Christen-
tu sehr rasch 1ın den Städten des Reiches Fu{fß fassen konnte. Schon die
Apostelgeschichte schreıibt davon, da{ß die Verkünder VO Stadt Stadt
9 1ın den Städten Gemeinden gründeten und in jeder Gemeinde durch
Handauflegung Alteste, NOECPÜTEDOL;, bestellten, die s$1e mıi1t Gebet un
Fasten dem Herrn empfahlen, den S$1e glaubten (vgl Apg So sehr
War das Christentum nıcht 1Ur iın den ersten Anfängen, sondern berJahr-
hunderte hinweg Stadtreligion, da{ß die ın den pagı, den Dörtern, auf dem
Land wohnenden paganı, die Bauern also, Z S>ynonym wurden für dıe
Nıcht-Christen, die Heiden. Beispielsweise wiırd Aaus den Werken VO Jo-
hannes Chrysostomus der Wende VO Z Jh deutlich, da{fß 1in



den kleineren Landgemeinden in der Umgebung VO Antiochien keıine
Amtstrager als Gemeindeleıter arch, sondern bestenfalls als szeten le-
bende Christen dıe Aufgabe der Verkündigung übernahmen.? Gelegent-
iıch kam der Bischof, $alls syrisch sprechen konnte, 1n die Landgemeın-
den und elerte ort Gottesdienst. In Konstantinopel ordert Chrysosto-
11.US die auf dem Land ebenden Großgrundbesitzer A WAU auf, auf ıhren A
titundıen Kırchen errichten und eınen Priester unterhalten.“ Di1e
Miıssıionierung der Landbevölkerung schritt NUur langsam

In den Stadtgemeinden entwickelte sıch das dreistufige Amt Bereıts
urz ach der Wende VO ZU Jahrhundert bezeugt Ignatıus VO An-
tiochıen, da{f zumiıindest bestimmte Stadtgemeinden VO  - eiınem einzelnen
ENLOKONOC geleitet werden, dem das Presbyterium und die Diakone ZUT

Seıte stehen. Ignatıus legt besonderen Wert darauf, da{fß mMan iın den (38>+
meıiınden be1 allem, W as geschieht, diese Amterstruktur beachtet: „Keıner
soll hne Bischot CLW.: W as die Kırche betrifft, “  tun“, Sagl 1m Brief
die Smyrnaer (8,1) Vor allem bei der Gottesdienstteier, un da wiıederum
besonders beı der Eucharistiefeıier, trıtt die Leitungsaufgabe des Bischofs
ın Erscheinung; darum fährt Ignatıus tort sjene Fucharistieteier gilt als
zuverläss1ıg, dıe dem Bischof der einem VO ıhm Beauftragten It-
tindet. Wo der Bischot erscheınt, ort soll die Gemeinde se1in, WwW1e da,
Christus Jesus 1St; die katholische Kırche 1St Ohne Bischof dartf I11anl weder
taufen, och das Liebesmahl halten; W as aber jener für gul indet, das 1st
auch (5Ott wohlgetällıg, auf da{fß alles, W 4S ıhr CUL, sıcher un zuverlässıg
sei  CC (ebd 8, 1 f un 1m Brieft dıe Philadelphier führt Ignatıus aus „Seid
eshalb edacht, eine Eucharistie gebrauchen ennn eınes 1St das
Fleisch UNSCFIE>S Herrn ESUS Christus und eiıner der Kelch ZUE: Reinigung
mı1t seinem Blut, eıner der Opferaltar, w1e€ eıner der Bischot mı1ıt
dem Presbyterium und den Diakonen, meınen Mitknechten damıt ıhr,
W as ımmer ıhr LUtL, (SOft gemäfß tut  e (4 vgl Eph ZURZe Magn FA}

Es gehört den Aufgaben des Bischofts, der eınen in der Ortsgemeinde
gefeierten FEucharistıe vorzustehen. Das geht sehr deutlich A4AUS den etwa eın
Jahrhundert spater nıiedergeschriebenen altesten uns bekannten Ordina-
tionsgebeten hervor. Im epikletischen eıl des Bischofsweihegebets, das
Hippolyt Begınn des Jh.s ın seıiner Apostolischen Überlieferung auf-
gezeichnet hat, betet der weihende Bischot folgendermaßen:”

Vgl Kaczynskı, Das Wort (sottes in Liturgie und Alltag der Gemeıinden dCS Johannes
Chrysostomus (Freiburger Theologische Studien 94), Freiburg-Basel-Wıen 1974, 317t

Vgl Hom 18,4 ın Act (PG 6 9 147)
Vgl 7A05 Folgenden dl€ Analyse des Hippolyt’schen Textes bel Jilek, Inıtiationsteier

und Amt Eın Beıtrag TALT Struktur und Theologie der Äl'l'lt€l' und des Taufgottesdienstes 1ın
der trühen Kırche (Tradıitio Apostolica, Tertullian, Cyprian) (Europäische Hochschulschrit-
ten A, 130), Frankturt-Bern-Cirencester/U.K. 1979, R— 3 Auch dle Übersetzung des
Weihegebets 1st VO  - Jilek übernommen.



Gieße auch dıe Kraft A4aUS die VO dır kommt des eıstes der
Führung, den du deinem gelıebten Sohn Jesus Christus gegeben
ast der ıhn den heiligen Aposteln gegeben hat die überall dıe Kır-
che yegründet haben als eın Heiligtum ZU uhm und unauthörli-
chen Lobpreis deines Namens

uch den Gebeten zZuUur Ordination der Presbyter und der Diakone
wırd der Heılige Gelst tür die Kandıdaten ertleht Wiährend aber bei der
Presbyterordination den „Geıist der CGnade und des Rates des Presbyte-

be1 der Diakonenordination den „Geıist der Gnade un der
dorge gebetet wiırd betet INall be] der Bıschotsordination den „Geıist
der Führung den Ge1lst den der benötigt der das Amt der Leıtung
und Führung der Kırche innehat die Geıisteskraftt dıe u Führen
der Kırche befähigt.

Dann aber wırd enttaltet, die Führungsaufgabe des Bischofs be-
steht:

Gıb Vater der du die Herzen kennst deinem Diener, den du CI-
wählt ast für das Bischofsamt da{fß deine heilige Herde weıdet
und dir hne Tadel den hohenpriesterlichen Diıienst LUL indem dir
dient Nacht und Tag;

Das Bischotsamt wırd charakterisiert als Amt des Hırten des SaANZCNH
Volkes und des Hohenpriesters, des ersten Priesters Dieses Amt soll
ausüben, WI1C Paulus vemäfs Thess 9f SCINCNHN apostolischen Dıenst aUus-

zeübt hat „ Lag und Nacht arbeitend untadelıg sıch verhaltend VOTr
der Gemeıinde Und 1U werden verschiedene Autfgaben und Tätigkeiten
des Bischotfts beispielhaft SCNANNT Da wırd ZUeFSE Funktion innerhal
der Eucharıstieteier angeführt

(Gıb Nater.) da{ß unablässıg eın Angesicht gnädıig macht und die
Gaben deiner heılıgen Kıirche darbringt

Der Bıschot 1ST zuallererst der, der der eucharistischen Versammlung,
die Hıppolyt übrıgens unmıttelbarem Zusammenhang I4 der Bıschofs-
weıhe beschreibt MIt den ber die Gaben ausgestreckten Händen die Eu-
charistia, die Danksagung spricht

Dann tolgt CIHE zweımalıge Erwähnung der Vollmacht der Sündenver-
gebung; möglicherweise 1STt Zuerst die Sündenvergebung durch die
Taufe gedacht deren Spendung selbstverständlich auch VO Bıschoft gele1-
tet wiırd, und erst bei der Zzweıten Erwähnung die VO Bischof geleitete
Bußdıisziplin. Zwischen den beiden Erwähnungen der Sündenvergebung
1ST och die ede VO der Amtervergabe durch den Bischof. Der Text lau-
ter

(Gib N-ater)) da{f C kraft des hohenpriesterlichen eıstes die Voll-
macht hat Sünden nachzulassen, entsprechend deinem Auftrag, dafßß



dıe Äl‘l'lt€f verg1bt, entsprechend deinem Auftrag: da{ß alle
Bande löst, entsprechend der Vollmacht, die du den Aposteln gCHC-
ben hast;

Es werden also 1ın diesem Ordinationsgebet NUuUr Führungsaufgaben des
Bischots erwähnt:, die 1m Gottesdienst ausubt. Dies geschieht deswegen,
weıl dıe gottesdienstlichen Versammlungen Darstellung und Verwirklıi-
chung der Kırche sind Die Auftfgabe eınes jeden Christen ın der Kirche
wırd anschaulich ın der gottesdienstlichen Versammlung. Wer den Dıiıenst
der Leıtung innehat, Wer Führer der Gemeıinde Ist: der 1St 1es zuallererst
1ın der vornehmsten Autfgabe der Gemeıinde, 1 Gottesdienst: Er richtet
ber den Gaben das Lob- un Bıttgebet, die Eucharıistıa, Gott; 1St
Leıter des Gottesdienstes yA3ES Eingliederung Christen in die Kırche:

leıitet die Bußdisziplıin; überträgt die Amter.
Das VO Hıppolyt aufgezeichnete Presbyterweihegebet enthält dagegen

keinerlei Erwähnung VO gottesdienstlichen Aufgaben. Es wırd gebetet
den Geılst der Gnade und des Rates des Presbyteriums für den Kandı-

daten:
aut da{fß sıch deines Volkes annımmt und 65 leitet mı1t reinem Her-
ZCN, W 1e€e du auf das olk deiner Erwählung geblickt und Mose
betohlen hast,; Presbyter auszuwählen, die du VO dem Gelst erfüllt
hast, den du deinem Diener gegeben ast

Hıer wiırd VO gottesdienstlichen Aufgaben überhaupt nıcht SCSPIO-
chen, LLUT VO Leiıtungsdienst, der aber LLUT 1ın Abhängigkeit und Zusam-
menarbeit mi1t dem Bischof ausgeübt werden kann, W1e€e die Altesten in
Abhängigkeıit un Zusammenarbeit mıiıt Mose gewirkt haben

Eındeutig 1st in dieser ersten Phase der Kırchengeschichte der Bischof
der Leıter aller Gottesdienste der Stadtgemeıinde; Höhepunkt aller (sottes-
dienstteier 1st dıe eıne VO Bischof geleitete FEucharistie Sonntag und

anderen hervorgehobenen Tagen, be1 der das Presbyterium onzele-
briert.

Als die Stadtgemeinden orofß wurden, da{ß nıcht mehr 11UTr eıne
Eucharistie gefelert werden konnte, und auch aut dem Land aAllmählich
Gemeıinden entstanden, mulfste der Bischof den Vorsteherdienst be1 der
Eucharistiefeier seıne Presbyter delegieren. ber längere Zeıt hınweg
wırd in der römischen Kirche dıe Verbindung der vielen Me(teiern in den
Gemeıinden mi1t der bischöflichen Eucharıistieteier autf Jjene Weıse zeichen-
haft dargestellt, da{fß der Papst eın Stückchen seınes eucharistischen Brotes,
das S1032° Fermentum, durch Akolythen in die Pfarrkirchen schickt; CS

be1 der Brotbrechung 1ın den eucharıistischen Kelch gesenkt wırd Innozenz
begründet ım Jahr 416 dieses Tun damaıit, dafß Sagt SJ nOSTtra COIMNN-

munı10ne, maxıme Ila 1e, NO  e iudicent separatos” (dafß s1e sıch besonders



diesem Tag dem Sonntag nıcht VO unserer Gemeiinschaft
vorkommen).®

Die VO  a Hıppolyt überlieferten Ordinationsgebete wurden diese
Zeıt in der römischen Kırche nıcht mehr verwendet. Hıppolyt WAar Ja iın
Gegensatz 7A80 römiıschen Kırche geraten. Seine Apostolische Überliefe-
rung 1sSt 1mM Osten der Kırche größerer Ehre gekommen. In Rom enNt-
standen ohl Leo Grofßen die Mıtte des Jh.s Cu«C Ordina-
tionsgebete. In ıhnen 1st VO gottesdienstlichen Aufgaben weder eım Bı-
schof och e1ım Presbyter die ede Erst als 1m 6./7 Jh die Händesalbung
der Presbyter autkommt un 1m 9./10 Jh die Übergabe VO Patene und
Kelch miıt rot und Weın die Presbyter, werden Begleitworte geschaf-
ten, die einıge Aufgaben der Presbyter 1m Gottesdienst benennen: ach der
Jahrtausendwende kam durch den Rıtenkreis ach der Kommunıon auch
die Erwähnung der Vollmacht, Sünden vergeben, hınzu. Be1 der Bı-
schoftsweihe lıeben gottesdienstliche Aufgaben jedoch unerwähnt.

Mehr und mehr traten 1ın der Folgezeıit die Presbyter gegenüber dem Bı-
schof als Gottesdienstleiter ın den Vordergrund. Das hat mehrere Gründe,
eLtwa die immer orößer werdende Anzahl der Gemeıinden innerhal der
einzelnen Ortskırchen; die damıt verbundene 1e] orößere Anzahl der
Presbyter; das Anwachsen der Klöster mıt vielen Priestermönchen: ann
aber auch die Abwertung der Bıschofsweıihe, die nıcht als sakramental be-
trachtet wurde, weıl die entscheıidende Vollmacht 1m Hınblick auf die Eu-
charıstie als 1n der Presbyterordination gegeben verstanden wurde: dıe Ab-
wertung der geistlichen Funktion des Bıschofs, der VOT allem Fürst War
und nıcht einmal die Bischofsweihe empfangen haben mußfSßte.

Ich verzichte auf weıtere Einzelheiten. Während der etzten ahrhun-
derte hat sıch ZW ar vieles Zu Besseren verändert. ber der entscheidende
Schritt geschah erst durch das Vatikanısche Konzıil.

Das Vatikanum
Dıie Aussagen des Konzıils ber das Bischoftsamt und den priesterlichen

Dienst des Bischots sınd jetzt wenıgstens urz erwähnen un 1ın iıhren
wichtigsten Abschnitten zıtleren.

Im Kapıtel der Dogmatischen Konstitution ber die Kırche werden
die theologischen Grundlagen des Bischofsamtes iın der Kırche dargelegt.
Dabe!] wırd iın den Anmerkungen ZU Konzıilstext deutlich, W1e€e stark INan
siıch auft die alte Kırche besonnen hat

Ep 2558 (RL 20.,557); vgl hierzu Jungmann, Fermentum. Eın Symbol kirchlicher
Einheit und seın Nachleben 1m Mittelalter, 1ın ders., Liturgisches rbe und pastorale Gegen-
WAart. Studien und Vorträge, Innsbruck-Wien-München 1960, 379—389



10 Mıt ezug autf Ignatıus VO Antiochıien, Klemens VO  3 Rom, Justin un
Cyprıan wırd 1in Artıikel der Dogmatischen Konstitution ber die Kır-
che das dreitache Amt der Bischöte betont: „Die Bischöfe haben also das
Diıienstamt in der Gemeinschaft ML ıhren Heltern, den Presby-
LETT un den Diakonen, übernommen. An (sottes Stelle stehen s1e der
Herde VOTI, deren Hırten S1Ee sınd, als Lehrer in der Unterweısung, als r1e-
STET 1im Gottesdienst, als Diener in der Keitung.“

Vom priesterlichen Amt 1St annn 1mM folgenden mehrtach die Rede; ıch
zıtiere die wichtigsten Satze: „Vorzüglich durch ıhren (der Bischöfe) erha-
benen Dienst verkündet (Christus) allen Völkern (sottes Wort und
spendet den Glaubenden ımmertort die Sakramente des Glaubens. Durch
ıhr väterliches Amt fügt seiınem Leib kratt der Wiedergeburt VO ben
euc Glieder eın  CC (LG 20) ‚Durch Handauflegung und dıe Worte der
Weıhe (wird) die Gnade des Heılıgen eıstes übertragen und das heilige
Prägemal verliehen ür da{ß dıie Bischöte in hervorragender und siıcht-
barer Weıse die Aufgabe Christi selbst, des Lehrers, Hırten und Priesters,
ınnehaben und ın seıner Person handeln“ (5G 21) „Der Bischoft ist: miıt
der Fülle des Weihesakraments ausgezeichnet, Verwalter der Gnade des
höchsten Priestertums, vorzüglich iın der Eucharistıe, die selbst dar-
bringt der darbringen äßt und aus der die Kıirche ımmertort ebt und
wächst Durch die Sakramente, deren geregelte und fruchtbare Verwal-
tung sS1e mi1t ıhrer Autorität ordnen, heiligen S1€e die Gläubigen. Sıe leiten
die Taufspendung, die Anteıl königlichen Priestertum Christı gewährt.
Sıe sind die erstberutenen Firmspender, S1€e erteılen dıie Heıilıgen Weihen
und regeln die Bußdisziplin“ (LG 26)

Der Dienst der Presbyter und natürlıch auch der der Diakone wird als
VO Bischof abhängiger Dienst geschildert (EG 28 und 29) Das wırd annn
1mM Dekret ber die Hirtenaufgabe der Bischöftfe zusammengetaßt: Von den
Bischöten „hängen be1 der Ausübung iıhrer Gewalt sowohl die Priester
aAb als auch dıie Diakone Die Bischöte selbst sınd also die haupt-
sächlichen Ausspender der Geheimnisse Gottes, w1e€e S1€E auch dıe Leıtung,
Förderung und Autsicht des liturgischen Lebens iın der ıhnen
vertrauten Kırche ınnehaben“ (CD 15)

Der Bischof 1st der Lıturge der Ortskirche und WenNn dıe Lıturgie
Höhepunkt 1St, dem das Tun der Kırche zustrebt, und Quelle, Aaus der all
ıhre Kraft stromt (vgl 10), ann 1st die Feıier des Gottesdienstes auch
die und heıilıgste Aufgabe des Bischofts. Be1 dieser Betonung des prie-
sterlichen AÄAmtes der Bischöfe 1Sst CS eigentlich nıcht weıter verwunderlıch,
dafß die nachkonziliare Retorm ın keine Ordinationsteier stark eingriff
WI1e€e in die der Bischöte. Wiährend die alten, vermutlich 1n die Zeıt Leos
Großen zurückgehenden Ordinationsgebete bei Presbyter- und Dıako-
nenweıhe belassen wurden, hat InNan das vorkonziliare Bischofsweihegebet



durch der Tradıtio Apostolica Hıppolyts CTFSCIZU; 1ın dem das Priester- 11
amn  g — des Bıschofts austührlich erwähnt wırd Die ausdeutenden Zeıiıchen
nehmen eher aut das Lehramt Bezug (dıe Überreichung des Evangelıars
un der bischöflichen Kathedra) un auf das Hırtenamt (die Überreichung
VO Rıng und ta Der wichtigste Text der Weıiıhe aber, das Ordinations-
gebet, hebt das Priıesteramt hervor.

Di1e Frage erhebt sıch, W1e€e nımmt der Bischof ın unNnseren weıträumıgen
Ortskirchen seın priesterliches Amt wahr? Sıcherlich, indem möglıchst
häufig in den VO  e} den Mitgliedern seınes Presbyteriums geleiteten Urtsge-
meınden Gottesdienst fejert treilich nıcht L1Ur firmt, weıl Ja dabe; meıst
1Ur eıne Sondergemeinde erlebt. Dann aber auch, iındem möglıchst häu-
t1g in der Haupt- und Mutterkirche seınes Bıstums Gottesdienst fejert.

Noch bevor das letzte Konzıil die wichtigen theologischen Aussagen
ber das Bischofsamt gemacht hatte, stellte daher die Liıturgiekonstitution,
ebenfalls nıcht hne Bezugnahme auf Ignatıus VO Antiochien, fest „Im
Bischof sehe INa  5 den Hohenpriester seıner Herde, VO dem das Leben se1-
nNner Gläubigen ın Christus gewıssermaißen ausgeht un abhängt. Daher sol-
len alle das lıturgische Leben des Bıstums, 1n dessen Mıtte der Bischot
steht, besonders 1ın der Kathedralkıirche, aufs höchste wertschätzen: s1e
sollen überzeugt se1ın, dafß die Kırche autf eıne vorzügliche Weıse ann
sıchtbar wırd, WenNnn das heılige Gottesvolk voll und tätıg densel-
ben lıturgischen Feıern, besonders derselben Eucharıistiefeier, teıl-
nımmt: In der Einheit des Gebets un dem eınen Altar und dem
Vorsıtz des Biıschofs, der umgeben 1St VO seinem Presbyterium und den
1enern des Altars“ (SC 41)

ı88 DIE BEDEUTUN DER KATITHEDRALKIRCHEN

In diese Überlegungen sollen die räumlichen Gegebenheıten und einıge
gottesdienstliche Zeichen einbezogen werden.

Ich möchte mıiıt eıner negatıven Erinnerung beginnen: Als 1m Jahr 1972
die Konfirmierung der Diözesankalender des deutschen Sprachgebiets
durch die Gottesdienstkongregation ın Rom anstand, weıgerte siıch eın Bı-
schof zunächst, das est der Domkirchweihe in seiınem SANZCH Bıstum fe1-
STA lassen, mıt der Begründung, seıine Domkirche habe 1im BewulfSstsein
des Volkes nıcht eıne hohe Bedeutung, die eıne solche Feıer rechtterti-
gCcnh würde. Di1e Gottesdienstkongregation legte ıhm dar, dafß alle Gottes-
dienstgemeinden sıch diesem Tag darauf besinnen sollen, L11UTr Teilge-
meınden iıhrer Ortskirche und daher 1ın iıhrer Gottesdienstteier mıt der bı-
schöflichen Feıier verbunden und VO ıhr abhängig se1n. Der (Csottes-
dienst in der Pfarrkirche 1St notwendige Ausgliederung aus dem Bischots-



gottesdienst in der Kathedrale. Wenn also der Weıihetag der Kathedrale be-
Sansch wiırd, soll einmal 1mM Jahr ıntensıver erlebt werden, W 4as be] jeder
Mef(ifteijer durch dıe Nennung des Bischofsnamens 1mM Hochgebet Y
Ausdruck kommt.

Unsere Bischotskirchen sınd meı1st hıstorische Bauten, die iın UHSCIET

Zeıt nıcht hne weıteres architektonische und künstlerische Eıngriffe VeI-

tragen. TIrotz dieser Schwierigkeiten sollte es möglıch se1n, dafß in allen Bı-
schotskirchen der Hochaltar ıch gebrauche dieses Wort noch, obwohl
der CUEC Codex Cc5 nıcht mehr kennt, weıl VO NUur einem Altar ausgeht,
und iıch meıne mıiıt „Hochaltar“ den Zelebrationsaltar da{ß also der Hoch-
altar den Forderungen der AE  Z entspricht, teststehend 1st un: tre1i-
stehend, damıt umschritten werden und ıhm VEeISUS populum die Eu-
charıstie gefeiert werden ann Ebenso mu{fß der mbo seınen festen
Platz haben un dartf eın tragbares Lesepult sein Bedenken Sı1e,
welche großartige Ambonen und Kanzeln in mıiıttelalterlichen Kathedralen
geschaften wurden. In ÜAhnlicher Weıse müfsten unNnseTre Ambonen der
Würde des (sotteswortes entsprechen.

Für die Verkündigung des Wortes Gottes hat die Kathedrale eiınen we1l-
Ort das 1st die Kathedra des Bischofs. Es heißt Ja grundsätzlıch: Die

Homiuilıie werde VO Priestersıitz der VO mbo A4AUS$S gehalten (ALEM D/
bzw der mbo könne auch für die Homiulıe benutzt werden (AEM 272)
Vor allem 1mM Hınblick auf die Kathedrale wırd INan mussen: Der

Ort für dıe Predigt des Bischots 1st dıe Kathedra. Daraus ergibt sıch
tolgende Überlegung: Ist eıne Kathedra aufgestellt, dafß der Bischof auf
ıhr sıtzend seıne Verkündigungsaufgabe wahrnehmen kann, ann steht s1e
richtig. Denken S1€e die Papstgottesdienste. Das Recht, sıtzend predi-
SCH, hat nıcht 1L11UTr der Papst, sondern jeder Bischoft. Er hat CS übrigens VOT

der Liturgiereftorm be1 den Weıihen ımmer getan, WEeNnNn dıe vorformu-
lierte Weiheansprache aus dem Pontitikale las Nur mufte 11an ıhm a7
einen eigenen Stuhl VOTLT dem Altar aufstellen, da 1es VO der seitlich STE-
henden Kathedra Aaus nıcht zut H konnte. Damıt der Bischof VO  e} der KA-
thedra aus predigen kann, mu{fß diese selbstverständlich hoch stehen, da{

VO der Gemeinde ber den Altar hiınweg gesehen werden annn
Mır fällt 1n diesem Zusammenhang immer die Kathedrale VO  3 Torcello

ın der Lagune VO  w Venedig eın, die Gestalt des Bıschots, Wenn

aut der Kathedra sıtZt, ber den Altar hinweg gesehen werden annn In
Torcello 1St ber der Kathedra die Muttergottes dargestellt. ber WwWwenn

INnan sıch den Pantokrator abgebildet denkt, Ww1e das Ja auch oft der Fall
WAafl, ann wırd durch diese Zuordnung der Satz aus der Kirchenkonstitu-
tıon passend ıllustriert: „Vorzüglıch durch ihren (der Bıschöfe) erhabenen
Dıiıenst verkündet (Christus) allen Völkern CGottes Wort“ (LG ZE) Dıie
Kathedra 1st der Urt, der Bischof ın PpCErSsSONa Christiı seıner Gemeinde



das Wort Gottes verkündet un der ehrende Christus seıner Gemeıunde
gegenwärtig 1St

Eıne andere Ulustration des gleichen Satzes haben S1e etwa ın der A4S1-
ıka Marıa Maggıore in Rom Der Trıumphbogen 1sSt mıt Mosaıken aus
der Zeıt Sixtus’ 111 geschmückt, iın der Miıtte 1st dıie Heto1j1mmasıa abgebildet,der leere Thron, der für den wıederkommenden Christus bereıitsteht. Da-
be] aber ann INnNan die Inschriüft lesen: „S1ixtus Ep1scopus plebi De1i“ Das
l Sagen: Hıer, mıiıt dieser Biblia häalt Bıschof Sixtus dem CS
esvolk eıne Predigt, Christus, der e1InNst kommen wiırd, spricht jetztdurch seınen Diener, den Biıschof.

Sıcher annn der Bischof auch VOTr der Kathedra stehend predigen.Wenn ın den Bischofskirchen die Kathedra nıcht mehr seıtlich steht,
da{fß der Biıschof, WEeNN Sıtzt, die andere Seiıtenwand der Kırche
schauen mu(fß, sondern hınter dem Altar, 1in der Mıtte des Presbyteriums,dafß als Vorsıtzender seiner Kırche ın Erscheinung trıtt, annn werden
vielleicht auch langsam die 5S0OS Sedilien in den anderen Kırchen des Bıs-
Ltums wırklichen Priestersitzen umgestaltet. Gewilß können S1e nıcht 1M -
Iner 1im Scheitelpunkt des Altarraums stehen. ber der Gemeıinde ZUSC-wandt könnte der Priester ımmer sıtzen und als Vorsitzender erkennbar
werden. Natürlich darf VOTLr dem Priestersitz ebensowenig W1e€e VOT der K As
thedra eın Pult aufgestellt werden. Die Bücher sınd anzureichen bezie-
hungsweise halten.

Schon im Jahr 1968 hat Papst Paul VI durch die damalige Rıtenkongre-gatıon verfügen lassen, da{fß der Kathedra eın Baldachin mehr AaNSC-bracht werden soll; da{fß sS1e also eın TIThron mehr seın dart Wenn INan eım
Papst nıcht mehr VO  } eıner Krönung spricht, sondern VO  . eıner mtseın-
führung, sollte Inan endlich für die Einführung eınes bereıts geweihten Bı-
schofs ın seine Kathedrale den Namen Inthronisation vermeıden un
ebenfalls VO Amtseinführung sprechen.

Wenn der Biıschof auch der Taufspender seıner Ortskirche 1St, ann
sollte selbstverständlich auch der Tautbrunnen iın der Kathedrale aufge-stellt werden, dafß OrIt VOT allem ın der Osternacht die Taufe
mıiıt der Gemeıinde gefelert werden annn Eıgene Taufkapellen hätten 1n

tauft würden.
Tagen annn eınen Sınn, Wenn Erwachsene durch Untertauchen g_

Dagegen verdienen für die Aufbewahrung der Eucharistie ach W1e VOT
eigene Sakramentskapellen den Vorzug, weıl S1e eher tagsüber Zu Gebet
einladen als eın iın eiınem weıträumıgen Presbyterium aufgestellter Taber-
nakel

Wiıchtig erscheint mır, da{ß aut die künstlerische Gestaltung der lıturgi-schen Geräte un Gewänder 1ın der Kathedrale Wert gelegt wırd Dıieser
Tage mır eın Dıakon Aaus unNnserem Erzbistum, habe dem Pfarrer,



14 der für Liturgıe sehr aufgeschlossen sel, vorgeschlagen, das Evangelıar
eim Eınzug ZU Gottesdienst hereinzutragen und auf den Altar legen.
Der Pfarrer sah keinen Sınn darın und Tat CS als Theater 1b Natürlich ann
11nl Unsere eintach gebundenen Lektionare Öördern tatsächlich
nıcht den Gedanken dıe Gegenwart Christı iın seınem Wort berWE

jener Pfarrer etwa ZUT. Chrisammesse 1ın den 1Dom kommt und Ort sıeht,
W1€ eın ostbar gebundenes Evangelıar VO Diakon hereingetragen wiırd,
anı geht ıhm vielleicht auch auf, da{f das eın sinnvolles Zeichen 1st für die
Gegenwart des Herrn 1ın seınem Wort un mı1t Theater nıchts tun hat

111 GOTTESDIENSTFEIERN DER ATITHEDRALE

Nach der Behandlung der Stellung des Bischotfs un der Bedeutung der
Kathedrale kommen 198808 die verschiedenen Gottesdienstteiern selbst (AeRR

Sprache. Hierbei annn ıch mich verhältnısmäifßsig uUrz tassen, da andere Re-
ferate A VAS mehr bringen werden. Ich gehe auch nıcht ausdrücklich auftf
Gottesdienste des Domkapıtels und der Dompfarrei eın

Es 1st selbstverständlich klar, da{ß der Bischof in seıner Kathedrale nıcht
mıt der gleichen Regelmäßigkeıt Gottesdienst feiern annn Ww1e€e der Pfarrer
1ın seıner Pfarrkirche. ber ıch weı(lß nıcht, ob nıcht in manchen Fällen doch

mehr geschehen könnte. Ich möchte jer die Anweısung des Direk-
Oorıums für den pastoralen Dıenst der Bischöte wiedergeben, dıe eigentlich
sehr klar 1St „Damıt alle Kleriker und Christgläubigen die Kathedralkir-
che gleichsam als Zentrum des Gottesdienstes der Diözesangemeinschaft
ansehen, leıite der Bischot häufıg selber die VO Kapiıtel gefeierten (sottes-
dienste und Stundengebetsversammlungen, VOTLT allem Sonntagen und
den höheren Festen 1im Kirchen)Jahr. Er auch dafür, da{ß das lıturg1-
sche Leben ın der Kathedrale durch jene Würde und TIreue den NFOr-
schriften und durch den Fiter des christlichen Volkes sıch auszeichnet,
durch die die Kathedralkirche wahrhaft als Mutter und Lehrerin der bri-
SCH Kırchen der 1Özese erscheint“ (S1la Kaczynskıa)

Das Stundengebet
Dieses 1St der heikelste Punkt der Liturgıie ın den Kathedralkirchen. Vor

einıgen Jahren hat Thaddäus Schnitker eıne Studie veröfftentlıcht, AUus der
der desolate Zustand hinsıchtlich des Stundengebets den Kathedralen
der Bundesrepublik Deutschland hervorgeht.‘

Vgl SEr Schnitker, Dıie Feıer der Stundenlıturgıe den Kathedralkirchen der Bundesre-
publik Deutschland. Bericht über eınen desolaten Zustand: Liturgisches Jahrbuch (L97Z)
217—229:; vgl ders., Sache der BanzCch Gemeinde. Dıie Feıer der Stundenliturgie den Kathe-
dralkiırchen: Gottesdienst (1981) i



Das Stundengebet 1st entstanden A4aUuS dem täglıchen Morgen- und
Abendgebet, das die christlichen Gemeinden des Altertums iın den Kathe-
dralen hıelten. So Wr Er in Jerusalem 1m Jh W1e€e uns die Pılgerin Egerıa
berichtet: hiıelten die Gemeıinden des Johannes Chrysostomus in An:
tiochien und Konstantıinopel. Wer getauft WAafr, wurde eingeladen YÄGRR taglı-
chen Teilnahme Laudes un Vesper. Selbstverständlich tührte nıcht e
den Tag der Bischof den Vorsıtz, konnte sıcher Sal nıcht jeden Tag dabej
se1n. ber wurde jeden Tag ın der Kathedrale gebetet. Das Stundengebet
wurde als Verpflichtung in erster Lıinıe der SANZCN Kırche, nıcht allein der
Amtsträger verstanden. So versteht CS auch wıieder die AES,; die ZHETSE
orundsätzlıch VO der gemeıinschaftlichen Feıer der Stundenliturgie
spricht, bevor S1e VO der Verpflichtung der Amtsträger un Ordensleute

Sagt
Wire CS nıcht der Zeıt, iın allen Kathedralen zumiındest die täglıche

Vesper wıeder einzuführen? In München haben die Dıakone, die für die
Domliturgie verantwortlich sınd, damıt begonnen. Natürlich 1St der Dom
nıcht voll besetzt. Man versammelt sıch ın der Sakramentskapelle der 1m
Seitenschiff des Domes. Da der Dom abseıts der Fußgängerzone
liegt, sınd nıcht sehr viele eilnehmer da Manchmal sınd CS EL zehn; aber
öfter sınd auch mehr: 2ZO; der och mehr, ımmerhiın doch besser als
würde nıemand beten. Und CS 1St Ja nıcht QDESAQLT, dafßß in anderen Kathedra-
len, die günstiger gelegen sınd, nıcht mehr Gläubige kämen. Wenn MIt der
Vesper der Anfang gemacht 1st, könnte INan vielleicht auch eiınmal die
Laudes denken. Vielleicht ann eıne ın der Niähe des Domes wohnende
Schwesterngemeinschaft in der Hauskapelle 1m Dom beten.

Ich halte CS für nıcht ZuL, da{ß WIr tast 1Ur och Messe feıern, Morgen
VO 6.00 bıs 9.00 Uhr jede Stunde der halbe Stunde un Abend auch
och eıne Abendmesse. Und alle anderen Gottesdiensttormen gehen VCI-

loren,; VOT allem die eigentlıch ursprüngliıche tägliche Lıiturgie, das Stun-
dengebet. eım Stundengebet ann I1a WwW1e€e be] der Me({fteier auch I-
scheiden zwiıischen einfachen und teierlichen Formen. An hohen Festtagen
wırd der Bıschof wohl überall dıie Pontifikalvesper halten. Dann wırd CI-

lebbar, W as AELS 200 Sagt »”  Is kırchliche Feıer trıtt 6S (das Stundengebet)
klarsten ZuLage un empfiehlt sıch darum besonders, WenNnn cs die Orts-

kirche mıt ıhrem Bıschof, umgeben VO  an seınen Priestern und Altardienern,
verrichtet.“ ber vielleicht gelingt dem Bıschof, falls nıcht allzuweit
VO der Kathedrale entternt wohnt, auch einmal, WECeNnNn die regelmä-
Sige Vesper in der Kathedrale eingeführt iSt, daran teiılzunehmen: „Der Bı-
schof vertritt die Person Christiı besonders deutlich und siıchtbar. Er 1St der
Hohepriester seıner Herde, VO dem das Leben seıner Gläubigen ın hri-
STUS gewıissermalßen ausgeht und abhängt. Und darum muf{fß der Be-
ter allen Gliedern seıner Kıirche se1in. Er verrichtet das Stundengebet



ımmer 1mM Namen der Gesamtkirche und für die ıhm IOOrtskir-
che“ (AES 28) Es ware sıcher schön, WEeNnNn das gelegentlich auch 1m Voll-
ZUS deutlich würde. Vielleicht ame annn auch mancher in der Niähe woh-
nende Domkapitular hınzu.

Die Feıer der Fucharıistıe
Die Feıier der Gemeindemessen 1ın der Kathedrale, VOTLT allem donntag

mu selbstverständlich in jeder Hınsıicht vorbildhaft se1in. Das oilt nıcht
NUur für die Feıer der Bischofsgottesdienste, sondern auch für alle anderen
Mef((teıern. Es heißt be1 den Pftarrern ımmer wieder: M Dom wiırd das
aber auch und gemacht.“ Und dabe1 1St nıcht ımmer dıe VO Bischof
geleitete Mef{ifteier gemeınt. Dıie Kathedrale soll gerade 1m Hinblick auf die
Feıier der Eucharistıe als „Lehrerin“ der übrıgen Kırchen der 10zese CI-

scheıinen.
Ich möchte einıge konkrete Punkte NCNNCNH, die selbstverständlich seın

sollten, 65 leider auch 1ın Kathedralen nıcht ımmer sind Verkündigung VO

allen veı Lesungen Sonntag und den Hochf{esten, Gesang des AÄAnt-
wortpsalms un des Rutes VOT dem Evangelıum, die Homiulie auch in der
Früh- un Spatmesse (der Codex hat das och eingeschärft!); die HO-
stıen, die ZUr Kommunıiıon benötigt werden, sollen 1ın der Me(lteier selbst
konsekriert un nıcht ZuUuUr Hältfte grundsätzlıch AUuS dem Tabernakel geholt
werden: die Kelchkommuniıion sollte 1m Dom be1 estimmten Anlässen
durchgeführt werden. Die musiıkalische Gestaltung mu{fß den Vorschritten
entsprechen. D)Das Verhalten der Konzelebranten MUuU abgesprochen
se1ın, damıt gerade diese orm der Zelebratıion, die nırgendwo passend
1St, w1e 1ın der Kathedrale, VO 1er A4aUS vorbildhatt wirkt. Wenigstens ın
der Kathedrale sollte 111all den Unterschied zwischen dem Pfingstsonntag
und dem 21 5onntag 1m Jahreskreis nıcht NUur 1m Sos Hochamt merken.
Hıer sollten alle Me(Mteiern testliıcheren Charakter als haben, wenn

eın est der Hochtest gefeiert wırd Warum sollte nıcht auch be1 der Späat-
der der Abendmesse beispielsweise Weihrauch verwendet der der

Antwortpsalm werden?
Wann ımmer der Bischof nıcht iın eıner anderen Kırche seınes Bıstums

die Sonntagseucharıistie tejern hat, sollte s1e ın seıner Bischofskirche
teıern. Dabei hätte natürlich ımmer auch die Aufgabe, die Homiulıie
halten. Das erscheıint mır eigentlich ndenkbar, dafß der Bischof als erster

Verkündıiger des Wortes (sottes ın seıner Ortskirche be1 eıner Meßteier,
der selbst vorsteht, nıcht die Homaiulie hält Er braucht Ja keine Program-
matische Predigt halten, sondern HUT in schlichter Weıse das WortN
tes auszulegen.



Besondere Feıern 1im lıturgischen Jahr
A) Hıer geht zunächst jene Feıern, die auch 1n anderen Gemeıhinden

des Bıstums gehalten werden. Ich möchte AHSEE Z7wel erwähnen, nämlıch die
Osterteıier und das Fronleichnamsftest.

Die Osterteijer
Es sollte selbstverständlich se1n, dafß der Bischof ın seıner Kathedrale den
Höhepunkt des lıturgischen Jahres VO Palmsonntag bıs ZUuUr Vesper des
Ustertages fejlert und dabei auch 1ın den grofßen Gottesdiensten predigt.
Wenn mancherorts die Tradıtion besteht, da{ß der Bischof den Karfreitags-
gottesdienst Samıt Predigt dem Domdekan überläft, kommt mIır das
Ühnlich VOT; w 1e€e WenNnn der Pfarrer diesen Gottesdienst seiınen Pastoralassı-
tenten halten läßt, weıl c5 DNUur eın Wortgottesdienst sel, den dieser Ja auch
halten könne. Das geht eintach nıcht. Hıer werden die Strukturen der Kır-
che verwischt. So ware den Bischöten der alten Kıirche nıemals einge-
tallen.

Besonders hınweisen möchte ich aut die Feıier der Eingliederung Br-
wachsener 1n die Kırche, weıl S$1e häufig und auch sinnvollerweise dem Bı-
schof überlassen wırd Ich ann 4er L1UTr die Erfahrungen VO München
berichten. Da kam CS 1m VELrSANSCHCNH Jahr VOILI, da{ß jemand sıch VO Bı-
schof taufen, aber nıcht firmen 1eß Dıi1e Fırmung sollte AaUusSs ırgendwelchen
famıliären Gründen einıge Wochen spater in der Gemeinde nachgeholt
werden. Ich meıne, ann hätte der Bischof eigentliıch auch nıcht tauten
brauchen. Gerade ın diesem Fall mussen doch dıe reı Sakramente VO

Taufe, Fırmung und Eucharistie 1ın der eınen Feıier VO Bıschot gespendet
werden. In diesem Jahr wurden ZW ar die Sakramente W1e€e vorgesehen gC-
feiert, aber die vorausgehende stufenweıse Hınführung durch die Feıern
des Katechumenats W ar nıcht geschehen. Hıer mu{fß doch aus bischöfli-
chem Verantwortungsbewulßstsein heraus darauf gedrungen werden, da
endlich nıcht mehr NUur Konvertitenunterricht erteılt und iın der Osternacht
die Sakramente gespendet werden. Hıer muüßten ın den Wochen vorher
(möglıchst ın Feıern, die der Bischof leıtet, aber auch dann, Wenn 1€es
nıcht tun kann) ın der Kathedrale die Feıiern der Einschreibung und der
Skrutinien gehalten werden. Das hat nıcht Nnur Bedeutung für die Bewer-
ber, sondern auch für die bereıts Getauften, die 6csS erleben. Hıer könnte dıe
Biıschotskirche als STSter Tautort des Bıstums die Quadragesima
ber 1Ns BewulfStsein wenıgstens der OIrt den Gottesdienst teiernden Jäu-
bigen gebracht werden. Sonst könnte INa  n die Feıer der Eingliederung ın
iıhrer entfalteten Ofrm besser den Pfarrgemeinden überlassen.

Dıie Fronleichnamsteier
möchte ıch L1UTr eben erwähnen. S1e 1St ehesten der alten römischen Eu-
charistiefeier vergleichen, der sıch die Gläubigen Aaus der SaNzenN



18 Stadt den Bischoft versammelten. Weıl 05 heute viele sınd, geht InNan

1Ns Frele. Die Prozession wurde ımmer schon als S”AaCcCI UIll Ecclesiae partıcu-
larıs exercıtiıum verstanden, als „gottesdienstliche Feıer der Teilkirche“
(SC 13); deren Regelung dem Bischot obliegt.

Zum Schlufßs möchte ıch och den Feıern, dıe 1Ur 1n
der Kathedrale gehalten werden. uch 1er möchte ıch 7wel Feıern erwäh-
HR: Chrisammesse und Ordinatıionen.

Die Chrisammesse
1St jährlich wiederkehrende Gottesdıienst, in dem durch die Weıhe der
le, die 1m Bıstum be]l Taute und Fırmung, be] Krankensalbung un TeS-
byterordinatıon, sSOWl1e be1 der Weıhe VO  5 Kırchen und Altären verwendet
werden, die Abhängigkeıt des lıiturgischen Lebens eıner Ortskirche VO

Bischoft und die innere Verbindung aller Gottesdienstfeiern mi1t dem bı-
schöflichen Gottesdienst 1ın der Kathedrale zeichenhaft besonders deutlich
wırd

Gegenüber ıhrer vorkonziliaren orm 1St die Chrisammesse stark veran-
ert und damıt aufgewertet worden. Sıe mu W1€ die Messen bei Bischots-
un Presbyterweıhe konzelebriert werden. Dıie Konzelebranten werden
1m liturgischen Buch als „Zeugen un Mitwirkende des Bischotfs be1 der
Bereitung des heilıgen Chrısams“ bezeichnet (14) Sıe zelebrieren miı1t dem
Bischoft nıcht TEL die Eucharıstıie, sondern auch dıe Chrisamweıhe, und
ZW alr diese in Jener alten orm der Konzelebratıion, die Hıppolyt auch für
die Fucharistıie bezeugt, da{fß S1€e die Hände den Chrisamgefäßen A4dUu8Ss-

strecken, während NUur der Bischoft das Weihegebet spricht: „benedicat tam

domnus papa QUalıı Presbytert”; Sagl das Sacramentarıum Grego-
rianum (GrHi 333 Deshusses).

Es sollte inzwischen selbstverständlich se1ın, die Chrıiısammesse nıcht auf
den orgen des Gründonnerstags legen, der in den Gemeinden durch
viele Vorbereıiıtungen auf die Osterteier belegt 1St und die Priester der
Teilnahme indert. Vielmehr hat sıch dıe Vorverlegung auf eınen Abend 1n
der ersten Hältfte der Karwoche bewährt. Es sollten Je ach Gröfße des Bıs-
tums dıe Dekane der die Pfarrer der alle Priester ZUrTr Mıtteier eingeladen
werden. Di1e Priester sollen Ja 1n dieser Feıier ıhr Weiheversprechen u-

C1.  5 Und ollten Einladungen auch die Laıen ergehen, vielleicht
die Pfarrgemeinderäte. So geschieht CS ın München. Etwas anderes 1st le1-
der 1er nıcht geglückt, nıcht weil 65 unmöglıch ware, sondern weıl die
Verantwortlichen sıch gescheut haben, unternehmen. Vielleicht
ann Ina  } anderswo versuchen: Während der Bischot 1im Dom die hrı-

teiıert, urtten nıcht 1n allen umliegenden Pfarr- und anderen
Kırchen die regulären Abendmessen gehalten werden. Die mussen die-
S a Jag austallen, ZCNAUSO W1e€e keine dieser Kıiırchen Fronleichnamstag



ıhre eıgene Prozession halten würde, während der Bischof die orofße Stadt- 19
prozession hält

Di1e Ordinationen
Das liturgische Buch für die Weıihen 1St das das ach dem Konzıil
schıienen 1St und das eINZISE hne pastorale Vorbemerkungen, weıl diese
VO Konzıil DIAAHT: tür das Rıtuale vorgeschrieben wurden. Für dıe Gestal-
Lung der Feıer 1st also dem lıturgischen Buch wen1g entnehmen. Der
altkirchliche Weıhetag 1St der Sonntag. Der Bischof wırd be] Hıppolyt 1N-
nerhalb eıner Sonntagseucharistie geweıht. Fur Presbyter und Diakone
wırd das ZWar nıcht ausdrücklich ZESAQL; 1aber e 1st anzunehmen, da{fß 1es
ebenso geschah. Dıie Vigilteier des Quatembersamstags, in der spater die
Ordıinationen erteılt wurden, gehörte ursprünglıch auch YASE 5onntag und
wurde in der Nacht VO damstag aut Sonntag gehalten, bıs sS1e WwW1e€e die
Osternacht aut den Samstagmorgen vorverlegt wurde.

Heute erweılst sıch der damstag 1mM allzemeinen als geeıgneter für die
Feıjer der Weıhen, weıl der Klerus leichter teilnehmen ann Und gehörtsıcher den wichtigsten lıturgischen Feıiern 1m Sınn VO Lıturgiekonsti-
tution 41 ) WECNN der Bischof „umgeben VO seınem Presbyterium un den
1enern des Altars“ KG Miıtglieder 1n dieses Presbyterium der in dıie
Reihe der Diakone autnımmt.

Eın besonderes Anlıegen müfßte CS se1ın, dafß durch die Weiıhe VO Ständıi-
sCH Dıakonen und Diıakonen, dıe Priester werden wollen, ın verschıedenen
Feıern nıcht eın Mehr-Klassen-System bei den Diakonen begünstigt wırd

Be1 der Feıer des Jahresgedächtnisses der Domkıirchweihe beten die (50=
meıiınden des Bıstums: „Erhabener Gott,; du erbaust dir Aaus lebendigen un
erlesenen Steıinen ein eWw1geES Haus.“ Da{iß dieses lebendige Haus der Orts-
kırche wırklich die Zeıten überdauert, wırd nıcht zuletzt davon abhängen,ob die Bischofskirche durch iıhre Gottesdienstfeier Leben auf die Gemeın-
den ausstrahlt und ZUuUr lebendigen Mıtte der Ortskirche wırd
Aus der Diskussion:

Eın Tautbecken für iıne Vollimmersion steht aus Gründen der Dezenz nıcht im
Kırchenraum selbst.
Häufig sınd einschlägige Bestimmungen nıcht ekannt. Deshalb die rage: „Wo
steht das?
Ort der Verkündigung 1St der Ambo, nıcht der (Volks-)Altar, auch WECNnN dieser
einıg€ eıt verstanden Wul'd€ (Tisch des Wortes Tısch des Brotes)Begrüßenswert waren auch Gottesdienste des Bischofs „gewöhnlichen Ta-
<  gen (nıcht pontıfıkal). Vgl Praxıs Johannes Paul G der in die emeınden gehtBe1i grofßen Feıiern kann INan oft VO eıner Gemeıinde im eigentlichen Sınn nıcht
sprechen.
Getrennte Weihetermine für die Diakonatsweihe der ständıgen Dıakone un der
Priıesteramtsanwärter sınd nıcht güunst1ıg, da dies der Theologie des Diakonates
wıderspricht.



ıne Abstimmung der Gottesdienste der umliegenden Kırchen aut besondere
Feıern in der Kathedrale würde die Bedeutung des bischöflichen Gottesdienstes
heben Früher W al (beı estimmten Anlässen) 1LUFr eben diese iıne Messe.
Im Lom sollten alle Gottesdienste sorgfältig gestaltet se1n, nıcht blo{4ß der aupt-

antors). Dıes oilt besonders tür Festtage.gottesdienst (Z Eınsatz eınes
Das Erscheinen des Evangelıars, das für Ostern 1985 angekündıgt 1St; bıetet
eınen Ansatzpunkt $ür eıne feierliche Gestaltung des Gottesdienstes.
Neben dem entsprechenden Platz für die Kathedra des Bischots sollte auch der
Sıtulerung eınes eıgenen Priestersitzes besonderes Augenmerk geschenkt WCI-

den Allerdings dart keın zweıter tester S1tz. seın.
Als feijerliche orm der Bischotsmesse 1St dıe Konzelebratıon anzusehen, be] der
auch mehrere Diakone Dienst tun (SC 41 A wobe!l die verıtas be-
achten 1ST (d keıne Domkapıitulare als ‚Heviten .
Dıe Möglichkeıit, da{fß Konzelebranten be1 der Kathedra assıstlıeren, esteht wel-
LeT.

Auf die rage der Verwendung bestimmter Paramente wırd festgestellt:
Levitenröcke für Konzelebranten sind nıcht sinnvoll.
Die Tunicella für den Bischoft o21bt nıcht mehr, die Dalamatıca annn be1 teıer-
lichen Gottesdiensten verwendet werden.
Als Grund für die Verwendung der Dalmatiken tür Konzelebranten werden
häufig asthetische Aspekte angeführt, wobe1l diese nıcht sosehr als Standeskleiı-
dung, sondern als besonders testlıche lıturgische Kleidung betrachtet werden.
Dıie Zahl der Zelebranten sollte nıcht grofß se1ın, hıerın scheinen manche der
papstlichen Gottesdienste nıcht vorbildlich seın (Priestertreifen).
Der Ort für die Priester- un! 1akonatsweıhe 1st sıch die Kathedrale.
ur Kommunionhelter kommt die Funktion des „Subdiakons“ nıcht iın rage

Be| der ullu inrer Aufgabe eiligen sollen die ISCNHOTe da
SIE aus den Menschen und für den Menschen estie sind n ihren
Angelegen el Gott, und pie für die Sünden darzubringen.
DIe ISchoOo{fe erfreuen sich nämlich er ülle des Weihesakramentes Von Innen
nangen be!l der usübun inrer Gewalt sowohl die riester die Ja, SO
same Mitarbei des Bischofsstande seıln, selbst wahren Priestern des
euen Bundes ewelht SINd, als uch die Diakone, die Zzu Dienst ewelht, dem
Gottesvolk n der Gemeinschaftft, mMIt dem Bischof und seınem Presbyterium die-
mel Die ISCNHOTEe selbst sind also die hauptsächlichen Ausspender der Gehem-
nISse otles, wie SIe auch die Leitung, Förderung und UTSIC des gesamten
liturgischen Lebens n der ihnen anvertrauten Kirche innehaben

Unablässig sollen sie sich bemühen, daß die Gläubigen UurcC die
Fucharist!i das Öösterliche Geheimnits tiefer erkennen und eDben, daß SIe e1-
nen\n festgefügten LeID n der Finheit der |_ebe Christ! bılden 35  em und
dem |Dienst Wort sollen sIie obliegen  06 Apg 6,4) und sich arum bemühen,
daß alle, die ınrer or anvertraut sind, n einmütigem verharren, Uurc
den Empfang der Sakramente n dernawacnsen und dem errn reu Zeu-
gen sSind a
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Vorbemerkungen
Bei der tolgenden Übersicht ber dıe Sıtuation der Liturgıe in den

Kathedralkırchen der Öösterreichischen Diözesen 1St berücksichtigen,
da{ß die Voraussetzungen verschieden sınd

Dıie Diözesen Feldkirch und Innsbruck haben eın Domkapıtel.
Dıie Priesterseminare für die Diözesen Eisenstadt, Feldkirch un Kla-
genfurt sind 1n anderen Städten.
In manchen Punkten wurde dıe Sıtuation aufgrund der okalen Unter-
schiede Nur uNsSsCHaAau ertafßt.

Abkürzungen
Eısenstadt, Feldkıirch, Gra Innsbruck, Klagenturt,
Linz, Salzburg, St Pölten, Wıen.

Dıie Größe der Dompfarre
Jle Kathedralkirchen sınd zugleich Ptarrkırchen.

6700
4000
2500
4165
7500
6970
1700
4500—_  > 5000

Zahl und Stunden der Eucharistiefeiern ONN- und Fezertagen
19.00 1700 010 18145 18715 8 Al 18.00 6.30

8 .00 010 7 900° 7.30 8 30° 10.00 010 Y A0
9.00 9.00 9.00 10.00 9.00 10.00 1115 9.00> 9.00

1 1: 30 1 OO 9.00°510.00 10.00
11.00 1700 1730 130 T8- 5 1115 10.00
20.00 1 90 7600

12.00
18.00
241 :00

Dıie jeweıls durch Unterstreichung hervorgehobene Eucharistiefeijer 1st das
Hochamt.

im Sommer 19 Uhr; Jugendmesse; Kindermesse: hne
Gesang; Familıenmesse; 1n Lateın.



Wırd eım Hochamit gepredigt
Es wiırd in allen Kathedralkirchen beım Hochamt gepredigt.

ıbt es einen eıgenen Domprediger
Posıtiıv: (2)
Negatıv:

ıbt e einen ständıgen Diakon
Posıtıiv:
Negatıv:

VWıe oft merden Diakone des Priesterseminars eingesetzt
1LLUr be1 bischöflichen Gottesdiensten un der Voraussetzung,
da{ß eın Seminarıst Diakon 1St und die Seminarısten den Domdienst
eısten
nıe
be1 bischöflichen Gottesdiensten und WenNnn das Priesterseminar mıiıt-
gestaltet
LLUT be1 bischöflichen Gottesdiensten
be1 einıgen bischöflichen der sonstigen testlıchen Gottesdiensten
jeden Sonntag und be]l testliıchen Gottesdiensten
be1 bischöflichen GottesdienstenC E O be1 sonntäglichen, festtäglichen und bischöflichen Gottesdiensten

Wann nehmen die Semiinarısten der Eucharistiefezer teıl
1Ur be1 bischöflichen Gottesdiensten
nıe
Weihnachten und Karwoche, Choralämter
Karwoche und be1i manchen bischöflichen Gottesdiensten
TIrıduum SAaCT UII

Weıihnachten, Karwoche, bei einıgen bischöflichen Gottesdiensten
Weihnachten, Karwoche, ein1ıge Wenn S1e tür dıe 1enste eingeteılt sınd
NUur be1 bischöflichen GottesdienstenDE O0 EB  (a  S jeden Sonntag und be1 ftestliıchen und bischöflichen Gottesdiensten

An welchen Tagen wıird dıe FEucharıistie DO Bıschof zelebriert
Weihnachten: Mette: S: SP: W
Weihnachten: Hochamt: S SP W
Neujahr: —- — —+  WM |



Erscheinung des Herrn: SP 23Darstellung des Herrn: SP
Aschermittwoch:
Palmsonntag: SpP (Palmw. P’rOZ.)Chrisam-Messe: SP
Abendmahlmesse: SpP
Karfreitag S p
Osternacht: SP
OSTERSONNTAG Z Ra NN NN H E SP
Christi Hımmelfahrt SpP
Pfingstsonntag: SP
Fronleichnam: a a e

S FAn Bn m © Q& 0 00065 NM | H N NAHNAUNALMA U MA S C OO UE
Sé

SpP

Verkündigung des Herrn
Peter und Paul D (nur Priesterw.)Marıä Hımmelfahrt:
Allerheiligen: SP
Allerseelen:
Unbefleckte Empfängnis SpP
Patroziınıum: IE SP
Domweiıihtfest: T Tn Sä

Wann ıSE die Diakonenweihe
verschiedenen Terminen

nıcht iın der Kathedrale verschiedenen Terminen&S E anfangs Dezember
Ende Februar

Wann SE die Priesterweihe
verschiedenen Terminen, meıst 29 nachmittags
verschiedenen Terminen
5onntag VOT der ach dem

verschiıedenen Termiıinen auch auswarts
6., 15.00 Uhr

29 6., 9.00 Uhr
290060 15.00 Uhr

G: 1430 UhrY u ua AB Z 65 12 ©0 Uhr



Wann wıird die Chrisam-Messe gehalten
Mittwoch iın der Karwoche, 1536 Uhr
ontag in der Karwoche, 19.30 Uhr
Mittwoch 1n der Karwoche, 15.00 Uhr
Gründonnerstag, 9.30 Uhr
Mittwoch 1ın der Karwoche, 9.00 Uhr
Mittwoch ın der Karwoche, 14 300 Uhr
Mittwoch 1in der Karwoche, 16.00 Uhr
Mittwoch ın der Karwoche, 1730 UhrL M DD  (a  S

77

ontag 1ın der Karwoche, 18.00 Uhr

Findet ın der Kathedrale e1ine überpfarrliche Fırmung
Pfingstsonntag
Samstag VOT Pfingsten, Pfingstdienstag
Pfingstsonntag
Pfingsten: 5Samstag, Sonntag, Montag
Pfingstsonntag
5Samstag, 16.00 Uhr
Pfingsten: 5amstag, Sonntag, ontag
Pfingsten: 5Samstag, Sonntag, ontagDn O aAM a DB Pfingsten: Samstag

73 UÜbernimmt der Bischof bei den VDO ıhm zelebrierten Gottesdiensten
auch dıe Homulie

Antwort: ımmer der meıstens

Wıird beı den bischöflichen Gottesdiensten 10104 Mitgliedern des Dom-
kapıtels konzelebriert

FGTISP: ja
ach Möglichkeıit (häufig verhindert durch Aushilfen)
Konzelebration Gründonnerstag und ın der Osternacht,
wiırd Assıstliert
be1 einıgen Gottesdiensten
Konzelebration und Assıstenz
eın

(Es versteht sıch VO  a} selbst,; da{fß Gründonnerstag konzelebriert

Welche Horen des Stundengebetes werden DO Domkapitel (Konsısto-
rıum) gemeınsam gehalten
Terz, Sext der Non einmal 1mM Monat VOTL der Sıtzung des Dom-
kapıtels, Lesehore und Laudes Karfreitag, Komplet Cyr un
donnerstag und Karfreitag



keine 25
Terz Donnerstag, Freıtag und Damstag; Lesehore und Laudes
Gründonnerstag, Karfreitag und Karsamstag
Lesehore und Laudes Karfreitag un Karsamstag
Laudes Wochentagen, Lesehore und Laudes Gründonnerstag,
Karfreitag un Karsamstag
Täglich die Terz (ausg 15 15 2 Weıihnachtsvesper und ese-
ore un Laudes 1mM TIrıduum SAaCITUMmMm

Laudes un Terz Wochentagen, Lesehore VOT der Christmette,
Lesehore und Laudes Gründonnerstag, Karfreitag und Kar-
Samstag
Laudes Wochentagen, Vespern
Laudes Wochentagen, und Weihnachtsvesper, Lesehore und
Laudes 1im TIrıduum SAadCTUM

In welcher Sprache z ırd das Stundengebet gefezert
eutsch
eutsch
teıls lateinısch, teıls eutsch
lateinısch
Terz lateinısch, die übrigen Horen deutsch

ochentagen lateinısch, mıt den Semiinarısten deutsch
lateinısch, 1mM Advent Ööfters deutsch76  ”  (a  > lateinısch, 1m TIrıduum SAaCrum eutsch

Nımmt das olk Stundengebet teıl
eın
1Ur 1mM Advent und 1n der Fastenzeıt
als Zuhörer
1m TIrıduum SACITUMEGT..LS Wenn der Bischof anwesend 1St
be1 den Vespern der Festtage
L1UXE wenıge eilnehmer

Wıe oft nehmen die Semıinarısten Stundengebet teıl
Lesehore und Laudes Kartfreitag, Komplet Gründonnerstag
un Karfreitag
n1ıe
Vesper im Advent un ın der Fastenzeıt, Lesehore und Laudes
Gründonnerstag, Karfreitag und Karsamstag
TIriduum SaAaCrFUum, Vesper Weıhnachten und Ustersonntag



26 Lesehore un Laudes Gründonnerstag, Karfreıitag und Kar-
Samstag
Triduum SAaCFUM), Terz Ustersonntag und Allerheıiligen,
1. Weihnachtsvesper, Lesehore VOT der Christmette
Vesper 1  9 Christı Himmelfahrt, Fronleichnam, Lesehore
VOT der Christmette, Lesehore und Laudes Gründonnerstag, Kar-
ireitag und Karsamstag
be1 der Vesper Weihnachten und (Ostern 1L1UTr die Assıstenz,

Dezember alle, TIrıduum SACTUIMN

Lesehore und Laudes Karfreitag und Karsamstag, und Weıiıh-
nachtsvesper, ein1ge Seminarısten als Assıstenz

(Triıduum SAaCTI UT bedeutet: Lesehore und Laudes Karfreitag und Käafrs
samstag.)

Welche Horen des Stundengebetes leitet der Bischof
Lesehore und Laudes Karfreitag, Komplet Gründonnerstag
und Karfreitag
keıine
'Terz 5Samstag, Lesehore und Laudes Gründonnerstag, Kar-
freitag und Karsamstag
Lesehore und Laudes Karfreitag un Karsamstag
Lesehore und Laudes Gründonnerstag, Karfreitag un Kars
Samstag
Lesehore und Laudes Karfreitag und Karsamstag, Weihnachts-
veSpefr, Lesehore VOT der Chrıistmette
Lesehore und Laudes Gründonnerstag, Karfreitag und Karsams-
Lag, Vespern 1 Christı Himmelfahrt und Fronleichnam,
Lesehore Weihnachten
Lesehore Karfreitag und Karsamstag, Vespern
Lesehore und Laudes Karfreitag un Karsamstag, und Weih-
nachtsvesper

Welche Bücher werden den Horen verwendet
Stundenbuch
Antiphonale, Gotteslob
Stundenbuch und Liber usualıs
Liturgıia horarum un Stundenbuch
Liturgia horarum, Antiphonale
Lıturgıia horarum, Stundenbuch, Antiphonale, Gotteslob
Lıturgıia horarum, Antıiphonale, Gotteslob5 © M ] AA  (  S Stundenbuch



27 Welche Wortgottesdienste (Andachten) werden VDO Bıschof geleitet 27
Sılvesterandacht, Gebetsstunde gyeistliche Berufe
SılvesterandachtC3 a Sılvesterandacht, Anbetungsstunde Anbetungstag und Grün-
donnerstag
Sılvesterandacht
Sılvesterandacht, Maischlufßandacht
Sılvesterandacht, Marienteier 1m Maı, Immaculatatfeier
Sılvesterandacht
Sılvesterandacht, und letzte MaıandachtE M A Sılvesterandacht

An zwelchen lıturgıschen (Jrten ıMN Altarraum zurden seıt dem Konzıl
Veränderungen VOTSCHOFLIN

Kathedra, Volksaltar, Tabernakel 1m Altarraum
Kathedra, Volksaltar, mbo
Kathedra, Volksaltar, mbo
Kathedra, Volksaltar, mbo
Kathedra, Volksaltar
Vergrößerung des Altarraumes, Kathedra, Volksaltar, mbo
Kathedra, Volksaltar, mbo
Kathedra, Volksaltar, Ambo, Sakramentsaltar]  ”  W Volksaltar

Auch die Ministranten, ektoren, KommMmentatoren und die Mitglieder der KIr-
chenchöre vollziehen eınen wanrna: Iturgischen Dienst eswegen sollen sie
Ihre AuTfgabe n aufrichtiger Frömmigkeit und In eıner Ordnung erfüllen, WIEe sIe
eınem solchen Dienst ziem und wWIe SIe das Volk es mit eC Von innen

Deshalb muß Man SIE, jeden nach seIıner else, sorgfältig In den eIls der
Iturgie einführen Uund unterweisen, auf daß SIEe sich n echter und Ordnung
ihrer Aufgabe unterziehen

Um die tatıge Teilnahme Tördern, SOoll [1MaN\ den Akklamationen des Volkes,
den niworten, dem Psalmengesang, den Antiphonen, den ljedern SOWIE den
Handlungen und Gesten und den Körperhaltungen orge zuwenden Auch das
heilige Schweigen soll seiıner Zelt eingehalten werden

Vat.,



Die Mef(fteıier in den Kathedralen OoOnn- un Feiertagen  1
Univ.-Prof. Dr Phılıpp Harnoncourt

Es 1St nıcht meıne Absiıcht, 1er eın ausgeteiltes Referat darüber vorzule-
SCH, Ww1e€e der Hauptgottesdienst 1mM Dom Sonn- und Feıertagen trüher
wurde in der Regel „Kapıtelamt" der W1e€e in den übrıgen Kırchen e1n-
tach AHochamt ZeENANNTL gefeıiert werden soll, bzw Ww1e€e nıcht gefelert
werden oll Die 1er vorgelegten Gedanken sınd vielmehr als Denkan-
stöße un Impulse für die tolgenden Gespräche 1in den Arbeitskreisen
verstehen. Daraus erg1ıbt sıch eiınerseılts die skizzenhafte Darlegung und
andererseıts manche vielleicht als Provokation empfundene Formulierung.

Nach einıgen Vorbemerkungen tolgen Zzwel Hauptteıle: Streıflichter
ZUY gegenwärtıigen Sıtnation, WwW1e ıch S1€e sehe (also ohl eher subjektiv als
objektiv) und Konkrete Anregungen, aber nıcht 1Ur für das weiterfüh-
rende Gespräch, sondern hoffe ıch auch für diıe tatsächliche lıturg1-
sche Praxıs 1n WHAISCTEH Domkirchen.

VORBEM  UNGEN

Vieles, W 4S 1er ZESAaAQL und/oder vorgeschlagen wird, oilt nıcht 1Ur für
die Domkirchen, sondern auch für die Me(i(teijern in anderen Kıirchen. Das
heißt VEr wollen uUunNnseIc Aufmerksamkeit nıcht 1L1UTr den Besonderheiten
der Kathedralliturgie zuwenden, sondern auch anderen wichtigen Punkten
VO allgemeıner Bedeutung, enn dıe Liturgiefeier ın der Metropolitankır-
che und in den Bischotfskirchen hat und hatte immer Beispielcharakter für
die Feıiern in anderen Kırchen. Dafür bietet die Liturgiegeschichte unzäh-
lıge Beispiele; dieses Prinzıp W ar auch mafßgebend für die Entstehung VCOI -

schıedener ortsbestimmter Liıturgietypen 1mM (Osten un 1mM Abendland
Und das euU«C römıische Caeremoniale Episcoporum Sagt ur z un bündıg:
„Ecclesıia cathedralıs CEeENTruM vıtae lıturgicae dioecesıs merı1to haberı de-
bet.“ (Mıt Recht hat die Kathedrale als Zentrum des lıturgischen Lebens
der 1öÖzese gelten. 44.)

Die Kathedrale 1st verschiedenen Gesichtspunkten beachten,
die ıhr Je eigenes Gewicht haben Da n Schwierigkeiten kommen
kann, je nachdem welchen Komponenten Vorrang gegenüber anderen C
geben wiırd, 1st nıcht verwundern. ber auch Schwierigkeiten sınd 1Ur

lösen, WE INa  e} s1e auch kennt und ausspricht.
Als Kirche des Bischofs 1St die Kathedrale Miıtte des Bıstums (vgl
44), also eıner estimmten Orts-Kırche, un: ZW ar unabhängıg davon,
ob S1e Bischotssıtz und ob dieser in der 10zese auch geographisch

| Dıie Form des mündlich vorgetragenen Impuls-Refterates 1Sst beıbehalten, daher 1St auch aut
Anmerkungen weıtgehend verzichtet. Da ber inzwischen das P römische Caeremontale
Episcoporum (Vatiıkan erschienen Ist;, wurden Hınweıse auf jeweıls einschlägige Bestim-
MUnNgcCh nachträglich eingefügt n.)



zentral und günstıg gelegen SE unabhängig auch davon, ob S1e besser 29besucht 1St als andere Kırchen, ob S1e schöner und wertvoller 1n künstle-
rischer Hınsıcht 1sSt us Eıne Kathedrale hat immer zentrale Bedeutung.Durch die Kathedra, den „Sıtz des Biıschotfs“ (1im buchstäblichen Sınn),weılst die Kathedrale immer autf den Bischof hın, auch WenNnn selbst
nıcht anwesend 1St GE
Die Hauptfeste 1im Lauf des Jahres und besondere Ereignisse fejert der
Bıschof regelmäfßsig in seıner Kathedrale (CE 13 128) Er soll CS auch DÜ
obwohl der oft geäiußerte Wunsch, der Bıschof moge nıcht UF den
amtlichen Vısıtationen andere (Pfarr-)Kirchen besuchen und OÖrt Lıtur-
z1€ tejern, ebenfalls gul begründet 1St
Dıie Kathedrale 1St in der Regel auch Kirche eines Domkapıitels, dessen
ursprüngliche und auch 1im (SIC) (can 303) hervorgehobene Auft-
gabe 1n eTSTOT Linıe die Verantwortung für die testliche Domliturgie und
die Teilnahme ıhr 1St
Dıiıe Kathedrale mu auch als Heımat einer Gemeinde gesehen werden,
die aber schwieriger beschreiben 1St als dıe übrigen Pfarr- und Perso-
nalgemeinden ın der Diözese, weıl s1e besonders vielschichtig un
riabe] 1St Diesem Problem werden WIr daher besondere Autmerksam-
eıt schenken mussen.
Dıie Kathedrale stellt in der Regel auch eıne besondere Sehenswürdıgkeitdar und zıieht daher Touristen d Neugıerige und Schaulustige, Men-
schen, die ebenfalls durch die Domliturgie angesprochen (oder auch
nıcht angesprochen) werden. Analoges oilt für die Liebhaber sakraler
Musık, dıe durch die Hörenswürdigkeiten 1ın die Kathedralen gelocktwerden.
Alle diese Aspekte unterstreichen die Tatsache, da die Liturgiefeierden Kathedralen mıiıt besonderer Verantwortung verbunden IS dafß ihrer

Vorbereitung und dem tatsächlichen Vollzug besondere Aufmerksamkeit
geschenkt werden mufßß und daß Jjederzeit MmMIt Wachsamkeit und Sorgfalteiınem blofß routinıertem Zeremonienbetrieb 1n tradıtionellen Bahnen De*wehrt werden mu{

Auft eıne Besonderheit der Domkirchen Österreichs se1 och hingewie-
SCH, weıl sS1e vielleicht Ursache mancher Schwierigkeiten für die Kathedral-
lıturgie gerade 1ın unNnserem Land 1St Nur der Dom VO Salzburg un: der
CUHUE Dom VO  3 11837 sınd als Bischofskirchen geplant und gebaut worden.
lle anderen zunächst Ptarrkirchen der Stiftskirchen, die NI Spa-
ter 1m Zuge der Errichtung der Verlegung VO ıstümern Kathedralen
geworden sınd. Daraus erklärt sıch beispielsweise für manchen Dom die
Schwierigkeit, den überzeugend richtigen Platz für die Kathedra ftinden.
uch 1m Hınblick auf die wünschenswerte emotıionale Beziehung des Kır-
chenvolkes der 1Özese Z Kathedrale als iıhrer „Heıimatkirche“ 1st diese



3) Tatsache VO Bedeutung. So haben die Katholiken 1n den Diözesen Salz-
burg un 1N 7 mehr Verständnis für dıe Feıier des Jahrestages der Kathe-
dral-Kirchweihe als Eigenfest des Bıstums (vgl 7a das FEinlei-
tungsreferat VO Kaczynskı, als die Katholiken der übrigen Diöze-
SCIl

STREIFLICHTER ZATR STILTLUATION

Dıie Gottesdienstgemeinde Dom

Solange die Liturgıe als Aufgabe des Klerus verstanden wurde, die dieser
alleın VOT den Augen (und Ohren) der anwesenden Gläubigen und für S1e

vollziehen hatte, W ar dıe Fıgenart der versammelten Gemeıinden hne
besondere Bedeutung für den Ablauf der Litureie. SeIlt WIr aber wieder C1-

kennen, da{ß der Gottesdienst gemeınsame Feıer aller versammelten T5l
bıgen iSt, muf{fß die Figenart jeder Gemeıinde Wahrgenommen und berück-
siıchtigt werden. Es z1bt 11LUTr wenıge andere Kırchen (Z manche Stittskir-
chen der Kıirchen 1n Tourısmuszentren), 1ın denen komplizierte Gege-
benheiten bezüglıch der Liturgiegemeinde bestehen WwW1e€e gerade 1n den Ka
thedralen.

1E} Ist der Kathedrale eıne Pfarre errichtet das trıfft für alle 1 Iı-
Ozesen Osterreichs 1St ıhr auch eıne Pfarrgemeinde zugeordnet,
deren liturgische Bedürtnisse und Ertordernisse sıch VO denen anderer
Pfarrgemeinden aum unterscheıiden. Wo und weıl Kathedralen ın Zen-
Een VO Stidten mıi1ıt mehreren Pfarreien sıtulert sınd, sınd ıhre Pfarrge-
meınden meıst klein Durch das Wegfahren der Städter auts Land vielen
Wochenenden un den grofßen, MIt Ferıen verbundenen Feiertagen; 1St
die Dompfarrgemeinde gerade den Tagen miıt testliıcher Liturgiefeier oft
aum wahrzunehmen. Diese Schwierigkeit wiırd verstärkt durch dıe Tat-
sache, da{ß die räumliche Größe der Kathedrale die kleine Pfarrgemeinde 1Ur

schwer ZUr erfahrbaren Einheit zusammenschliefßen AT Soll die Dom-
pfarrgemeinde (ständıg der zeıtweılıg) 1ın kleinere Kırchen auswandern
der sıch ın Nebenkapellen der Kathedrale zurückziehen?

13 Von der Ptarrgemeinde unterscheiden 1Sst die SOgCNANNLE Dom--
gemeıinde; Aazu gehören auch Jene Chrıisten, die nıcht 1n der Dompfarre
wohnen, aber einıgermaßen regelmäßıg im Dom den Liturgiefeiern teıl-
nehmen. Dıie Gründe dafür können sehr verschieden seın einladen-
der Kırchenraum, schöne Kırchenmusik, ZzuLt gestaltete Lıiturgie, ZULE Pre-
digten, günstiıge Gottesdienstzeıten, als posıtıve Gründe der negatıve
Erfahrungen in der eiıgenen Pfarre WIr brauchen 1aber auf S$1e nıcht näher
einzugehen. Wesentlich für die Zugehörigkeit ZUr Domgemeinde 1St eıne



Zewlsse Treue ıhr un auch die Bereıtschaft, sıch ıhr Bawuße einzuglıe- 31efn In den Domgemeinden mancher Kathedralen spielen die der
Domliturgie teilnehmenden Angehörigen der Dompfarre 1L11UTr eıne 1-
yeordnete Rolle; ıhr prozentueller Anteıl sollte aber wenıgstens ekannt
se1ln. Zur Domgemeinde sollten auch Jjene gezählt werden, die NUÜrT, aber
doch regelmäßig, kommen, WCNN der Biıschof selbst der Domliturgie VOTI-
steht (vgl

1.1.3 iıne andere und sehr uneınheiıtliche Gruppe bılden die Dombesu-
cher, die einmalıg der auch Öfters, eher zufällig der auch absıchtlich ZUT
Liturgiefeier 1n den Dom kommen (die Touristen, die keinerle] Interesse

Gottesdienst haben, sınd jedoch j1er nıcht gemeınt). Unter diesen sınd
oft viele auswärtige In- und Ausländer, solche, die miıtfeıiern, aber
auch solche, die AaNONYM leiben und nıcht „vereinnahmt“ werden möch-
EG  =] Dıie Zahl dieser Dombesucher 1St oft großen Schwankungen Y-
worten und abhängig VO Tourismus ın der SAaNZCN Umgebung, S1e ann
aber orofß se1ın, da{ selbst die Domgemeinde aum och wahrnehmbar
1sSt Di1e allen gemeınsame Absiıcht, der Liturgie teilzunehmen, 1sSt
aller Anonymıtät oft eıne günstıge Voraussetzung, 1er Kırche erleben
un Beheimatung 1ın eıner Weltkirche ertahren.
E Außerdem mussen auch och Gruppen erwähnt werden, dıe als

solche (angemeldet der unangemeldet) 1n den Dom kommen der auch
ausdrücklich eingeladen sınd, miıtgestaltend der Domliturgie teilzu-
nehmen. Dazu gehören beispielsweise Gastchöre, Wallfahrergruppen, Se-
mınarısten, Teuılnehmer kırchlichen Veranstaltungen USW., S1e können
das lıturgische Leben eınem Dom bereichern, aber auch emptindlichstoren, je ach ıhrer Bereıtschaft, sıch in die konkreten Gegebenheiten e1In-
zufügen, das heißt, nıcht T1UF: darzubieten, sondern gemeınsam mıt
allen, die anwesend sınd, Liturgie teiern.

13 Zu erwähnen waren auch och Jjene Besucher der Kathedrallitur-
SIE, dıie als Vertreter vVoNn Ä7’)7I€77’l und Behörden bestimmten otfizıellen
Gottesdiensten teilnehmen. Dıies dürfte eıne österreichische Spezıalıtätseın, weıl jer selt der Josefinıschen und spateren Diözesanregulierungendie renzen der Bundesländer und Bıstümer fast übereinstiımmen
un alle Kathedralen mıiıt Ausnahme VO St Pölten 1ın der Landeshaupt-stadt stehen. Unter diesem Gesichtspunkt haben bestimmte Kathedralgot-tesdienste auch eınen offizıell-repräsentativen Charakter, der 1n der 6
staltung berücksichtigt werden mu (vgl 62.63.02.:97.102:823):Im Hınblick aut die Dompfarrgemeinde, die nıcht selten durch al] diese
Gegebenheiten erdrückt werden scheint, 1St aber auch auf die Chancen
hinzuweisen, die sıch AauUus dieser Sıtuation ergeben: Hıer wırd deutlich, da



372 Kırche eben mehr 1St als Pfarrgemeinde, und da{ß wahrer Kıirchlichkeit
Offenheıt ach außen und Verbundenheıt miı1t Chriısten, die Inan persOn-
ıch nıcht kennt, gehören.

Dıie Zuständigkeit für die Kathedralliturgıe
So üNnt und vieltältig die Sıtuation mıiıt den der Domliturgie Teilneh-

menden ISE, kompliziert zeıgt sıch oft auch die Sıtuation hinsıchtlich der
Verantwortung für diese.

}Fur dıe VO Bischof selbst geleiteten Liturgiefeiern ware iın der Re-
zel] eın VO ıhm bestellter bischöflicher Zeremonıdr zuständıg. Früher W ar

meıst eın Priester Sekretär des Bischots und iın Personalunıion auch seın PE
remon1är. Seıt des herrschenden Priestermangels meı1st Laıen Se-
kretäiären VO Bıschöten bestellt werden, o1bt CS oft keinen bischöflichen
Zeremonıuär mehr, WOTraus sıch W1€ gleich zeıgen 1St Vorteıle und
Nachteile ergeben können.

172 uch das Dombkabpıitel 1St für die Domliturgie zuständig. Je ach
Gewohnheitsrecht und Kapitelstatut erstreckt sıch diese Zuständigkeıit
mehr auf materielle Belange (dorge für den Bauzustand, Bereitstellung der
liturgischen Ausstattung, Anstellung VO hauptberuflichen und/oder
benberuftlichen Mesnern, Organısten, Chorleitern USW.) und aut dıe est-
legung der Gottesdienstordnung 1im allgemeinen (Festsetzung der Zeıten),
weniıger aber auf die konkrete Gestaltung und Vorbereitung der einzelnen
Feiern. In der Regel 1St eın Domkapitular als Domkustos für diese Belange
verantwortlich. Hıe un da 1St auch eın Domviıkar VO Kapiıtel er auch
VO Bischof) als Domzeremonı1dr bestellt. Seine Zuständigkeıt annn auf
die Vorbereitung un Gestaltung der Gottesdienste des Kapıtels (und des
Bischofs) eingeschränkt se1n, annn und sollte sıch aber ber alle (sottes-
dienstteiern 1mM Dom erstrecken.

Waren früher, solange N Zzwel Zeremoniluäre (den bischöflichen und den
Domzeremonıiär) xab, nıcht selten Kompetenzkonftlıkte und Zweigleisig-
keıiten der Tagesordnung, die empfindliche Störungen verursachen
konnten, herrschen heute eher Ratlosigkeit und Konzeptmängel VOI,
weıl 5 überhaupt keinen Zeremoniär 1Dt. uch dieser Zustand 1st nıcht
befriedigend. Im Interesse eıner würdıgen und auch 1mM rechten Ma{fß der
Tradıtion verbundenen Domliturgie dürfte auf eınen Zeremoniär nıcht
verzichtet werden (S Z

173 Sotern der Dom Pfarrkirche 1St, sollte dasselbe gelten, W as heute
in den meısten Pfarren bereıits selbstverständlich 1St Mıt dem hauptverant-
wortlichen Pfarrer ein Liturgie-Ausschufs des Pfarrgemeinderates
der eın liturgischer Arbeitskreis für die Vorbereıtung und Gestaltung al-



ler Gottesdienste, enn CerSs: dadurch kommt 1ın aller Konsequenz ZU 33Ausdruck, da{ß Liturgie auch und gerade Dom weder Zeremonuıiell och
Service für das Kırchenvolk, sondern gemeınsame Feıer aller versammelten
Gläubigen 1St Dıi1e Mıtsorge VO Vertretern der Domgemeıinde (s E 2
E0al der Dompfarrgemeinde (Ss 1.1L.E) für die Domliturgie mu{fß iın eıner
geregelten orm sıchergestellt werden, scheint aber tatsächlich besonders
schwierig se1ln. Wegen der bereıts erwähnten Kompetenzprobleme 1St
1aber leider der Liturgieausschufß der Dompfarre iın seıiner Tätigkeit oft be-
iındert der CS o1bt ıh Sar nıcht. Mıt dieser Frage werden WIr unls och
befassen (S 24.2))
17 An orofßen Kathedralen exIistliert manchmal eıne Dombauhütte,

dıe für alle Belange des Baues und seıner Ausstattung zuständig 1St Darın
haben Vertreter des öttentlichen Lebens und besonders der Denkmal-
pflege Sıtz und Stimme. Da VOT allem dıe Eınrichtung des Raumes (Altar:
Ambo, Kathedra, Plätze des Kapıtels, Tautstein UuSW.), 1aber auch Beleuch-
Lung, Lautsprecheranlage, Geläute, Nur ein1ges NCNNECN, für die Ta
turgiefeier VO orofßer Bedeutung sınd, wırken sıch ımmer wieder teststell-
are Mängel 1m Kontakt zwıschen Bauhütte und Liıturgieverantwortlichen
sehr nachteilig au  ®N

Die rage der Zuständigkeıit tür die Domliturgie gehört allenthalben
den heißen Eısen, die nıemand anrührt, 1aber s1e mMuUu einer befriedi-
genden Gesamtlösung zugeführt werden. Es ware talsch, sıch damıt abzu-
finden, da{fß FE unabhängig voneınander parallel verschiedene Zuständig-keiten o1bt, Je nachdem, Wen der welchen Gottesdienst sıch
andelt. Keıinestalls darf INan sıch auf die Dauer damıt abfinden, da{fß eben
jeder Zelebrant ach eigenem Gutdünken der Geschmack seinen (zottes-
dienst gestaltet. Es mufß WI1e€e Konsequenz und Einheit (nıcht Fın-
törmigkeit!) 1n der Kathedralliturgie als CGGanzer geben, dıe VO allen Be-
troffenen akzeptiert wırd Die unmıiıttelbar VO den Kompetenz-Kontlık-
t{en Betroffenen sınd meı1st die Mesner un: die Organısten, denen wichtigeIntormationen tehlen der die erst unmıiıttelbar VOT Begınn VO  a} Gottes-
diensten Anweısungen bekommen (Je nachdem WT gerade als Zelebrant
erscheint). Gerade sS1e aber haben Recht und Pflicht sorgfältiger Vorbe-
reitung, die 1aber hne entsprechende Informatıon nıcht möglıch ISE Di1e
gEsaAMTE musiıkalische Gestaltung wırd darum gerade Kathedralen nıcht
selten VO Urganısten bzw Chorleiter alleın bestimmt oft mıiıt bewun-
dernswert großer Sorgfalt und Sachkenntnis, hıe un: da aber auch g9anz aus
dem Handgelenk W as heutigem Liıturgieverständnis sıcher nıcht eNtLTL-
spricht.

Anregungen ZUT Lösung dieser Schwierigkeiten werden 1m eıl gCHC-ben (Z1:)



34 Das Hochamt ın der Gottesdienstordnung
Zunächst eiınmal 1sSt festzustellen, da{fß die Ööffentlich (durch Anschlag be]l

der Kırchtüre, durch Pfarrblätter, durch Gottesdienst-Programme USW.)
angekündıgten Gottesdienstordnungen der Kathedralen ÖOsterreichs le1-
der fast LLUT MeMftfeiern autzählen. [)as Stundengebet den Kathedralen
lıegt weıthın 1mM damıt betaft sıch das Referat VO Leonhard
Lüftenegger (S 87) 1aber auch das Wenige, das da un OTIt davon
vollzogen wırd, scheıint in den Gottesdienstankündigungen ott nıcht auf,
als ob entweder unınteressant für die Adressaten der Ankündigung ware
der VO den Verantwortlichen selbst als nıcht erwähnenswert, also
bedeutungslos eingestuft wüurde.

Wenn ıch 1m folgenden 1Ur VO der SOI un feiertägliıchen Meß-Ord-
Nung rede, deshalb, weıl MI1r eben gerade dieses Thema zugesprochen
worden 1St

31 Jahrhundertelang stand der Bischofskirche ebenso WwW1€ 1ın allen
Pfarrkirchen eine Melteier 1m Mittelpunkt der Aufmerksamkeiıt: Das
Hochamt, und das W alr guL so Daneben gab CS Z W aTr auch ein1ıge weıtere
Mef(ifteiern Hauptaltar, die in der Meßordnung ıhren festen Platz hatten
(bes die SOgENANNLE Früh- und Spät-Messe) und nıcht selten zut besucht
afrch, aber hinsıchtlich der Gestaltung hatten s$1e offensichtlich eınen
niedrigeren Rang (sıe wurden ımmer hne Assıstenz und meıst in der orm
der MNLSSA lecta, hne Gesang des Prıiesters, und meıst hne Predigt
gehalten); und A kamen och viele Messen den Seitenaltären, weıl Ja
jeder Priester, der ZU Dom gehörte, täglich „seine“ Messe zelebrierte.

Dıie Hervorhebung des Hochamts entsprach der Vorstellung, dafß 1n e
der Kirche primär 1m Sınne der ortskirchlichen Gemeinde verstanden,
sekundär als Kirchengebäude festliche Anlässe eben 11UTr mıt einer Mefß-
feıer begangen werden ollten uch die Erfüllung der Sonn- und Feıier-
tagspflicht W ar ursprünglich die eıgene Pfarrkirche und dieses Hochamt
gebunden. Erst s ZUu Begınn der euzeıt wurde allmählich möglıch, auch
1n Nebengottesdiensten die Sonntagspflicht ertüllen Seither
die Früh- und och mehr die Spatmessen zunehmend Bedeutung
Von den Cäcıliıanern wurde och Ende des 19 Jh.s NUur das Hochamt
„liturgische Messe“ genNaNNtT, während die übrıgen Mefifsteiern als „ nicht-1i-
turgische Messen“ bezeichnet Wovrden sind; gC eın Wider-

Dasselbe galt blS 1ın die Gegenwart uch tür die evangelischen Kırchen: „Hauptgottesdienst
1St der übliche öffentliche Gottesdienst OnNnn- und Feıiertagen, der für dieNGemeinde
bestimmt 1St und rechtlichen Schutz genießt.“ Schulz, Was 1st eın Hauptgottesdienst. In

1L 2 82-—89:; Zıt. 83 Schulz möchte aber den Begriff „Hauptgottesdienst“ für Feıern
mıiıt integriertem Abendmahl reservıieren.

Art Pfarrgottesdienst. In dam Berger, Pastoralliturgisches Handlexikon, Freıi-
burg Br 1980, 410+%t



spruch in sıch, aber doch bezeichnend. Be1 der lıturgischen Messe hatte eın 35hor mıtzuwiırken, der dıe vorgeschriebenen Meißgesänge lateinisch VOI-

tıragen mulßste: be1 den nıcht-liturgischen Messen hingegen Gesäangein der Muttersprache geduldet.“
13 Dıie Nebenmessen iın der orm der mı1ssa lecta kürzer als das

Hochamt un boten eiınen orößeren Spielraum für eıne SOSCHNANNTE volksli-
turgische Gestaltung. Daher erfreuten sS1e sıch zunehmender Beliebtheit.
Dıies und die prinzıpielle Gleichrangigkeit 1m Hınblick auf die Erfüllungder Sonntagspflicht brachten eine orundsätzliche Änderung n der Eın-
schätzung der Gottesdienstordnung MIt sıch Dıie Kirche soll eın möglıchstreichhaltiges Angebot (im Sınne eınes Servıce bzw eınes Dienstleistungs-betriebs) Mefifteiern bereitstellen, möglichst vielen die Gelegenheitgeben, iıhre Sonntagspflicht ertüllen. Damıt 1st der Vorrang des einen
Hochamts sowohl de facto W1e€e auch de Jure und VOT allem 1m Bewußtsein
VO Klerus un olk leider sehr schnell verlorengegangen, und 1mM Gefolgedavon verdünnte sıch auch das Verständnıis für die teierlichere Gestalt und
den orößeren Aufwand eiınes Hochamtes. Dıie unterschiedliche Gestaltungverschiedener Messen gleichen Sonn- und Fejcrtag dient eigentlich L1UTr
och der Abwechslung 1im Sınne des „reichhaltigen Angebots“, nıcht aber
eıner absıchtlichen Abstufung, CS se1l denn, der Bischof selbst kommt
den höchsten Festen, eın Pontitikalamt halten.
1.3:3 Dıi1e Frage der Anzahl der Sonntagsmessen und die damıt verbundene
Vorstellung des Angebotes ZUur Auswahl ach Belieben sınd gewichtigerals allgemein ANSCHOMM wırd, und ZW ar ARN mehreren Gründen:

Kann der W1e€e eın Kunde bediente Meßbesucher selbst auswählen, wel-
che Messe ıhm besten getällt, ann auch Hause leiben,
WCNnN ıhm keine gefällt
Dıi1e beliebige Verfügbarkeıt ber Zahl und Gestaltung VO Sonn- und
Feiertagsmessen mindert deren Ereignis-Charakter und ohl auch de-
ren Wertschätzung.
Dıies wırd deutlich sowohl bei jenen Feıern, die 6S tatsächlich Nur eiınmal

o1bt, WI1e Palmweihe, Liturgie VO Gründonnerstag, Karfreitag und
ÖOsternacht, Fronleichnamsprozession us ber auch die Tatsache, dafßß

den höchsten Festen mi1ıt deutlich besserem Meflbesuch nıcht alle Mef{f$-
teiern gleichmäßig öheren Besuch aufweısen, sondern eben gerade das
Hochamt weıtaus bevorzugt wırd, weIlst 1in dieselbe Rıchtung.

Vgl Wıtt, Gestatten dıe liturgischen esetze eım Hochamt eutsch sıngen? EınVortrag, gehalten in St Gallen (Schweiz) 11 1872 Regensburg 1873; Krutschek, Es1St wirklich nıcht erlaubt eım Hochamt eutsch sıngen. Breslau 1895: Walther, Istnıcht erlaubt, eım Hochamt eutsch sıngen? In Fliegende Blätter 30 (1895) 71



36 So richtig und verständlich 1St CD die unbedingt notwendigen Mef{fßteiern
Sonn- und Feıertagen alle als Gemeinde-Messen der Würde des JE

fejernden Sonntags bzw Festes entsprechend gestalten, sollte doch
jedenfalls e1iıne Mef(fteier die Bezeichnung Hochamt 1st dafür durchaus
passend als Hauptgottesdienst hervorgehoben werden. Außerdem sollte
die Zahl der weıteren Mef{ifßsteiern nıcht oxrofß Ww1e€e möglıch (etwa ach der
Anzahl der vorhandenen Priester), sondern kleıin W1e€e möglıch bzw Hurxr

orofß W1e€e nötig (entsprechend pastoralen Gesichtspunkten) aNnNgESCIZL
se1in. Das Prinzıp VO einen Hochamt Ördert die Wertschätzung der einen
Gemeinde, die ıhre Feste feıern ll und MUu Wıe sehen aber die Stun-
denpläne für Sonntagsmessen tatsächlich aus”

13 Im synoptischen Vergleich der Sonntags-Gottesdienstordnungen
den CcCun Öösterreichischen Kathedralen (S Al {f.) zeıgt sıch, da(ß dıe dem
Hauptgottesdienst unmıiıttelbar vorangehende Me(M(teier in sechs Kırchen
Stunde VOL dem Hochamt beginnt, in reı Kirchen 1 Stunden vorher. Die
dem Hochamt tolgende Messe beginnt 1n PeI Kırchen Stunde ach
dem Hochamt, in reıl Kırchen 11 Stunden und 1in rel Kirchen 17” Stun-
den der och länger nachher.

Der sonntägliche Hauptgottesdienst der Kathedrale wiırd bei sorgfäl-
tiger und festlicher Gestaltung reı Lesungen, Antwortpsalm, ENISPFE-
chende musikalische Gestaltung USW.) mindestens eıne volle Stunde in An-
spruch nehmen, und überdies mu{fß jeglicher Eindruck VO Eıle der Unge-
duld vermıeden werden. Dies VOraus, da{fß die vorangehende Mef{fteier
mındestens eıne Viertelstunde VOT dem Hochamt eendet seın mufßs, enn
die eilnehmer Hochamt mussen die Möglichkeıit haben, sıch ruhig
einzustımmen. Es ist auch unerträglich, WECECNNn ach dem Ende des Hoch-
AaMMTS gleichsam eın Hinauswurf erfolgt und alle fluchtartıg die Kırche MOI -

lassen mussen, weıl die Besucher der nächsten Messe schon hereindrängen
der ungeduldig vor der Kırchtüre warten Der 1n nıcht wenıgen Stadtkir-
chen beobachtete Non-Stop-Betrieb miıt stündlichem hurtigen Stellungs-
wechsel erinnert peinlich frequentierte Bahnhöfte der (3aststätten un
1st eıner würdıgen Festteier abträglich. Eınstummung und Ausklang mus-
SCH” möglich leiben (das oilt auch für Zelebranten und Assıstenz, Lekto-
rCN, Kantoren, Organıst und Chor'!). uch autf die Sıtuation und Stim-
mMuns 1ın der Sakriste1 se1l daher hingewilesen.

Im folgenden zweıten Teıl sollen Nnu praktische Schlufßfolgerungen g..
und Anregungen gegeben werden, WI1€e iın der Je konkreten Sıtuation

die natürlich 1m Wıener Stephansdom anders 1st als iın der Martinskirche
VO Eisenstadt den Erfordernissen der Liturgıie besten entsprochen
werden annn



NREGUNGEN 37
Dıie Gottesdienstvorbereitung

An jeder Kathedrale müfsten zunächst einmal die Zuständigkeiten un
Entscheidungsbefugnisse hinsıichtlich aller Gottesdienstfragen, einschließ-
ıch der Belange des Baues und seıner Eınrıchtung, klar geregelt se1ln.
: Vom Bischof sollte 1m Eınvernehmen mıt Kapıtel und Dompfarrerjedenfalls eın Domzeremonıidr bestellt werden, der eıne besondere lıturgi-sche Ausbildung erhalten un für längere Zeıt (wenıgstens Ca 10 Jahre!)diese Aufgabe wahrnehmen sollte. Angesıchts des bedrückenden Priester-
mangels könnte durchaus auch eın ständıger Diakon ZU Domzeremoniär
bestellt se1ın, sotern die azu nötıge tachliche Kompetenz und persönli-che Autoriıtät hat, die auch VO den Angehörigen des Kapıtels, den übrigenPriestern und den Bediensteten der Kathedrale respektiert werden. Dieses
Problem 1sSt erfahrungsgemäß schwieriger als aut den ersten Blick
scheint, da Priester sıch tast ımmer für lıturgisch kompetent halten.
Ebenso W1e das alte schreıibht auch das CC Caeremonıiale Ep1scoporumden magıster CAaeremON1LATUM für die Liturgie des Biıschofs VOTr (CGE
4=3 das oılt natürlıch sınngemäfs für die SESAMTE Liturgie der Kathe-
drale, wenıgstens aber für alle Hauptgottesdienste.
74 An Kathedralen darf, WwW1e bereits erwähnt, der Liturgie-Ausschußnıcht tehlen. Sollten mehrere solche Ausschüsse eingerichtet se1ın, denen
paralle einzelne MeMßfeijern AD Gestaltung anvertraut sınd (Z Je eınen
für Hochamt, Pfarrmesse, Spätmesse, Abendmesse, der Famıilienmesse,Jugendmesse r muß für gegenseıtıgen Kontakt Z Koordinierung
gCeSOrgt werden.

Dem Lıturgie-Ausschuß eıner Kathedrale sollten mındestens angehö-
Icn der Domzeremoniär, der Dompfarrer (ev vertreten durch Domvı-
kar), eın Vertreter des Kapıtels, eın Domorganıst, der Domkapellmeister,eın Dommesner und gegebenenfalls eın Vertreter des Priesterseminars,ara natürlich auch einıge Vertreter der Domgemeinde. Fur besondere
Meßteiern, die VO und/oder für estimmte Gruppen vorbereitet werden,1St fechtzeitig das Eınvernehmen herzustellen. Dazu mu freilich vereın-
art un: ekannt se1n, wer VO Liturgieausschuß für diese Belangeständıg un: verantwortlich 1St. Das wırd in der Regel der Domzeremoniär
se1ın. Diese Vorgangsweılse 1St grundsätzlich auch ann einzuhalten, WEeNnN
eıne Gruppe iıhren Zelebranten selbst mitbringt.
7EB Eıne Sache für sıch ISt die rechtzeitige Bestimmung der Zelebranten
und Prediger für die regelmäfßigen Gemeindemessen, zumal dann, WEeNN
sS1e hinsıchtlich der Mefßsgestaltung (Z Auswahl der Periıkopen und der



Gesänge) spezıelle ünsche der auch persönliche Vorlieben haben
Je mehr verschiedene Zelebranten ın eıner Kirche ZUTE Me(iteıer kommen,
se1l regelmäßig, se1l n eher selten der zutällig, INSO mehr Zelebrations-
Disziıplıin 1St VO ıhnen arten, damıt be1 den Miıtteiernden nıcht der
Eindruck entsteht, jeder könne Cun, W as wolle uch des Dien-
stes der Mınıstranten, Lektoren, Kirchenmusıiker und nıcht zuletzt der
Mesner 1st eıne solche Grundübereinstimmung ertorderlich. Dıies darf aber
nıcht sOoweıt führen, da{ß die tatsächlich rechtmäfßige und wünschenswerte
Ausnuützung der Möglichkeiten freier Gestaltung und An Auswahl VC1-

hındert wırd Fur fremde Zelebranten annn eın Merkblatt hıilfreich se1ın,
das ber estimmte Gepflogenheıiten der Kathedrale Z Ordnung
eım Kommunionausteılen) un ber die konkrete Gestaltung eıner Mef{iß$-
fejer ıntormiert.
E Die Eıinteilung der Lektoren muf{fß langfrist1ig und rechtzeıtig gC-
schehen, da{ß eıne gründlıche Befassung mıt den TLexten möglich 1St Die
Erstellung VO  w Plänen 1im VOTaus für Je eLIWwa2 eınen Monat 1st durchaus mOg-
ıch Es 1st für den Lektor,; INas och erfahren und geschickt se1n, und
erst recht für die Gemeinde unzumutbar, wenn jemand wenıge ınuten
VOTr Begınn der Messe für eıne Lesung eingeteılt wiırd und eın Lektionar in
die Hand gedrückt bekommt. Das oilt prinzıpiell auch für dıe Wochen-
tagslesungen, dıe inhaltlich me1st och 1e] schwieriger, weıl wenıger be-
kannt sınd
JT uch dıe Auswahl der Gesange mu{l langfrıstig erfolgen. Der UOrga-
1St soll siıch entsprechend vorbereıten können (Vorspiel, Nachspiel, Be-
gleitvarıanten Sıngen 1m strophenweısen Wechsel mi1t eınem hor
bzw mıiıt bestimmten Gruppen ann nıe erfolgen; der Kantor und
die Schola mussen vorbereıtet se1in; und 1m des Jahres soll e1-
NenNn sinnvollen Liedplan geben besonders hinsichtlich des Gebrauches
wohl der W1e€e auch der sehr häufig wiıederkehrenden Gesänge. Fuür
den Kirchenchor 1St ohnehiıin ımmer schon selbstverständlich SCWCSCH,
langfrıst1ig planen und seıne Proben entsprechend einzuteilen.

Abgestufte Feierlichkeit verschiedener Meßfeiern
Unabhängig davon, da{fß 65 gerade den Kathedralen anzustreben 1St.

neben Mefifsteiern auch Teıle des Stundengebets und andere bormen der | S
turgıe in die Gottesdienstordnung aufzunehmen und diese dadurch
profilieren, soll auch den Mef{ifistejijern erkennbare Abstufungen hın-
sichtlich der Feierlichkeit geben.

Von den Gemeıinden werden VOTLT allem die Dauer eıner Feıer, die ahl
und dıe musıkalische orm der tatsächlich SCSUNSCHECNH Medisgesänge, der
Gesang des Zelebranten und die Verwendung VO Weihrauch SOWI1e die



Mıtwirkung VO  a} AÄssıstenz, und eventuell auch der Zeıtansatz als Merk-
male 1mM Feierlichkeitsgefälle empfunden, abgesehen VO Schmuck und Be-
leuchtung der Kırche. An den Kathedralen oilt überdies auch die Person
des Zelebranten des Hauptgottesdienstes (Bıschof, Weıihbischof, Dom-
PrOPpSt, Domdechant USW.) tradıtionell als Zeichen abgestufter Feıierlich-
keıt, und das sollte auch nıcht abgeschafft werden.

Zu unterscheıiden sınd Abstufungen, die sıch 4aUus$s der Rangordnung der
Tage; Feste un: Feıern 1im lıturgischen Kalender ergeben, un: solche
mehreren Mef{fsftejern selben Tag
Z RE Das Feierlichkeits-Gefälle gemäfßs dem Kalender verlangt, dafß CS
der Meißgestaltung Sahz allgemein, nıcht 1Ur den Texten, erkennbar seın
sollte, ob ein Hochtfest der eın Fest, eın besonderer Sonntag (UOsterzeıt,
Fastenzeıt, Advent, Weıhnachtszeit) der ein Sonntag 1m Jahreskreis, eın
Gedenktag der eın Wochentag us gefeiert wırd Dasselbe oılt analogauch für Me(feiern Anlässen, die nıcht durch den Kalender geregeltsınd, W1e€e Feıern VO Sakramenten, Begräbnıis, Kırchweihe, Jubiläen,Feıiern ın besonderen Anlıegen öttentlicher der priıvater Art us (vglAEM 329), die ıhre JE ach Rang und Bedeutung abgestufte Meißgestaltunghaben sollten. Dies 1St INSO wichtiger, als CS durch die Liıturgiereformbeachtenswerter Vorschläge keiner generellen Unterscheidungzwischen Ordo festivus und Ordo sımplex für die Messe gekommen ict In
der einheitlichen Ordnung der Gemeindemess (Ordo Miıssae G p_pulo) 1St lediglich der Gebrauch VO Gloria un Credo SOWIe VO  } reı der
Zzwe!l Schrift-Lesungen 1mM Wortgottesdienst eın Unterscheidungsmerkmalhinsıchtlich des KRanges.

Besondere Festlichkeit hne rechtfertigenden Anlafß wırd als UNANSEC-
INessen empfunden. Wenn beispielsweise eın vewöÖhnlicher Sonntag mıt
oroßer Orchestermesse gestaltet wırd, 1Ur weıl gerade eın berühmter hor
aut der Durchreise Statıon macht,; löst das verwunderte Fragen ach dem
besonderen Anlafß AUS, und ZW ar MIt Recht
D Eıngedenk der tradıtionellen Hervorhebung einer Me(ifßteier
Sonn- und Feıiertagen als Hochamt sollte auch weıterhin eın Feierlich-
keitsgefälle den Me((feiern Je eınes Tages gveben, wobei zumındest
eine Messe als Hauptgottesdienst betrachten und entsprechend 56stalten ware. Dafür 1St auch der zeıtliche Ansatz wichtig. In den Kathedra-
len und 1ın den Kırchen der meısten ogrößeren Stidte in ÖOsterreıich oılt 10
Uhr als ANSCIMNECSSCHEC Zeıt, 1ın ländlichen Gebieten eher Uhr ?

Dıie Einführung der Abendmessen hat durch die Verdrängung VO  e Ves-
peCr und/oder Andachten aus der Gottesdienstordnung das Geftälle nıcht

uch im evangelıschen Raum 1St der Hauptgottesdienst „der öftfentliche Gottesdienst
Vormittag der ONN- und Feiertage. Schulz (Anm. 23;



unbeträchtlich gestort. uch dıe Abendmesse Sonn- und Feıiertagen
dıe bestbesuchte Me(Mteier 1St; sollte S1e nıcht als Hauptgottesdienst aANZCSC-
hen werden. Hıer wırd eher signalısıert, Ww1e zrofß die Zahl derer geworden
iSt, für die dıe Sonntage nıcht mehr durch dıe Miıtteier der Messe epragt
werden (wıe ımmer och die höchstgeschätzten Feste!), sondern dıe sıch
damıt begnügen, s1e nıcht hne Melteier eenden. Feıern 1in der Zeıt
der steigenden Sonne haben eiınen anderen KRang 1im Tageslauf als solche

Abend Dıiese Frage bedürtte einer sorgfältigen Untersuchung (!)
wobe!l auch der Zeıtansatz anderer Veranstaltungen kultureller Art mıtzu-
berücksichtigen ware. ıne atınee x1bt dem SahzZCH Tag eın besonderes
Geprage, eıne Abendveranstaltung hıngegen o1bt eiınem Tas beliebiger
Pragung eınen besonderen Ausklang. Dıie grundsätzliche Erlaubnıis, Jes
der beliebigen Stunde Messe teıern, hat vielleicht dıe Gelegenheıten YVAÄLSE

Miıtteier erweıtert, aber die Bedeutung der Me(4Mteier als prägende Mıtte für
Sonntag und est empfindlıch beeinträchtigt.

Möglichkeiten rvituneller Abstufung der Feierlichkeit
Dıie Abstufungsmöglichkeıiten für die Mefifteiern mı1t Gemeıinde lassen

sıch verschiedenen Kategorıen der Ebenen zuordnen. Traditionell
VOT der Liturgiereform Gesang (des Zelebranten) und Assıstenz die Unter-
scheidungsmerkmale für

Mıssa pontificalıs Gesang, Dıakon und Subdiakon, Ehrenassı-

Mıssa sollemnı1s Gesang, Diakon und Subdiakon.
Mıssa CAaRntTAtLa Gesang (keine Assıstenz).
Mıssa lecta (weder Gesang och Assıstenz).

Die deutschen Bezeichnungen: Pontifikalamt, Hochamt, AÄmt, Stille
Messe haben diese Formen PPÜIRT: ungehau wiedergegeben.

Die Liturgiekonstitution des 11 Vatıkanums stellt test: „Ihre vornehm-
ST orm nımmt die liturgische Handlung d wenn der Gottesdienst feıer-
ıch mıiıt Gesang gehalten wiırd und dabei Levıten mitwirken un das Volk
tätıg teilnımmt.“ Formam nobılıorem act1o lıturgica ACC1pIt, CH divına
otfficıa sollemniter in celebrantur, quıbus miınıstrı sacrı intersınt
qUaACQUEC populus ACLUOSE partıcıpet.-art. 143) Di1e Sprache (Lateın der
Volkssprache) spielt hinsıichtlich der Feijerlichkeıt keine unterscheidende
Rolle

Heute können somıt Abstufungsmöglichkeiten auf folgenden Ebenen
geNANNL werden: Ablauf des Rıtus, Gesang, Rollenverteilung und akzıden-
telle Merkmale. Dıiese Reihenftolge 1st aber keine Rangordnung; bei-
spielsweise, dafß auch eıne Wochentagsmesse hne Gesang in Konzelebra-
t10N, der eıne 5Sonntagsmesse hne Diakon mıi1t Gebrauch VO Weihrauch
gefelert werden annn



DE  j Formen und Möglichkeiten der Abstufung 1MN yıtuellen Ablauf sınd 41
VOT allem die Je vollständigere der stärker reduzierte Entfaltung der Teıle
1m Meffordo. Dabe:i 1st beachten, da{ß nıcht die Miınımaltorm normatıv
iSt, 1aber erweıtert werden kann, sondern dıe entfaltete Hochform, die gC-
WI1SSse Reduzierungen zuläßt. Das 1sSt geschichtlich begründet.

Im Eröffnungsteil bietet zunächst der Eınzug Möglichkeiten abge-
stuft testlicher Gestaltung (Weg, Teilnehmer Eınzug, mıtgetragene
Geräte, musikalische Begleitung UuSW.), ebenso auch die Begrüfßung des
Altars. Nur 1im Hochamt der Sonn- und Feiertage ollten alle rel (ze-
sange (zum Eınzug, Kyrıe-Rute, Glorıa) auch tatsächlich wWel!-
den (vgl AE  z 19 annn jedoch 1n kontrastierenden Formen und durch
unterschiedliche Zuweıisung hor und Gemeımnde. In den eintacheren
Mef{ifßStejern wırd entweder wenıger der 6S können ZEWISSE Sa1s
sammenzıehungen (z Kyrıe-Lıitaneı FA FKınzug) gemäfßs den Rege-
lungen, die in der Feıier der Gemeindemesse angegeben sınd, erfolgen.
Im Wortgottesdienst müfte 05 gerade 1mM Hochamt selbstverständlich
se1n, da{ß beide Lesungen VOT dem Evangelıum vorgetragen werden (und
ZW ar durch Lektoren, nıcht durch Konzelebranten!) un: da{ß auch der
Psalm ach der Lesung und der Alleluya-Ruf VOTL dem Evangelıum nıcht
durch ırgendwelche andere Gesänge ersetzZt werden. iıne Schriftlesung
auszulassen mMıt der Begründung, da{ß die Meisgesänge 1n manchen Kom-
posıtiıonen sehr lange dauern, 1St nıcht gerechtfertigt, weıl dadurch die
Relation Lesung: Gesang och weıter ZUuUNguUuNstenN der Lesungen Ver-

schoben wırd Man mülfßste eigentlıch b Wenn besonders 1e] und
lange wırd, mu auch das Wort CGottes gebührend vollständig
vorgetragen werden.
Di1e Schrittlesungen, besonders das Evangelıum, vorzutragen
sollte im Hochamt prinzıpiell Vorrang haben, aber 1Ur WEeNnNn Lektor(en)
un Diakon (bzw eın Konzelebrant) ZWAU auch befähigt sınd un die
Eıgenart der Texte dem nıcht entgegensteht.
Be1 der Gabenbereitung sind Gesang und Musık Zur Begleitung der
Stille Möglichkeiten der Dıtferenzierung. iıne weıtere rıtuelle Abstu-
tung sollte nıcht geben; die Unterscheidung zwıischen Bereıten des
Altars (durch den Dıakon bzw Mınıstranten), während der Zelebrant

seiınem Sıtz wartet, und Bringen der Gaben, dıe VO Zelebranten ent-

SCSHCHNSCHOMUINCH werden, gilt Ja prinzıpiell für jede Mef{fsteier (vgl
145); dasselbe oilt für dıe Bereıitstellung der genügenden Anzahl der
konsekrierenden ostlen.
Das Eucharistiegebet läßt, abgesehen VO der Wahl des Formulars, rıtu-
elle Abstufungen nıcht Z das Sanktus sollte in jeder Me(feier
werden: die besonderen Einschübe gelten den entsprechenden Tagen
für alle Mef(ifsteiern.



Fur den Kommunionteil gilt hinsichtlich der Gesange dasselbe WwW1e€e für
den Eröffnungsteıl, zumal auch jer 1m rdo eı Gesange (Agnus Deı,
Kommuniongesang, Dankgesang) vorgesehen siınd Die Kelchkommu-
10N 1St eın Merkmal der Feijerlichkeıt.
Be1 der Entlassung sollte 1im Hochamt öfters eın fejerlicher Segen gC-
sprochen der werden (GE 169) Fur den Auszug gilt dasselbe
w1e€ für den Eınzug.

ZWas den Gesang etrıfft, 1Sst ber Anzahl und orm der Meßgesänge
schon 1mM vorhergehenden Abschnitt ein1ges ZESaAQL worden (sıehe auch das
Reterat VO Dopft, 53) Wıchtig IT eıne richtige Relatıon 7zwischen
SESUNSZCHNCH un: nıcht SESUNSCHCH Stücken iın eintacheren Formen, wotür
einerseıts eıne ZEWISSE Rangordnung der Mefßgesänge beachten 1St (vgl
AEM 19) und andererseıts für jeden Gesang, der nıcht mıt seınem offiziel-
len Text wiırd, die Je richtige Entscheidung reftfen 1St

anderes sıngen,
Instrumentalspıiel,
offiziellen Text sprechen,
anderen Text sprechen,
Stille bzw ersatzlos weglassen.
Chorgesang wırd 1n der Regel als schöner und feierlicher empfunden als

einfacher Volksgesang; wiırd aber der Volksgesang vollständig verdrängt,
wırd dıe gemeınsame Feıer leicht einer Darbietung VOT tummem Pu-

blikum.

D 8 Bıs 1967 galt der SCSUNSCHC der gesprochene Vortrag der Orationen
und der Präfation, des Herrengebetes, der Akklamationen und der Lesun-
ZEN als Unterscheidungsmerkmal für Feierlichkeıt eıner Messe (Mıssa ın

celebrata, Mıssa lecta). Diese Unterscheidung 1st ZW ar rubrizistisch
aufgehoben der besser ZESAQL anderen Unterscheidungskriterien unterge-
ordnet (vgl 121 AE  z s1e hat aber durchaus och ıhre Bedeu-
tung und wırd auch VO den Melßbesuchern empfunden. Für das Hoch-
amıt sollten daher Zelebranten bevorzugt werden, dıe überzeugend, richtig
un schön kantiıllieren können. Da dabei ımmer estimmte Relationen
und auch eıne Rangordnung beachten sind, sollte selbstverständlich
seın un: in allen Kıiırchen un Me(teijern beachtet werden:

Präfation (mıt Sanktus), Akklamation ach der Wandlung, Doxologıe
Ende des Eucharistiegebets.

Gebet des Herrn (mıit Embolismus) und Doxologıie.
Tagesgebet, Gabengebet, Schlußgebet.
Eröffnungsgruß, Friedensgruß, Segen und Entlassung.
Hauptteıle des Eucharistiegebets (niıcht Einsetzungsbericht allein!).



Die ıer Jjeweıls iın eıner Gruppe zusammengefafsten Stücke sollten 1mM - 43
InNner alle der keines davon werden, die der Je tiıeterstehenden
Gruppe 11Ur dann, WCNnN auch die der übergeordneten Gruppewerden. Das heißt beispielsweise, da{ß das Gebet des Herrn nıcht
werden soll, Wenn nıcht auch die Prätfation uSW worden 1St.

73 Das Prinzıp der Rollenverteilung oilt grundsätzlich für jede Mef{(s-
feıer mıt Gemeinde. Die Mıtwirkung VO eiınem Lektor, eiınem Kantor und
Minaıstranten 1St daher och eın öherer rad VO Feierlichkeit. Spezıellin der Bıschofskirche sollte ın keiner Messe eın Lektor und ın keiner Mef-
fejer mıiıt Gesang eın Kantor tehlen. Nur WwWwenn (noch) nıcht für alle Sonn-
tagsmessen diese Personen ZVerfügung stehen, 1St die Rangordnung der
Mef(ffeiern beachten.

uch die Miıtwirkung eınes Diakons 1St eın Merkmal der Feierlichkeit,doch ware beachten, da{fß S1e gleichen Voraussetzungen in der JEweıls höherrangigen Messe vorzuzıehen 1St
Für die Konzelebration oilt dasselbe: entspricht dem liturgischen Pro-

11 eınes Sonntags schlecht, WECNN die Frühmesse mıt Konzelebranten, das
Hochamt aber VO eiınem Zelebranten allein gefeiert wırd

Be1 allen VO Bischof iın seiner Kathedrale gefej1erten Messen sollte das
Domkapitel konzelebrieren der 1m hor anwesend seın (CE 123); und
auf das Mıtwirken wenı1gstens eınes Diıakons ware Wert legen (CE 172Dasselbe sollte für das Hochamt allen Sonn- und Feıiertagen gelten, auch
Wenn der Bıschof nıcht anwesend 1ISt  9 erwünscht ware dasselbe wohl auch
für eıne tägliche Kapıtelmesse. Konzelebranten übernehmen jedochgrundsätzlich nıcht die Aufgaben VO  3 Lektor und Kantor, wohl aber die
des Diakons, Wenn keiner verfügbar 1St (vgl 8—4 19)

Da die Konzelebration ımmer den Charakter eıner gewılssen Feierlich-
eıt hat,; sollte Wochentagen und in eintachen Me{ißsteiern die Möglıch-eıt der Mıtteier VO Priestern modo laıcorum nıcht übersehen werden.
Schließlich 1st der Priester auch 1m Sakrament der Versöhnung und be] der
Krankensalbung nıcht 1L11Ur Zelebrant (Spender), sondern gegebenenfalls
Empfänger W1e€e jeder 421e Gegenüber der prıvaten Eınzelzelebration 1St
die Konzelebration aber grundsätzlich vorzuzıehen, doch 1st sS1e nıcht als
Alltagsform anzustreben.

Hınsıchtlich der lıturgischen Kleidung mu der Unterschied zwıschen
Chorkleidung (Falar; Chorrock, gof Mozett) und Kleidung für die Mef{ßs-
teier CAIBS; Stola, Casel bzw Dalmatık für den Dıakon, der wenıgstensIba und Stola) beachtet werden. Es geht nıcht d da{ß Domherren in
Chorkleidung konzelebrieren, W1e das heute oft sehen 1St (CE 123 E25);
ganz schweigen VO Konzelebranten, die Chorrock und Stola hne 'Ta-
lar ber Anzug der Mantel tragen (Priesterbegräbnisse!).



4A4 Z Das Prinzıp der Zuordnung der einzelnen Mef(fteıle bestimmten
Funktionsorten oılt ebenfalls für jede Me((teier und 1sSt eın Zeichen beson-
derer Fejerlichkeit. Es 1Sst aber beachten, da{fß spezıell für die Kathedrale
das Vorhandenseın, die ANSCINCSSCHC Gestaltung und der richtige (3@>
brauch VO  3 Kathedra,; Priestersitz(en), Ambo, treistehendem Altar uUuSW

besonders wichtig 1St ihrer Beispielbedeutung. Das RE (Caeremo-
nıale Epıscoporum weıst darauf ausdrücklich hın (CE 25

FEın besonderes Problem stellt das gegenseıt1ge Verhältnis VO Kathedra
und 1tz für den Hauptzelebranten ar, WEn nıcht der Bischof zelebriert.
Die Kathedra soll teststehend un: zentral angeordnet se1ın (CLE 47); s$1e al-
lein charakterisıiert eine Kırche als Kathedrale des Bischots (GE 42) Der
Sıtz für andere Zelebranten soll S1e als Vertreter des Bischofs erkennbar
machen, daher wiırd eıne bewegliche Aufstellung (etwa VOT der neben der
Kathedra) sinnvoll se1ın un das Entfernen dieses Sıtzes, WeNnNn der Bischof
selbst anwesend 1st (CE 47)

Chorstühle (stabıle Sıtze für das Kapıtel ZUur Teilnahme Chorgebet
und anderen Gottesdiensten) sollten 1ın der Regel nıcht für Konzele-
branten gebraucht werden. Daraus tolgt, da{ß für Konzelebrationen genu-
gend Sıtze 1m Presbyterium rechts un links der Kathedra bzw des nıcht-
bischöflichen Vorsıtzes bereitzustellen sınd (CE 50)
Z Dıie Verwendung VO Weihrauch sollte 1mM sonntäglichen Hochamt
ın der Kathedrale wıeder selbstverständlich se1iın. Zelebriert der Bischof, 1st
Weihrauch vorgeschrieben (CE 86)

Einzelfragen
Auf 7wWel Einzelheiten möchte iıch och hinweıisen, da S1€e besonders oft

in nıcht zufriedenstellender Weıse vollzogen werden: die Gabenbereitung
und der Kommunionempfang be1 Konzelebrationen.
DDıie Gabenbereitung 1St 1mM Ablauf der Mef(fteıier VO  m} untergeordneter
Bedeutung, s1e 1St LLUTE vorbereitender Akt für die Eucharıstie, aber O-
ralliturgisch, und ZW ar als Vorbereitung der Gläubigen ZUr persönlichen
ınneren Teilnahme eucharistischen Opter, 1st dieser Teıl und seıne kon-
krete Gestaltung VO großer Wıchtigkeıt. as zeıgt sıch schon darın, da{ß
die trühe Kırche dıe Gläubigen gebeten hat; eben dieser Stelle alles Nö-
tige für den Gottesdienst rot, Weın, Kerzen USW.) selbst bringen, 1aber
nıcht 11UT das, sondern auch ıhre Gaben für die Armen und für andere Auf-
gaben der Kıirche. Im Hıngeben gerade JetZt; ach den Fürbitten und VOT

dem Eucharistiegebet, konnte un sollte sıch eın persönliches Einüben und
Einschwingen 1ın die Lebenshingabe Christı vollziehen, die Ja gleich darauf
durch dıe Feıer der BaNZCH Kırche sakramental vergegenwärtigt wiırd, un:



der auch alle tatsächlich teillnehmen sollen. In vielen Gabengebeten wiırd 45das deutlich ausgesprochen.
Das Ablösen der Sachgaben durch Geldopfter und erst recht die zuneh-

mende Verselbständigung des Geldopfters Aaus dem Zusammenhang der
Gabenbereitung (es erstreckt sıch Ja nıcht selten bıs in das Hochgebet, un
das eingesammelte eld wırd ın die Sakriste1 gebracht), haben diesen wıch-
tiıgen Zusammenhang vergessecn lassen un damıt eın eigentlichZ_
liches Element der persönlıchen Vorbereitung aut die eıgene Opfterteil-nahme preisgegeben. Was ware tun ”

Zunächst sollte sorgtfältig zwıschen der Bereıtung des Altares un dem
Herbeibringen der Gaben unterschieden werden (vgl 145.146).

Das Bereıten des Tiısches 1St Aufgabe der Mınıstranten, bzw mıt ıhrer
Hılte des Diakons. Während das Korporale ausgebreıitet, das Mefbuch
und der leere Kelch Z Altar gebracht werden, sıtzt der Zelebrant und
wartet, bıs das geschehen 1St Inzwischen oll (mıt genügend vielen
Körbchen) die Kollekte be] den Gläubigen erfolgen.
Ist 1€es alles geschehen, . UEEE eTSt begibt sıch der (Haupt-)Zelebrant VARE
Altar, 1er die Gaben entgegenzunehmen. Diese werden ın eiıner (Fa
benprozession AaUusSs dem Kırchenschiff, nıcht VO der Kredenz (vgl
125; anders och AE  z 80) und WenNn möglıch auch nıcht VO den Mınıi-
9 sondern VO  z Vertretern der Gemeıinde, ZU Altar gebracht:
Brot, Weın und Wasser (ev auch bereits der vorher gefüllte Kelch), das
eingesammelte eld und gegebenenfalls och andere eingesammelte
Gaben Di1e Gaben für dıie Eucharistie werden VO Zelebranten
Miıtwirkung des Diakons ın Empftangsund aut den Altar 5
tellt, die übrıgen 1ın der Niähe des Altares nıedergelegt.
Eın solches „Herbeitragen der Gaben tür die Teilnehmer 1St der kräftig-

STE und stärksten leibhafte Ausdruck ihrer Teiılnahme der Feıer, e1n-
mal abgesehen VO Essen und TIrinken der Abendmahlsgaben. Es älßt sıch
urz autf den Nenner bringen: Ich mache mıt, ıch el, da{ WIr—
menkommen können und Herrenmahl teiern“®, da WIr miıt Christus dem
Vater danken, uns selbst ıhm darbringen, uns selbst für die Menschen hın-
geben, un dafß WIr ın eben diesen Gaben VO (sOtt Leben emptan-
sCcHh Da dieses Handeln auf Tun und Schauen angelegt ists mMuUu: azu nıcht

werden. Eın entsprechend ausgesuchter Gesang annn aber Zur
Deutung un: Vertiefung dieses Geschehens beitragen. Gerade 1m Hoch-
am  ga der Kathedrale sollte die Gabenbereitung ımmer in voll entfalteter
orm vollzogen werden.

Berger, Gabenbereitung und Gabengebet. In Gemeinde 1m Herrenmahl. Zur Praxıs der
Mef(fifteier (F Lengeling). Hg VO TIh Maas-Ewerd/K. Rıchter Freiburg Br 1976,264 —271 Zıt 266



46 PE Der Kommunionempfang be1 größeren Konzelebrationen schafft
häufig eıne mıifßverständliche und unerwünschte Trennung zwıschen
Kommunionempfang der Priester und Kommunıionempfang der Laıen,
obwohl doch gerade 1m Empftangen der Eucharıstie Priester und La1ı1en
oleich sınd Darum 1sSt Jjene orm vorzuzıehen, 1ın der der Hauptzelebrant
allein ach dem Brotbrechen eıne Hostıe in die Hand nımmt, zeigend CI-

hebt und spricht: „Seht das amm Csottes “ Dann erst erhalten die
Konzelebranten, teilweıise zugleich mı1t den Gläubigen dıe Kommu-
nıon.‘ uch den Konzelebranten sollen rot und Kelch ımmer dargereicht
werden. bzw eıner reicht s$1e dem nächsten weıter. Es 1St weder sinnvoll
och schön, Wenn sıch die einzelnen Konzelebranten selbst dıe Eucharistie
VO Altar nehmen (eucharistische Selbstbedienung!), WwW1e CS auch innwıd-
rg isSE WenNnn jeder Konzelebrant eıne Hostiıe ın der Hand hält (und zeigend
erhebt!), während der Hauptzelebrant spricht: „Seht das amm (GrOt=
tes

Ich bın mıt meınen Ausführungen Ende und ıch hoffe, Mate-
rial, vielleicht auch Zündstoft für die anschließenden Arbeıtsgesprä-
che vorgelegt haben

Nach den Referaten “VO  &n Hollerweg und Harnoncourt verteilen siıch die
Tagungsteilnehmer sogleich einem Erfahrungsaustausch ın Arbeitsgrup-
pen, dessen Fragepunkte b7zaou Anregungen 89ff abgedruckt sınd.

Vgl Dıiıe Feıer der Eucharistie iın Konzelebration, he VO der Liturgischen Kommissıon für
Osterreich 1ın Übereinstimmung mıiıt der Osterreichischen Bischotskonferenz. Salzburg 1984

Texte der LK  ®© E Il.

Im Bischof sehe man den Hohenpriester seIiıner e! Vvon dem das en
seIiıner Gläubigen n MNSIUS gewissermaßen ausgeht und abhängt
ersollen lie das Iturgische en des Bistums, in dessen Mittelpunkt der

Bischof stie DesonNders n der Kathedralkirche, aufs Ööchste we  zen; sSIe
sollen überzeugt seln, daf3 die Kırche auf eiıne vorzugliche eIse dann SIC  ar
wird, WeTlnn das neilige Gottesvolk voll und denselben iturgischen
Feiern, besonders derselben Eucharistiefeier, teilnimmt n der Einheit des
Gebets und dem eınen Itar und dem Vorsitz des IS  S. der UMgES-
ben Ist VOT! seınem Presbyterium und den Dienern des Altars

al SC 41



Priesterseminar und Kathedralgottesdienst
Dompftarrer und Regens Gottfried Later

Der Seminarıst und die Kathedrale 4 /
Das Thema „Priesterseminar Kathedralgottesdienst“ annn VeI-

schiedenen Gesichtspunkten überdacht un: behandelt werden. Wıe diese
Zuordnung noch, nıcht mehr der wıeder verwirklicht wırd, bedarf ınL
kunfrt 1n der konkreten Sıtuation och manchen Überlegens, mutıgen Ver-
suchens und vertieften Bemühens ın der Lıiturgie und die Liturgie ber-
haupt. Im Kontext der Folgewirkung des I1 Vatikanums haben die r1e-
stersemınare und die Kathedralgottesdienste Wandlungen erfahren, die
ıhre seinerzeıtıge selbstverständliche Gestalt ın Frage stellten, veränderten
und verschiıedenen Gesichtspunkten, mıt 1e] diskutierten Begrün-dungen, 1ın den Hıntergrund drängten.

Deshalb wollen in diesen Bemerkungen, mehr annn CS sıch nıcht
andeln: s1e geben die spezıelle Grazer Sıtuation wıeder — die Möglıichkei-
ten der Miıtgestaltung edacht werden, die das Priesterseminar bei der
Feıier der Kathedralgottesdienste eisten annn Dabe] 1St jeder Versuch of-
fen für Möglichkeiten, dıe in der einzelnen Diözese, einem Priıesterseminar
und eiıner Bıschotskirche gemeınsam gyesucht und gefunden werden kön-
87  e

Die Bıschotskirche 1St der wesentliche Ort und die Lıturgıie die bedeu-
tungsvollste Gestalt der Begegnung zwıschen dem Bischof un den Sem1-
narısten. Dıie Feıer des CGottesdienstes in der Biıschofskirche, iın seiner gaN-
zen Bedeutung gesehen und gefeiert, ann als Bıldungsvorgang für die Se-
miınarısten, sowohl VO theologischen Gesichtspunkt, W1e auch ın spırıtu-eller Hınsıcht, hoch geschätzt werden. Die Feıer der Hochform der Lıitur-
g1€ ın der Bıschotfskirche hat iın der 1Öözese ıhren unverwechselbaren Stel-
lenwert, die sıch ın der Gestaltung der Pfarr-: bzw Gemeindegottesdiensteauswırken wırd

E: Die Sıtuation iın der Domekirche

Di1e Gottesdienstgemeinde, die 1mM Dom mıiıtteiert, überschreitet och
mehr, als 1es 1ın Jjeder Stadtpfarre der Fall 1st, die terrıtoriale Pfarre. Dıiıe
Gläubigen kommen, 1m Dom die Liturgie mıiıtzufeiern. Ihr Kommen,ihre Zugehörigkeit ZUur Domgemeıinde, wırd orößtenteıils VO dieser Moti-
vatıon gepragt un An anderen pastoralen Aktivitäten nehmen
S1e aum teıl, un können CS auch schwer. Dıie soz1ıale Struktur der Gläubi-
gCcnh der Domgemeinde 1St VO verschiedenstem soz1ıalen Herkommen gC-kennzeichnet.

Der Dom 1St Bischofskirche und der vornehmste ÖOrt, der Bischof
seın Amt in der Feıier der Liturgıie wahrnimmt. Von OfIt WCS esucht



dıe Pfarrgemeinden seıner Diıö6zesen. Der Dom 1St Kapitelkırche. Das
„Collegıum consultorum“ telert die Liturgıie des Stundengebetes und fügt
dabe1 den Diıienst seınes Gebetes ın das Gebet der Kırche ein Der Dom 1St
Pfarrkirche. Dıie Dompfarre 1St in besonderer Weıse dem Bischof zugeord-
Her

In unseceIcCcTI Zeıt der Medien wiırd die festliche Feıier des Gottesdienstes
VO Rundfunk un Fernsehen bevorzugt A der Bischofskirche übertra-
gCcn Diese Möglichkeit, der diese LASE bedeutet eıne ständige Heraustor-
derung, ach Vertiefung und Verdichtung der Feıer der Liturgıie STIre-

ben, damıt dıe Multiplikation durch die Medien verantwortbar ausgehal-
ten werden RE

Eın besonderes Gewicht 1in der Feıer der Liturgıie des Domes haben dıie
Gottesdienste, ın denen der Bischof das Sakrament der Priesterweıihe und
des Diakonates spendet. Dadurch 1st das Presbyterium eıner 10zese 1im
Laute der Jahrzehnte eiınem Ort zusammengebunden. Es bleibt für Jes
den Priester und Diakon unvergeSsSCH, ıhm der Bischof dıe Hände auf-
gelegt hat Immer, wWw1€ eLIwa eım Gottesdienst Mittwoch in der Kar-
woche (Chrısam-Messe), WECNN sıch die Priester MI1t dem Bischot VCeISaIll-

meln, kehren s1e heim, VO s1e ausgesendet worden sınd

111 Die Sıtuation 1im Priesterseminar

Junge Männer, die in eın Priesterseminar eintreten, auf das Dienst-
amı des Priesters zuzugehen, haben 1n einer kurzen Zeıt eiınen langen Weg
zurückzulegen. Sıe selten Mınıstranten, haben wenıge Erlebnisse in
der Katholischen Jugend, und der Religionsunterricht in der Miıttelschule
konnte S1e och nıcht richtungweıisend pragen. Ihre Spiritualıtät hat oft e1l-
Hc  3 emotionalen Überhang und bedart aut ıhrem Bildungsweg eıner
strengenden Reflexion 1m Studıium der Theologıie, und wohl auch der Eın-
wurzelung 1in die Feıer der Lıturgıie der Kırche.

Im Zusammenhang mıt der iın den etzten Jahren wiıieder betonten Ten-
enz ZUrFr Selbstverwirklichung, die eıne Rıchtung auft solistische Tätigkeıt
hın als Folge at, wırd in der Feıer der Liıturgie der Gemeinschaftsbezug
auf der entscheidenden Ebene zugänglich gemacht. Der ZugangA 5Sym-
bol; Z Zeıichen, SL: Gebärde, W1e SL: Musık der Kıirche bedart eınes lan-
SCH eges, der nıcht NUur theoretisch werden oll Oft sınd Junge
Menschen VO  } Angst gepragt Sıe verhindert diıe Ehrfurcht. Die Feıer der
Liturgıe 1st eıne ganzheıtliche, gesamtmenschliche Einübung 1ın dıe Ehr-
fürcht, die uNnNseI«c Körperlichkeıit mıiıteinbezieht.

Das grofße Ma{fiß Freıizeıiut hat das Spiel, das zwecklose Tun nıcht gefÖör-
ert Der Junge Mensch erkennt schwer den Wert der Arbeıt, auch schwer



die Schönheit und die menschliche Dımension zwecklosen Tuns, des
Spiels, der Feıier. Der Zugang FT Schönheit verlangt viele kleine Schritte.
Stehen, Gehen, die Kniebeuge und der Weg als Gestaltungselemente 1ın der
Lıiturgıie, mıt ihrer Sınngebung, sınd nıcht bruchlos VO Volks- der Lei-
StuNgssSpoOort abzuleiten. Di1e Farbe, das Kleid, das lıturgische Gerät, der
Kırchenraum und der Altar sollen doch ber iıhre Funktionstüchtigkeithınaus begriffen werden. Der Wohlstand hat uns in die Armut gebracht,nıcht tejern können. Hören und Schauen wollen der mussen für die
Feıer, WwW1e€e verschüttete Quellen, TCUu erschlossen werden. Dıie Aufmerk-
samkeıt 111 geübt werden, damıt dıe Eıntachheit der Symbole Jjene Inhalte
andeuten kann, auf die die Zeichen hınweisen wollen.

Gottesdienst im Dom mıt den Theologen des Priesterseminars

In der bisher skizzierten Sıtuation hat sıch das Verhältnis Priestersemi-
Nar un Bischofskirche geändert. Manches begann in der Liturgie wach-
SCHy, hne da{ß CS dıszıplinär verordnet wurde. Die Liturgie beginnt die 1N-
ere Lebensgestalt der Theologen des Priesterseminars pragen und den
Bıldungsweg mıtzugestalten. Dıies wıegt INSO schwerer, Je deutlicher die
dıtferenzierende Heraustforderung des Theologiestudiums für den heo-
logiestudenten gesehen wırd

Das rezıtlerte Stundengebet wiırd 1m Priesterseminar in Gruppen un 1ın
der Gemennschaftt gebetet. Laudes un Vesper sınd ın der C5OTFtes:
dienstordnung der Woche beheimatet. Eınmal wırd die Laudes, zweımal
wırd die Vesper 1m Laute der Woche Aaus dem Antıphonale In
der Adventzeit 1981 haben WIr begonnen, MI1t Theologen und Volk, 1m
Dom dıe Vesper sıngen. Wenn die Theologen auft Exerzıtien und 1ın Fe-
rıen sınd, sıngen WIr die Vesper mı1ıt dem NVOIK, VO der Orgel begleitet. So
halten WIr CS auch in der Fastenzeıt.

Dı1e Sonntagsmesse 85 Uhr wırd VO Domchor, VO anderen Kır-
chenchören der VO der Theologenschola gestaltet. Dıie Theologenschola
sıingt bei diesem Gottesdienst sowohl das Ordinarıum, als auch das Pro-
priıum 1im gregorianıschen Choral. Dıi1e Beteıiligun des Volkes Gesangdes Ordinariums stöfßt och auf Schwierigkeıiten.

Dıiıe Gottesdienste Aschermittwoch, Lichtmeß un: Fronleichnam
werden wesentlich VO den Theologen des Priesterseminars mıiıtgetragen.

Den Lichtmefßgottesdienst beginnen WIr mıt der Lichtweihe 1n einer
Kırche ahe dem Dom (Mausoleum) und zıehen ın eıner Lichterprozes-S10n ın den Dom Dort SPLZEN WIr den Gottesdienst tort

Der Fronleichnamsgottesdienst beginnt mMıt der testlichen heiligenMesse 1m Dom Dıie Fronleichnamsprozession geht autf eiınem Weg in die



Stadt ZU Hauptplatz; der eıne halbe bıs eıne dreiviertel Stunde dauert.
Vom Hauptplatz A4aUS wırd VO eiınem Priester, der Theologenschola und
eıner Musikgruppe das Beten und Sıngen der SaNzZCHh Prozessıon durch eıne
Lautsprecheranlage ber eıne Ringleitung begleitet. Um diese Gruppe
ammeln sıch VOT dem Ankommen der Fronleichnamsprozession Men-
schen, und mitsingend und miıtbetend das Allerheiligste.

Der Fronleichnamsgottesdienst steht in der Regel eınem Thema
Es wırd jeweıls A eınem aktuellen ezug eınem Anlıegen der Zeıt und
ın VerbindungZEucharistie gesucht. Di1e Andacht Hauptplatz haben
WIr jahrelang unterschiedlich gestaltet, bıs sıch die derzeıtige Eucharistie-
andacht herausgebildet hat Der Aktualitätsbezug hat sıch 1n dieser An-
dacht zurückgebildet und die Verehrung der FEuchariıstie ELr A in den Vor-
dergrund. Nach der Fronleichnamsteier laden die Stadtpfarren VO Graz,
die der Stadtprozession teilnehmen, die mitfeiernden Gläubigen e1-
MG Agape ein

Zum Weihnachtstest gestalten die Theologen, dıe bischöfliche Assıstenz
der Theologen und die Theologenschola die Mitternachtsmette un den
testlichen Weihnachtsgottesdienst Christtest. Zum bischöflichen
Hochamt sıngt der Domchor häufig das Ordinarıum eıner klassıschen
Messe und die Theologenschola das Proprium 1m gregorianıschen Choral.

Dıie Palmprozession beginnt aut eiınem Platz 1mM Bereich des Domes,
dem Mausoleumsplatz, und tührt in den 1LDom Dort der Bischot den
Palmsonntagsgottesdienst tort. Die Passıon wırd Palmsonntag VO e1-
nNne gläubigen Schauspieler vorgetragen. S1e 1St eingerahmt VO eıner Me-
ditationsmusık Antang der Passıon, eıner Meditationsmusık ach dem
Tod Christı Kreuz und einem Antwortlied des Volkes

Am Mittwoch 1ın der Karwoche sind alle Priester der Steiermark VE

Chrısam-Messe ın den Dom eingeladen. S1ıe wırd VO der Theologenschola
mıt Choralgesängen gestaltet und 1n lateinischer Sprache geterert. Vor der
Messe treffen sıch die Priester A Einkehr 1m Priesterseminar mıt eınem
Vortrag und Beichtgelegenheıt, und ach dem Gottesdienst eıner Agape
1mM Speisesaal des Priesterseminars.

Der Osternachtsgottesdienst 1St VO den Theologen gestaltet. Den Lek-
torendienst machen Laıen. An allen Kartagen siınd die Dommuiniıistranten
in die Lıiturgıie einbezogen. An jedem Taz 1in der Karwoche sıngen dıe
Theologen mıt dem Domkapıtel die Laudes bzw dıe atutın. Nach dem
Osternachtsgottesdienst tretffen sıch der Biıschoft, die Theologen, die Mıt-
arbeıiter des Priesterseminars und der Dompfarre einer österlichen
Agape. Dıie Karwochenliturgıie 1St für das Priesterseminar und den Dom
eın ıntensıves und prägendes Erei1gnis. An jedem Tag ın der Karwoche WCCI-

den die Theologen ın die Karwochenliturgie besonders eingeführt.
Am Gründonnerstag erhalten alle Gläubigen ach dem Gottesdienst eın



gesegnetes Brot, mıt ranken der einsamen Menschen teiılen, dıe 51
nıcht ZUu Gottesdienst kommen konnten. Nach dem Osternachtsgottes-
dienst erhalten alle als freundliches Zeichen der Freude und der Auterste-
hung Jesu Christiı eın Fı MI1t ach Hause.

Dıie Verbindung der Theologen mıt dem Dom

Dıie Verbindung der Theologen des Priesterseminars, ıhr Mıttragen der
Lıturgıie, 1St nıcht als UÜberbau verstehen, sondern wurzelt iın eiınem viel-
tältiıgen Kontakt mıiıt dem Geschehen und den Mitarbeitern Dom
Theologen tragen das Pfarrblatt der Dompfarre, die Zeıtung der reı Ta
nenstadtpfarren AaUs, und lernen Au ebenen Erde un 1m ersten Stock“
die so7z1ale Sıtuation der Menschen und ıhr sehr dıfferenziertes Glauben
kennen. Eınıge helfen mıt schlichter Handarbeit, WECNN S1E Leıtung
der Dommesner, jJährlıch einmal, ein1ıge Tage lang den Dom gründlıch rel-
nıgen. Im Liturgiekreis 1St der Domzeremonıiär, eın Theologe und der K
genschorı der Theologenschola mı1t dem Domkapellmeister und dem
Domorganısten eingebunden.

Über diese angeführten Berührungspunkte hınaus oibt Gx vieltältige Be-
zıehungen zwıschen den Miıtarbeitern Dom und den Theologen des
Priıesterseminars, die nıcht unmıttelbare, aber wırksame Voraussetzungen
sind, da{ß die Liturgıie nıcht als Lienst iırgendeinem Ort empfunden und
gesehen wırd

Dıie Domliturgie ötfnet dıe verschiedenen Lıturgien in der Hauskapelle
des Priesterseminars und verhindert die Isolation. Das Korrespondıieren
zwischen der Lıturgıie ın der Gruppe des Priestersemiminars und der sehr dıt-
ferenzierten Gemeıinde Dom, epragt durch viele Akademiker, stellt
eınen tortwährenden Anspruch dar Trotzdem 1st 1ın notwendigem Ma{ß
der Intımraum für die liıturgische Feıier 1im Priıesterseminar gewahrt. Pals
gleich stellt sıch für die Theologen ımmer 11C  > der Anspruch der Kırche
ach Offentlichkeit. Die Privatisıerung des lıturgischen Feıierns 1im rie-
stersemınar wırd verhindert un der Bezug den Menschen in der Kirche
bleibt kontinuirerlich erhalten. Der Gottesdienst 1m Dom wırd durch die
Jungen Menschen, die Theologen des Priesterseminars, einem Drängen
ach Lebendigkeıit auUSgESETZL.

Dıie Liturgie darf wohl als tragfähiger Boden bezeichnet werden, A4aUS$S

dem eıne tragfähige Spiritualıität wachsen, und iın den S1e einwurzeln ann
Zentritugale Ansätze in verschıedenen Gruppen werden ın das Feıern und
iın das Beten der Kırche eingebunden un Ort verankert. Durch die Off-
Nung des gottesdienstlichen Feıerns 1im Priıesterseminar hın auf das Feıern
1m Dom wırd die Basıs vorbereıtet, auch dıe nıcht ımmer leicht VeIr-

kraftende Vieltalt ın der Theologıe in der Feıer der Lıiturgıie und im Gebet



der Kırche zusammenzuführen, hne objektiv vegebene Fragen Vel-

nıedlichen. iıne tiefere Dımension der Liturgıie ann entdeckt werden.
Die subjektivistische Spiritualıität, die häufıg eıne Phase der Entwicklung
des Jungen Menschen iSt: wırd ımmer wıeder autgebrochen, erweıtert und
vertieft. Dı1e Begegnung mı1t dem Bıschof, iın eiıner SOTSSam vorbereıteten
Feıer der Lıiturgıie, bleibt nıcht auft das Ma{ß des unbedingt notwendigen
Kontaktes begrenzt. Die Voraussetzungen für eıne Spiritualität können
heranwachsen, dıe 1mM Laufe der Jahre ıIn der sakramentalen Bruderschaft
des Presbyteriums muünden. eım Hıneinwachsen in dıe Lıturgıie beginnen
Junge Menschen begreıfen, da{ß dıe Verkündigung nıcht ausschliefßlich
durch dıe Quantıität der Worte gegeben 1St

NA Günstige Umstände

Der Dom liegt auft kleinem Raum 1m Bereich der „Stadtkrone“ VO

Graz, Sanz ahe dem Priesterseminar. Diese geographische Sıtuation wiırd
unterstutzt VO der 1ın der Geschichte begründeten Verbindung zwischen
dem Gebäude des Priesterseminars te Unıiversıtät) und dem Dom (Uni-
versiıtätskıirche). Ö1€e wırd in der Einheit der Architektur sichtbar und VO

der innerstädtischen Sıtuation gepragt Die häufıg vorhandene Spannung
zwıschen Priesterseminar, Domkapıtel und Dom hat sıch iın diesem Fall
mıt der Zeıt, durch Geduld und Anstrengung gewandelt, in eıne gemeın-
SamIne Sorge und Liebe für den Diıenst und ın der Lıiturgıe. In ıhr wurde
der wesentliche Aspekt, die Verkündigung, in den Vordergrund gerückt.
S1ie kommt der Domkirche 1ın eiıner innerstädtischen Sıtuation, der Ba
schofskirche ın besonderer Weıse Mıt diesem Bemühen 1St keineswegs
das Ende eınes eges der eın Höhepunkt angegeben, sondern die iıch-
(ung geze1gt, die WIr auch in Zukunft 1m Denken die 1öÖzese und die
Aufgaben kommender Junger Priester 1ın der Mıtte ıhrer Gemeinden weıter
verfolgen, vertiefen un ausgestalten wollen.

Aus der Diskussion:
Begehen des Sonntags als Sonntag, „Sonntagskultur“.
Sonntagsgottesdienst iın Freiraum hıneingestellt.
Mancherorts stellt die Pluralıtät der Domgemeinde eın besonderes Problem dar
Nur wenn der Priester die Liturgıe lıebt, annn den vieltältigen Anforderungen
entsprechen.
Theologische un spirıtuelle Retlexion ber die Liturgıie mussen and iın Handgehen.
Heute 1St tür „Rıtual“ und Ühnliche Begriffe wıeder mehr Verständnis als VOT

Jahren (über die Verhaltensforschung).
Dıie Liturgıie muß auch 1m Zusammenhang mıiıt anderen Aktıivıtäten gesehen We!I-
den Dıies oilt für Seminarısten W1e€e für alle Bereiche der Pastoral.



Die musıkalıische Gestaltung des Kathedralgottesdienstes
Prof Dr Hubert Dopt 5 ]

Um die Frage glıedern, sollen tolgende Schritte versucht werden:
Was WAar früher? II Was soll heute seın? IH Was 1St heute tatsächlich?

Was soll anders werden?

Was War früher?

Am Anfang steht die Eucharistiefeier. Ebenso Anftang steht:
„ T3ag für Tag verharrten S1e einmütıg 1m Tempel, brachen ın iıhren ausern
das OT un hielten mıteiınander Mahl ın Freude un Einfalt des erzens.
Sıe lobten CSOöft un eım SaNzZCN olk beliebt“ (Apg 2,46}al ın Mıtte Psalmen, Hymnen und Lieder erklingen, W1e€e der
Geılst S1e eing1bt. Sıngt un: Jubelt Aaus vollem Herzen ZU Lob des Herrn.“
(Eph 59 Kathedralkirchen im heutigen Sınn hat CS erst spat gegeben,wohl aber VO Anfang Bıschöfe, die Gottesdienst teierten.

Wenn WIr die frühen Hauskirchen betrachten dıe nıcht etwa Wohnzim-
Iner9 die für den Gottesdienst ausgeraumt wurden, sondern
orößere Häuser christlicher Familien, die ZU Zweck des Gottesdienstes
umgebaut wurden, W 1e€e eLtwa Dura Europos Füphrat, 232 kön-
N  e WIr archäologisch och keinen Platz für eıne gesonderte Sangergruppeausmachen. Das bedeutet nıcht unbedingt, da das nıcht gegeben hätte.

Zu Begınn des Jh.s wırd 1ın Kırk-Bizeh (Syrıen) eıne Kırche gyebaut,die einen Altarraum mıt Schranken hat; mıtten 1m Kırchenschiff verläuft
eine hufeisenförmige Stute für die Sänger, die auch ach dem W ortgottes-dienst Ort zurückblieben.

Der nordafrikanısche Gottesdienst kennt nıcht 1Ur den Sologesang der
Vorsänger, den respondierenden Wechselgesang VO Vorsänger und (3
meınde, sondern auch den festen Platz der Sänger 1im Altarraum (Augusti-
NUus iıntormiert uns ın seınen Schritften zıiemlich darüber). Dıie gr1e-chische Grofßraumordnung für den Gottesdienst 1St wohl großartigstenın der Hagıa Sophia des alsers Justinıan verwirklicht (gebaut S2233Der Schriftsteller Paulus Sılentiarius oibt eıne SCHAUC Beschreibung, dafß
INan rekonstruieren aM Eın fixer Platz für die danger, umgeben
VO  e} Zzwel Konchen, 1St vorhanden.

567 verfügt die Synode VO Tours: „ jener eıl der Kırche, der durch die
Schranken auf den Altar hın abgeteilt wırd, steht Nur den Chören der psal-lierenden Kleriker ottfen  CC

In der Kırche der griechischen Kolonie in Rom, Marıa in Cosmedin, hat
die Schola 1m vorderen Presbyterium eınen eigenen Platz miıt Chorschran-
ken

Diese Beispiele aus der frühen Zeıt und Aaus verschiedenen Orten mögen
genugen.



Was SANSCH die Kleriker, dıe Schola, der W1e ımmer 18893  5 s1e TIEHNHNECH

wiıll? Die entscheidende Rolle 1m ersten kultischen Gesang spielen die Psal-
IN  = Di1e Gestalt der Liturgie und des Kultgesanges wırd bestimmt VO

der mundliıch tradierten Ordnung, VO der Funktion der einzelnen Laitur-
zjeteıle und anderen Faktoren. Fın SCNAUCS Bild Aflst sıch aum erstellen.

Anfang des Jh.s o1bt Hıppolyt VO Rom eınen Bericht ber die Litur-
o1€ (Apostolische Überlieferung, 215) Es x1bt in dieser Zeıt neben schon
festgefügten Formeln (bes Hochgebet) auch improvisatorıische Formen,
melodisch ausgeweıtete Akklamationen, ZESUNSCHE Refrains (wıe Jhe-
luya), Liıtaneıen eIt Schon iın der vorgregorianiıschen Zeıt o1bt eıne Art
„Prae-Repertorium“”, (wıe F Dom Claire, Solesmes, nennt), das vorwıe-
gend A kleinen Antıphonen esteht. In der Zeıt VOTL Gregor Gr ENTISTE-

hen dıe „musıikalısch verzierten“ Stücke der Messe bzw des Kantors: (Sra-
duale Alleluıa, Tractus; und die der Schola: Introıutus, Offertorium, (JOm=
muni0oantıphonen.

Gregor Gr (t 604) konnte be1 seıner Neuordnung der römischen
Stadtliturgie und be1 der Reorganısatıon der schola auf schon 24 v
wachsene Dınge zurückgreıten. Gerade dıe hochorganısıerte Verftassung
der Schola beweıst eine schon lange und Intens1ıv ausgeübte Pra-
X1S 1m Gottesdienst des Bıschots VO Rom

Diese römische Liturgıie verbreıitet sıch A den verschiedensten Grün-
den 1in eiınem kulturhistorisch interessanten Prozefß sehr weıt 1mM Abend-
and

Di1e Karolingerzeıt hatte ıhre auch musıkalisch prunkvollen Bischofs-
gottesdienste. Der SCNAUC Bericht eınes römiıschen Papstgottesdienstes
eınem Ustersonntag des ]6:S 1St eın Musterbeispiel für eiıne allerdings
sehr hochgezüchtete Spätform der Liturgie: Der Gesang 1Sst ausgesproche-
I91>-8 Kunstgesang, dıe Gemeinde hat bıs auf Akklamatiıonen 1Ur mehr
nıg sıngen.

Dıie spatere Anreicherung des gregorianıschen Repertoıires durch Iro-
PUS und Sequenz spıielt sıch VOT allem 1m Raum des ejerlichen Gottesdien-
STES ab, also 1n Kathedralkirchen der größeren Klöstern.

Die Ausformung der Mehrstimmigkeıt Notre Dame 1in Parıs 1200
bringt CS mıt sıch, da{ß dıe Gesänge LLUrX mehr VO  3 gelernten Musikern aus-

geführt werden können. Die komplizierte Mehrstimmigkeıt dringt ın die
Meßgesänge eın un besetzt schliefßßlich alle VO der Schola SCSUNSCHCH
Teıle uch die Zahl der Musıker steigt mıt dem Rang der Kırche.

Der päpstliche Hof lernt 1ın Avıgnon die Cu«Cc Kunst, die y Ald OVAa  D ken-
nen. Johannes X TE versucht ın der Constıitutio „Docta SsSanctorum p-
trum“ 324/25 eıne Abgrenzung der Kirchenmusik VO  n} der zeıtgenÖss1-
schen Musık Da 1er wıeder HÜr erstrangıge Kırchen gemeınnt sınd, VC1=

steht sıch VO selbst Fur die Armenleutekirchen diese Probleme



nıcht vorhanden. Der Weg, der in „Docta Sanctorum patrum” gewıeEsen >
wırd, führt de tacto ZAET Polyphonie 1ın der Kırchenmusik des 16 Jh.s

Eın autschlußreiches Dokument der Musikausübung 1ın mıttelalterli-
chen Festgottesdiensten iISt eın Bericht ber die Eınweihung des Domes
Florenz 14536, bei der die otette „Nuper LOSAarum flores“ VO Guillaume
Du Fay erklang. Dort heilt CS 75 ® tantıs armon1Aarum sımphonıis,tantıs diversorum instrumentorum consonatıonıbus Oomn1a basılice COMN-

sonabant, ut angelicı PFOFrSUS divinı paradısı sonıtus CaNtusque demuissı
caelitus ad 1OS ın terrıs divinum nescCc10 I (Aus Guglielmus Düfay,
UOpera omn1a. Rom Man INa ber die schier barocke Übertreibunglächeln, S1e drückt 1aber nıcht 1Ur die öchste Prunkentfaltung AUs, sondern
versteht diesen Prunk als relig1ös-kultisches Ereignis mıt spırıtuellem Hın-
tergrund; selbst osmische Bezüge dem Komponıisten der miıttelal-
terliıchen Musık durchaus selbstverständlich.

Die Ausführenden der Kırchenmusik den mıiıttelalterlichen Kathedra-
len, die ın Verbindung mıt der Gründung zahlreicher Bıstümer seit dem
Ende des Jh.s entstanden ın erster Lıinıe Kleriker, die Jazunächst als einzıge trähig9 die liıturgischen Gesänge 1n lateinischer
Sprache VOrZultragen. Die Schola9organısıert ach dem Vorbild
1ın KRom, 1sSt allerdings och klein (4—7 5anger un: 4—6 Knabenstimmen

die Norm) In orößeren Klosterkirchen ergıbt sıch eın Ühnliches
Bıld, 1Ur da{ß jer das Volk och mehr VO aktıven Mıttun ausgeschlossen
War In den Ptarren der Städte die Prıiester und Schulmeister un:
gegebenenfalls eın Schülerchor die Träger der Kırchenmusik.

Dıie Cu«c Kunst des 16 ]h:Ss ertordert eCue Träger ZUuUr Ausführung. Di1e
mehrstimmige Kirchenmusik bezieht die Gemeıinde als Hörer (nıcht als
Mıtsıngende) stärker ın die Feıer eın durch die akustische Raumwirkung.Man denke die akustische Prachtentfaltung iın Marco iın Venedig mıt
ıhrer Mehrchörigkeıit bıs ZUF Vıelchörigkeit, der die Salzburger est-

(Urazıo Benevolı zugeschrieben) Z Einweihung des Doms
1628 (16 Vokal- un Instrumentalstimmen mıiıt Orgeln un basso
continuo umta{ßt der Rıesenapparat, der ZET Aufführung notwendig war.)
„Der Stil wırd VO  w} der Zeıt gleichnıshaft für die höhere Welt angesehen“
(Wörner). Dıi1e Hochkunst eines Palestrina und Orlando di Lasso als Voll-
endung der Vokalpolyphonie 1St bıs heute lebendig geblieben.

Damıt 1St der orofße kırchenpolitische Eıinschnitt des Irıdentinums aber
erreicht, der auch für die Kirchenmusiıik orofße Bedeutung bekommt. Dı1e
Stellung der Musık in der Kırche wiırd El  @ überdacht, Musık wırd DOL-tesdienstlichem Ausdruck in der zeıtbedingten künstlerischen Gestalt.

Der Wettstreıt zwıschen Kathedrale un: türstlicher Hofkapelle führt
och mehr 1ın Richtung Prunkgottesdienst; das 1Sst aus dem Lebensgefühldes Barock 1aber durchaus nıcht oleichzusetzen mıt reiner Außerlichkeit!



Dıie oroßen Gottesdienste der Kathedralen und Fürstenhöte haben Be1i-G
spielcharakter für kleinere Kıirchen.

Alexander aAbl weıst 165/ ın der Constitutio „Pıae sollicıtudıinıs“ auf die
Getahren der zeitgenössischen Kirchenmusikpflege hın Innozenz C:
6 — wiederholt und vertieft das och Im Gegenüber VO Grego-
rianık un stile antıco elnerseılts un stile moderno und stile m1sto anderer-
se1Its zeigen sıch Bruchlinien, die sıch spater zwıischen liturgischer und
geistlicher Musık auftun.

Das subjektive Erlebnis Gottes, das Vertrauen auf ıh hat ın der Barock-
zeıt mMmiıt einem Lebensgefühl beıitragen. Welt un Gott werden
1m barocken Denken iın eınem umfa(t, gerade auch 1mM Bereich der geistlı-
chen Musık (vgl das Oratorıum, das gerade jetzt entsteht).

Dıi1e Musikausübung in Wıen beschreibt das berühmte „Tagebuch
eıner musıkalischen Reıise“ 177271723 des Oxtorder Doktors der Musık
Charles Burney, der ber Wıen berichtet:

„Das Erstemal,; da iıch ach der Hauptkirche St Stephan &1ng, ward da-
selbst eıne vortreffliche Messe, 1m wahren Kirchenstyle, sehr gul aufge-
führt Es Violinen un: Violonschells abeı, ob gleich eın Festtag
Wa  $ Dıie SIOSSC Orgel in dieser Kırche der Abendseıte, 1St schon selit
vierz1g Jahre unbrauchbar:; cS sınd 1aber och drey der 1er andre da, wel-
che bey Gelegenheıit gespielt werden. Die, welche iıch heute orgen auf
dem Chore hörte, 1st eın armselig Dıng, und WAal, w1e gewöhnlıch, sehr
verstimmt. Sıe War indessen ın eınem meısterhaften, obgleich nıcht moder-
LeCN Style gespielt. Jle Responsas werden 1er bei der Messe ın 1er Stim-
Inen CSUNSCH, un das nımmt sıch 1e] besser AaU>, besonders wenıge
Melodie 1St; als der blosse nackte Canto fermo, der ın den meısten andern
catholischen Kırchen gebräuchlich CT Die Oberstimme W ar VO Knaben
CSUNSCHL, un recht, besonders Zweene darunter, deren Stimmen
ZW ar nıcht stark, 1aber sehr ausgebildet waren“ (> 158)

„Von 1er ging iıch ach der Stephanskırche, eben dıe hohe Messe
begonnen Wal, des Festes; Marıa Geburt. Das hor W ar stärker als
gewöhnlıch mıt Sängern und Instrumenten besetzt; die Orgel W ar aber
Sanz unleidlich verstimmt, und verdarb die Musık Dıiese WAar bri-
SCNS ın ıhrer Art vortrefflıich, un gröfßtentheıils VO Colonna; s WUur-

den auch verschiedene blofße Instrumental-sintonien gemacht, komponıiert
VO Herrn Hofmann, aestro dı Capella dieser Kırche, welche gzut SC
schrieben WAarcll, un zuL gespielt wurden, NUur da{ß die häfßliche Orgel alles
vergiftete, sobald s1e sıch einmischte L ®) 238)

Eınen deutlichen Einschnitt für dıe Kirchenmusıik gerade auch für Ka-
thedralkirchen stellen dıe Josefinischen Reformen dar (sıe begannen be-
reıts Marıa Theresıa sehr spürbar!): Es wurden grofße Einschränkun-
sCH 1n der Kirchenmusık staatliıcherseıts verfügt. Man MUu. das allerdings



auch aut dem Hıntergrund der damalıgen Praxıs beurteılen. So yab 1n St
Stephan täglıch Zzwel musıkalıische Äl'l'lt€l‘ un eıne musıkalısche Lıitane1
(nach Hollerweger) un Burney berichtet, da{ß „kaum eıne Kırche der eın
Kloster ın Wıen SCYN wiırd, worın nıcht eın großer Theil des Amtes 1ın ver-

schiedenen Stimmen ZESECTIZL ISt: VO Sangern und außer der Or-
gel wenıgstens VO drey der ıer Violinen, Bratsche und Baf begleitet
wird; und weıl 1er dıe Kırchen täglıch sehr voll sınd, mu{( diese Musık,
WECNN S1Ee auch gleich nıcht die schönste 1St, gewıssermaßen das Ohr der
FEinwohner bılden“.

Die Zahl der Hochämter wurde VO der Reform Oose 1} drastiısch her-
abgesetzt, Ja CS W ar knapp daran, da{fß die Instrumentalmusık überhaupt
verboten worden ware; die Abhaltung VO  n Vespern und Komplet wurde
als nıcht FAtTsSaln erklärt, „weıl dieser Gebrauch VO den Mönchen her-
rührt“ (Hollerweger 422, Kressel Josef 9 Dıie Vesper wurde für Kır-
chen miıt Chorgebet DESTALLEL; 1Ur ın den Hauptstädten wurde hohen
Feijertagen eıne Vesper erlaubt! ıne oroße folgenschwere Verarmung des
lıturgischen Lebens WAar eıne der Folgen dieser „Retorm“. Vor allem tehlte
das theologische Fundament. Der Widerstand diese Reformbestre-
bungen WTr nıcht gering. Dıie argsten Übergriffe wurden relatıv bald WwI1e-
der beseitigt. Dıie geistigen Strömungen des Abendlandes ber Barock, Ra-
tionalısmus, Aufklärung, Klassık und Romantik bıs 1Ns Jh hıneıin ha-
ben iın der Kırchenmusik und da besonders auch in der Musıik der grofßsen
Domkirchen ıhre deutlichen Spuren hınterlassen. So erklären sıch die VCI-

schiedenen Gestaltungen der Kırchenmusıik, ıhre Stellung 1m CGottes-
dienst, die verschıedenen Arten iıhres Erlebens als lıturgischer, relig1öser
un: musıkalischer Ausdruck. In der Mıssa sollemnıis VO Beethoven, die Ja
ursprünglıch 1820 für die Inthronisation des Bischots VO Olmütz, des
Erzherzogs Rudolf,; eınes Schülers, Freundes un OÖOnners Beethovens 24 O
dacht Wafl, also großer Kathedralgottesdienst, zeıgt sıch das ganz klar

Dıie Mıssa sollemnis Sprengt alle lıturgischen Formen, s1e 1St Beethovens
subjektive Auseinandersetzung mıt dem Glauben, seın (posıtıves!) Jau-
bensbekenntnis: „Von Herzen, moge 6cS wıeder Herzen gehen '((

Beethoven sah seıne Mıssa sollemnıis als Kirchenmusıik: „Beı dieser STO-
en Messe die Hauptsache, sowohl bei Sıngenden W1e Zuhörenden, relı-
&1ÖSE Geftfühle erwecken un dauernd machen!“

Wıe weıt 1St das VO UÜHSCICFE Vorstellung lıturgischer Frömmigkeıit ent-
ternt! och VEISCSSCH WIr nıcht, da{ß eın Großteil unserer SOg „grofßen
Kirchenmusik“ 4aUuS der Wıener Klassık und Romantık StAMMLL, die in eLtwa
auf gleicher geistiger Grundlage steht. Von daher entsteht eıne ziemliche
Problematik für uns heute. Eın Glück, dafß wirklıch orofße Kunst zrofß er
NUs 1St, auch ber zeıtbedingtes Denken un: Fühlen hınaus reichen un



elastısch SCHNUS, auch ür SE enk- und FErlebnisweisen och
Nährboden se1in.

Es 1St bezeichnend, da{ß sıch der Klemens Marıa Hofbauerv (T
als Kirchenrektor VA@) St Ursula 1ın Wıen ber die engstirnıgen Beschrän-
kungen eintach hinwegsetzte. Er gestaltete den Gottesdienst mMiıt oroßer
Feierlichkeıit, bot Schmuck, Beleuchtung, Musık alles auf, W 4S ıhm
möglıch W3a  x Seıne Kırche wurde Z Zentrum der kırchlichen Erneue-
rung Wıens.

YrSt die Mıtte des 19 Jh.s, besonders 1mM 20 Jh wurden die bısheri-
gCH Grundgedanken ın Lıturgıe und Kirchenmusikpflege abgelöst VO  }

Auffassungen. FErinnert se1l Dom Gueranger in Solesmes mıt S@e1-
187 „L’annee lıturgique“, den ACIV iın Deutschland, Mecheln 1909

Pıus K 1US Parsch, Beuron un Marıa Laach, die katholische
Jugendbewegung, LL1UTr ein1ges anzudeuten. Theologisch-liturgisches
Denken, eıne andere Frömmigkeıtshaltung, eıne andere Sıcht VO Kırche
als Volk Gottes geben dem musıkaliıschen Gestalten CC Grundlagen. Mıt
dem Vaticanum I1 1St eıne große Zäsur auch iın der Geschichte der atholi-
schen Kirchenmusık gegeben, eıne CH«e Epoche 1St eingeleitet. Damıt CiI-

hebt sıch VO selbst die F1age

11 Was soll heute sein?

Wıe soll eın Bıschofsgottesdienst der Kathedrale heute beschaffen
seın?

Zunächst 1St eın Gottesdienst, der den Vorstellungen und Zielen des
Konzıls entsprechen mufß, und ZW ar ın Hınblick darauf, da{ die Domkir-
che Ja nıcht ırgendeıine Kıirche darstellt, sondern eben Kırche des Bischots
1St Denn „Im Biıschof sehe INa  . den Hohepriester seıner Herde, VO dem
das Leben seıner Gläubigen iın Christus gewıssermaßen entspringt und ab-
hängt. Daher sollen alle das lıturgische Leben des Bıstums, 1ın dessen Miıt-
telpunkt der Bischof steht; besonders in der Kathedralkırche, aufs höchste
wertschätzen; sS$1e sollen überzeugt se1ın, da{fß die Kıirche auf eıne vorzüglı-
che Weıse annn sıchtbar wird, WEeNnNn das heilige Gottesvolk voll und
tatıg denselben lıturgischen Feıern, besonders derselben FEucharistie-
feier teilnıiımmt: iın der Einheit des Gebets un dem eınen Altar, dem der
Bischof vorsteht, umgeben VO seinen Presbytern und den 1enern des Al=
tars  D (Liturgiekonstitution Art 41)

„Wegen ıhrer Zeichenhaftigkeit soll innerhalb der Ortskirche jener
MeMfeier der Rang zukommen, die der Bıschof, umgeben VO rıe-

der Ortskirche und anderen Mitwirkenden, leitet und der das hei-
lige olk (sottes voll un tätıg teilnıiımmt. Denn 1er wırd in besonderer



Weıse die Kırche sıchtbar“ (Allg. Einführung iın das Röm Mefßbuch 74)
Der Bischof wırd ın den amtlıchen Dokumenten als der Verantwortliche

für das gesamte lıturgische Leben iın seıiner 1Öözese bezeichnet, der das
Recht und die Pflicht hat, darüber wachen, da{ß die Vorschriften ber
den Gottesdienst eingehalten werden.

ber Erst 1m Direktorium de pastoralı mınıster10 Epıscoporum (22
wırd arüber ausgesagt, W1€e oft der Bischof iın seıner Kathe-

drale dem Gottesdienst vorstehen soll trequenter!
ıpse Ep1scopus Ssacrıs actıonıbus et Liturgiae orarum Capıtulo

celebrandıs trequenter Pracest, praesertim domuinıcıs diebus eTt alııs pCI
1U sollemnioribus testis, CUTLanls et1am ut 1ıta lıturgica 1ın eccles1ia cathe-
dralı decoro, legum observantıa eit populı christianı fervore splendeat,
QUO eadem ICAaDSC eit magıstra GCeLerarum dioecesis eccle-
s1iarum“ (Nr 81a)

Der CHuHC ( 16 Sagl eigentlich recht wen12 aus (can. 396; 3 „ Zu Weıih-
nachten, Ustern, in der Karwoche, Pfingsten un Fronleichnam
soll der Bischof HU: Aaus schwerwiegender und drıngender Ursache VO der
1Öözese fort sein.“ Das heißt interpretiert: Normalerweise wırd 1ın se1-
1GT: Bischofskirche diesen Tagen den Gottesdienst feıern; aber heilßt
ausdrücklich „VOoON der 1Özese fort., nıcht „ VOoH seiner Kathedralkirche“'

Dıie Aussagen ZU Problem „Teilkirche“ sınd 1m Codex klar
„Dıie Sendung der Kırche ın Wort und Sakrament findet ihre siıchtbare Er-
scheinung ın der Teıilkirche. Die Teıilkiırche (mıt bischöflicher Spiıtze) annn
in Wort und Sakrament inhaltlıch alle Grundvollzüge SCUZCH, die der Kır-
che gegeben sınd Was die Gesamtkirche gegenüber der Teıilkirche VOTI-

AaUus hat, lıegt ın der einheitstiftenden Funktion, die VO ıhrer Seıite her für
die Kırche gyarantıert werden muf{fs“ (Schwendenweıin, Das Cu«Cc Kır-
chenrecht, Graz 1983, 29) Als Kırche werden vorwıegend jene (Semeın-
schaften angesprochen werden, in denen alle Funktionen der Kırche gC-
übt werden können, also bischöflich verfaßte Gemeinschaften.

Dıie Gesamtkirche wiırd für den einzelnen Gläubigen iın der Teıilkirche
onkret ertahrbar und erlebbar. S1e 1St Ort un Mıtte der Verwirklichung
der kırchlichen Communıi1o. Vom Gewicht, das der Teıilkirche zukommt;,
leitet siıch die entsprechende Bedeutung der Kathedralkirche ab Das Cu«c
Kıiırchenverständnis bringt eıne Cuc Stellung des Kathedralgottesdienstes
miıt sıch

Welche konkrete Folgerung hat das 19808 für den Bıschofsgottesdienst?
Er soll musterhaft seln. Ja 1aber musterhatt als was” Als Gemeıinde- bzw

Pfarrgottesdienst als Pfarrgottesdienst, den mehr der minder zutällig
eben der Diözesanbischof teiert? Oder als Feıer des Biıschotfs in seıner Ka-
thedrale Aaus eiınem diözesanen Anlaf (etwa Priesterweıihe)?

Ich denke, eın Bıschofsgottesdienst ın der Kathedralkirche müßte als Bı-



schofsgottesdienst schon dartun, da{fß der Biıschof, der A4US göttlicher Eıiınset-
ZUNS Nachtolger der Apostel 1St, bestellt durch den Heıilıgen Geilst T7A

Hırten iın der Kırche, als Lehrer des Glaubens, Priester des heılıgen Kultes,
eın Amtsträger der kırchlichen Leıtung (nach IC 3/5; 1); 1er seın Amt
in einzıgartıger und spezıfischer Weıse ausubt.

Diese Tatsache soll auch außerlich sinnenhaft 1n Erscheinung tEFeten,
nıcht unbedingt ın mehr aufßerem Prunk, 1aber ın eınem Mehr Feierlich-
eıt Es sollte einmal bewulfsit werden, da{fß die sonntägliche Feıer der
Auterstehung des Herrn mıt dem Bischot und durch den Bischof eıne
NCUC, direkte Verbindung ZU Aufterstandenen schafft, die Gegenwart des
Autferstandenen bekommt eıne CHre Nuance, Aflßst eıne CUue Freude CI-

wachsen, die eıner anderen, intensıveren Art der Zusammengehörigkeıt
als Kirche Christiı führen könnte.

Dıie Tatsache, da{ß 1er der Bischof der Eucharistiefeier vorsteht, mü{fte
den Gottesdienst vorbildlich, musterhaft werden lassen. Das hieße
W as VO  e der Liıturgiekonstitution, VO der AEM, VO  a} den verschiedenen
Dokumenten un Wünschen für die tejerliche Messe gewünscht wurde
und wiırd, sollte in der Domkirche vorbildlıch, exemplarisch werden.
Ich bın mIır durchaus bewulßst, da{fß iıch j1er eınen wunden Punkt berühre
un 1Ur einıge Stichworte:

Mitwirkung der Gemeıinde bei Responsorıen, be] den der Gemeıinde
kommenden Gesängen; Rollenaufteilung: Dıakon, Lektoren- und K AntO-
rendienst (der Kantor „das ungelöste Problem“ [Hollerweger], der Kantor
das unbekannte Wesen!); dıe Art der Zwischengesänge (1im Plural!, ennn
cS z1bt 7z7wel Lesungen VOT dem Evangelıum!) 1im Zusammenhang damıt
das Singen VO Psalmen, Motetten, Lied im Wechselspiel VO hor und
Gemeıiınde. Und och manches andere.

Die Liturgıie der Bischofsmesse soll miıt eınem Wort wirklich und 1ın al-
lem „stımmen“. Sıe soll tunktionsgerecht und gemeıindegerecht se1in. Was
die musıkalıschen Belange angeht, seıen die „Hınweıse für die musıkalıi-
sche Gestaltung der Mef(fiteier durch olk und hor“ ZCENANNT, die VO der
ÖOsterreichischen Bischofskonterenz pOSItIV verabschiedet wurden (Sın-
gende KırcheX

Diese Hınweıise waren durchführbar, hne da{fß sogenannten großen
Hochamt gerüttelt wırd Sı1e sınd schon bewulßfit Au der kirchenmusikali-
schen Tradıition unsercs Landes“ miıt ein1ıgen notwendigen Kompromıissen
ausgerustet! Dıie Musık eıner Kathedralkıirche sollte nıcht 1Ur musıkalisch-
künstlerisch vorbildlich seın (das 1St S1€e heute Gott se1l ank weıtgehend)
sondern auch vorbildlich für dıe gesamte liturgische Gestaltung. Da{ß dem
eıne Menge CNOTINETr Schwierigkeiten entgegensteht, 1st selbstverständlich
un unbestritten. ber eıne Reihe VO  e} den geNANNLEN „Empfehlun-



gen“‚ die Ja eigentlıch Forderung der AE  Z bzw der Liıturgiekonstitution 61
sınd, waren hne grofße Schwierigkeiten verwirklichen.

Wır haben den Domkirchen VO der musıkaliıschen Potenz her ber-
all dıe Möglichkeit, künstlerisch hochwertige und lıturgisch einwandrtreıe,
Ja exemplarische Gottesdienste feiern. Ich möchte ıer autf die CGsottes-
dienste eım Papstbesuch hinweisen, die 1mM orofßen un: SahzCN mMuster-

gültig die vielfältigen Möglıchkeiten ZuUur musiıkalisch-künstlerischen
Mefßgestaltung SCHUTZL haben Sıcherlich WAar das eıne Ausnahmesituation.
ber ware doch sehr wünschenswert, auch 1m Verlauf eınes Kırchenjah-
CS manche der verschiedenen Gestaltungsformen einzuplanen und U -
führen.

W as bislang besprochen wurde, bezieht sıch ausschließlich auf die Feier
der Eucharistie. Nun x1bt CS aber für die Bıschotskirchen, die eın Domka-
pıtel haben, och die Verpflichtung A Stundengebet.

Dıie Instruktion ber dıe Kırchenmusik und die Lıturgie der Rıten-
kongregation VO Jahr 1958 Sagl ausdrücklich: „Konventmesse“, SC Hhort-
messe“ SCNANNT;: 39 ® die ‚Konvent‘- der ‚Chormesse‘ 1st täglıch
ın Verbindung mi1ıt dem göttliıchen Offizıium !] feıern Da jedoch
diese vollendete öffentliche un: gemeınschaftliche Darbringung des gÖöttlı-
chen Kultes nıcht jeden Tag 1ın allen Kirchen möglıch 1St; darum wırd S1e
VO denen, die durch die ‚Chorpflicht‘ A7E bestellt sınd, gewıssermaisen
ın stellvertretender Weıse geleistet. Dıies oilt ganz besonders VO den Dom-
kırchen bezügliıch der SaNzZCN 10zese. Darum mussen alle Gottesdienste
‚m hor‘ regelmäfßig mıiıt besonderer Schönheit und Feierlichkeıt, mıt
Gesang und miıt Kırchenmusik vollzogen werden“ (Aft 35)

„Die Konventmesse mu{fß darum sıch eın Hochamt der wenıgstens
eın eintaches Amt seın“ (Art 36)

Dr Thaddäus Schnitker, Münster, veröffentlichte 1mM Liturgischen
Jahrbuch 1977 eınen Artikel „Die Feıier der Stundenliturgie den Kathe-
dralkirchen der Bundesrepublik Deutschland“ (} ÜF 1977 2422908 ın
dem’ er das Ergebnis eıner Umfrage vorlegt. Fur Österreich fehlt eıne sol-
che Untersuchung, 6S würden aber siıcherlich aum andere Ergebnisse
zielt werden. Dıie Auswertung ergab eın sehr negatıves Bıld des Sonntags
„An keiner Kathedrale wird die Stundenliturgie zumındest miıt ıhren bei-
den Angelpunkten Laudes matutıinae und Vesper SaNzZ gefeiert, geschweigeenn der Cursus“ S 224) Von den 100% volle Ausschöpfungder Möglichkeiten: Vesper, Laudes, Vesper) werden 1L11UTr knappe 15
Prozent erreıcht. Fuür den Werktag sıeht CS och desolater Aaus: für Laudes
un Vesper wurden 1Ur nıcht einmal ganz 5°% erreicht!

Wenn INan aZu edenkt, da{fß hohen Festtagen der Biıschof selber der
Vesper vorstehen soll (vgl AES Nr ZÜ, 254) (ebenso das ESrtHeueEerte
Caeremoniale Epıiscoporum Nr 174), Wenn INan azu och weıter nımmt,



da{fß das „Dırectoriıum ber den pastoralen Dienst der Bıschöte“ SAgı „Der
Bischof steht der Stundenliturgie, dıe VO Kapıtel gefeiert wird, häufig
VOT, '“”OT allem Sonntagen und anderen höheren Festtagen 1im Jahr“,
ann wiırd der taktısche Zustand klar

Der CC CC scheint VOT dieser Frage kapıtulıieren. Denn CS klingt
das alte Recht anderes (nach Schwendeweın, Das €U«e Kır-

chenrecht, 210) „Um dıe Ableistung des Chordienstes tördern, WULI-

den 1n vorausgehenden Recht (can. 395 (C1C, estimmte den Kano-
nıkern zukommende Reichnisse die Teiılnahme Chordienst gebun-
den (Choranteıle, distriıbutiones quotidianae). Im bisherigen Recht gab CS

gemeınrechtliche Vorschriften ber die Befreiung VO Chordienst
Beibehaltung des Bezuges der Choranteıile. Nunmehr unterliegen diese
Fragen der Regelung der Statuten, die sıch jedes Domkapitel geben mu(fßs,
und dıe der Diözesanbischof approbieren mufß.“

Trotzdem bleibt die Schlußbemerkung VO Schnitker wahr „Nur Wenn
die ZESAMLE Dıözese, Domkapitulare und Gläubige, den Bischof auch als
‚ErSticH Beter allen Gliedern seıner Kıirche‘ erfahren, 1st die Chance
gegeben, da{ß der Überfluß ‚Meßangeboten‘ un das ebenso große ef1-
71r der Feıier der Stundenliturgie beseitigt wırd und der Taz nıcht 1Ur

durch das eucharistische Obpier, sondern auch durch die ötfentliche Feıier
der Stundenliturgie geheiligt wırd.“

111 Was 1Sst heute tatsächlich

Hın eın annähernd richtiges Bıld VO de-tfacto-Zustand der Kirchenmu-
siık in unseren Kathedralkirchen erhalten, habe ıch VO Domkapellmei-

der sonstiıgen Verantwortlichen auf eLtw2 55 Fragen ntwort erbe-
te  =] (Ich möchte j1er für die freundliche Bereitwilligkeıit und Oftenheit
danken, mıiıt der diese Fragen beantwortet wurden!)

Ertaft wurden alle Bischotskirchen ÖOsterreichs einschliefßlich Brixen
und Wıener Neustadt (das Ja in seıiner Vergangenheit eınen eigenen Bischof
hatte).

Ich möchte jer 11ULr ein1ıge Ergebnisse un Grundstrukturen wıederge-
ben, nıcht 1aber Statıistiken.

Ile Bischotfskirchen sınd Ptarrkirchen außer iın Brıxen; ıer 1St der
Dom reine Kathedralkirche, die Pftarrkirche steht in unmittelbarer
Nähe des Domes. Umgekehrt 1Sst Wıener Neustadt HULE Pfarrkırche,
welcher der Bischofsvikar und Weıihbischof Propstpfarrer 1St
Gröfße der Dompfarren zwıschen eLtw2 3500 un
Problem: Mehrere Kırchen im Pftarrbereich, die VO  e} der Dompftarre
mıtbetreut werden (bis ')



Wer 1St mafsgebend für den Gottesdienst? Von Bıschof/Kapitel/Pfar-
DeT bıs allen möglichen Kombinationen. Hıer liegt wıeder eın Pro-
blem, auch kirchenrechtlicher Art
Anzahl der Mef{fteiern: Zwischen und S5onntag. Hauptgottes-
dienst meıst 10009 Uhr, ann auch G: (} Uhr Eınmal 11.00 Uhr,
also relatıv spat.
Die Besucherzahl dieses Hauptgottesdienstes schwankt beträchtlich. Am
stärksten In Salzburg, zwischen 600 und Davon och spater.
Der O__rtsbischof fejert ungefähr 12—20 mal 1m Jahr (zıemlich gleich iın
Sanz ÖOsterreich) im Dom die teierliche Lıiturgie, iın Brıxen eLtwa 8 —
(ist aber Sondertall: Der Biıschof residiert 1n Bozen).
Kırchenmusikerstellen 11 befragten Domkirchen:
hauptamtlıche Urganısten 3, hauptamtliche Kapellmeister 6, neben-
amtliche Urganısten S, nebenamtliche Kapellmeister Es o1bt aber
auch hauptamtliche „Kirchenmusiker“, die für Orgel und hor VEr -
antwortlich sınd
An allen Domkirchen oibt ständige Lektoren, die 1m Eınsatz wech-
seln Dıie Zahl schwankt VO 5 —
Ständige Kantoren: Eın oröfßeres Problem. In manchen Domkirchen
xibt CcSs überhaupt keıine Kantoren, 1in anderen wıederum eiınen, ın e1n1-
SCH wenıgen

10) Diese Kantoren kommen meıst Aaus Ptarre der Domchor, 1Ur gele-
gentlich versehen Theologen diesen Dıenst.

11) Dıie Domchöre haben mıindestens Miıtglieder, meıst zwıschen
50—70 Fur besondere Gelegenheiten mancherorts Aufstockung bıs
autf ber 100 möglıch

12) Wıe oft sınd regelmäfßige Chorproben: überall miıindestens einmal WO-
chentlich, tallweise öfter. An rel Domen regelmäßig zweımal WO-
chentlich.

13) Eınsıngproben VOT dem Hochamt: eın (ın Domkirchen) ber „tall:
weıse“ der „selten“ bıs „regelmäßig eıne halbe Stunde“ füntf Dom-
kırchen.

14) Aufstellungsort des Chores: Normalerweise Orgelempore, fallweise
iın Altarnähe. Eıne gewılsse Tendenz ZUrTFr Aufstellung in Altarnähe 1St
unverkennbar. Es oibt j1er ın manchen Domen schier unlösbare bauli-
che der akustische Probleme.

13 Dıie Vokalsolisten siınd entweder Aaus dem Domchor selbst (ehrenamt-
iıch der bezahlt) der VO auswarts (dann immer bezahlte danger; mıiıt
Ausnahme VO Briıxen, 1er 1Sst unbezahltes Sıngen die Regel).

16) ıbt CS bezahlte Chorsänger (nıcht Solısten)? Von „grundsätzlıch nıe  C
ber „diıe Hältte des Domchores bekommt das Fahrgeld ersetzt“ bıs
„grundsätzlich 15 bezahlte Chorsänger“.



179 Das Budget des Domchores 1St 1m Prinzıp frei verfügbar, Stammıt A4US

verschiıedensten Quellen; CS z1bt mancherorts ELE Zuschufß für Noten,
Jahresaustlug. Anderswo z1bt 65 Stadtgemeinde- der Landeszu-
schuß, wiırd wieder iılusorisch durch steuerliche Abgaben tür
Konzerte!

18) Wer tragt die Finanzıerung? lle möglichen Kombinatıonen VO Bı-
schof Domkapitel Pfarre Dommusikvereın - F seltene Subven-
tiıonen VO außen.

f9) Überall o1bt 6S eın ständıges Orchester. In Brixen spielen die Musıiıker
grundsätzlich Gotteslohn, überall feste Honorare.

20) 21) Kısener Kınder- und Jugendchor? Von »Sai nıcht“ bıs „1M Auft-
bau  “ Brixen hat Jugendchor, der der Vorbereıitung $r Domchor-
nachwuchs dient.

22) Miıtwirkung der Theologen eım (3ottesdıenst: tallweıse als Kantoeren,
eher aber sehr seltene Mitwirkung. Eın grundsätzlıches Problem zeıgt
sıch 1er

23) Planungsgruppen für den Gottesdienst x1ibt 65 überall; verschiedenste
Zusammensetzung und Arbeitsweise.

24) Auswärtige Chöre sıngen als (säste 1m Dom VO ZWeEIl- bıs zehnmal
1mM Jahr

Z5) Dıie Zahl der regelmäßigen Chordienste 1sSt schwankend: VO etwa e1In-
mal 1m Monat bıs jeden Sonn- un Feiertag: Ausnahme sınd dıe Som-
merterıen. ber in Salzburg 1st jer eın Schwerpunkt der Domchorar-
eıt

26) In eıner Domkirche wırd ımmer Lateın CSUNSCH, überwiegend aber
lat./dt gemischt. In Wıener Neustadt eLtwa 3/4 bıs mehr ın eutsch.

27) 28) Gregorianıischer Choral relatıv häufig; Proprium häufıg bıs 1M -
INeLr in Choral. Choralcredo ötfter bıs ott Reınes Choralamt 1m
Durchschnitt ZwWel- bıs reimal jährlich.

29) W as sıngt der Domchor Me(ßliteratur? Im Prinzıp ungefähr überall:
Ite Meıster, VO  w Josquın angefangen; Palestrina sehr viel; arocke
Meıster; Wıener Klassık; tallweıse Moderne, 1aber überall vorhanden.

30) 31 Kehrverse, Antwortpsalm, Hallelujavers, Responsorien: 1mM r1ın-
ZIp überall posıtıve Antworten. Responsorıien überall VOoO  e} der (3e-
meınde mıtgesungen.

32) Gloria und Credo wırd fast ausnahmslos VO Priester intonıert, auch
WenNnn die Anfangsworte schon für den hor auskomponıiert sınd

33) Lesungen: Mehr als die Hälfte der Domkirchen nehmen Sonntag
NUur eiıne Lesung. Dıie Lesungen werden me1st gesprochen, sehr selten

34) Fuür Zwischengesang bzw Antwortpsalm werden alle Möglichkeiten
benützt: Kantor, gregorianischer Choral, seltener otette. Ahnliches



gilt VO Hallelujaruf VOT dem Evangelıum, der 1aber och relatıv wenıg
Swırd

35) Das Evangelıum wırd fast ımmer gesprochen, LL1UTr selten
36) Das Credo wırd meiıst mehrstimmig Es o1bt wohl auch

Choralcredo, auch alternierend MIt dem olk Sehr selten wırd Credo
gebetet.

37 Fürbitten fast ausnahmslos gesprochen, aum eiınmal
38) Offertorium: Jle Möglichkeiten der Gestaltung werden ausgenutzt:

VO SCSUNSCHNCN Offtertorium, Motette, bıs reiner Orgel- der sonsti1-
gCI Instrumentalmusık.

39) Sanctus: Von der Gemeıinde LLUTr bei Choralmessen’ der
WECeNN schon ın deutscher Komposıtıon vorgesehen; VO hor

Hıer 1St das Problem, da{fß das Sanctus Ja eigentlich dem
olk gehörte, umgekehrt aber schwer AaUusSs der stilistischen Einheit des
komponierten Meißzyklus herauszulösen 1St
Benedictus wiırd, WenNnn möglıch, mıt Sanctus als Einheıit
Und das geht öfter, als INan gemeınhın denkt Eın erfahrener Domka-
pellmeister Sagtl: Ich mache das be1 S Prozent der mehrstimmigen
Messen!
Falls das Benedictus VO Sanctus wırd, sıngen manche Dom-
chöre 6S ach der Akklamation ach „Mysteriıum tiıde1i“, während der
Zelebrant mıt dem Hochgebet wartet In der größeren Zahl der Dom-
kırchen wırd C555 1aber ach der Doxologie VOT dem Pater nNnOSsTiIer1
SChH (wıe CS die „Hınweıse“ nahelegen).

41) Agnus De1i meıst während der Kommunionspendung; 65 se1l denn,
INan könnte der Kurze loco SUu: unterbringen.

42) Kommuniongesang: Verschiedenste Gestaltungen: Choral;, otette
(deutsch/lateinisch), Gemeindegesang.

43) Stille ach der Kommunıon z1bt CS 1ın den Rıesenräumen der Domkir-
chen 1Ur gaAaNZ selten.

44) Danklied: Von CC  „nıe bıs „tallweise“ bıs 4M der Regel“.
45) Das „Gotteslob“ wırd wohl überall verwendet, WCECeNnNn CS ın Bischofs-

INnessen gebraucht wırd An Zzwel Domen wırd be] gegebenem Anlasse
eın „Gemeıindeblatt“ aufgelegt, das 1aber aus GL-Elementen —
MECNSZESELIZT ist: CS soll die Miıtfteier hne großes Blättern erleichtern,
außerdem sınd für solche außerordentliche Anlässe eben nıcht
GL-Exemplare vorhanden.

46) Gottesloblied als Chorstrophe allein kommt sehr selten VOT, öfter 1aber
die Kombination Gemeindelied/Chorstrophe (auch „Überchor“).

47) Das Schwergewicht bei den Neueinstudierungen PTO Jahr 1St sehr ver-

schieden, Je ach Domkirche. Manche Domkapellmeister arbeiten VOT
allem der Aneı1gnung eınes gröfßeren Motettenrepertoires (ın Hın-



blick auf Verwendung als S10°4 Proprium; andere wiederum legen
mehr Gewicht auf das Studı1um Messen, die 1aber nıcht oft als
„Repertoiremessen” werden. Dıie Palette der Zielsetzung
und Arbeıitsweıise 1St ausgesprochen vielfältig.

48) Behelfe für Planung, Absprachen der verantwortlichen Mitbeteiligten,
Intimatıon 6i gibt CS in vieltältiger Art überall.

49) Es fällt auf, da{fß der Dienst des Diakons relatıv selten VO eınem wiırk-
lıchen Diakon versehen wırd Die Diakonsworte im Hochamte WT -

den me1st NUur gesprochen, aum
50) Andere Gottesdienste 1im 1Dom Die Vesper: Wenn InNan VO  } 1— Ves-

PCIN die der Domchor jährlich sıngt etwa Moxzartvesper 2 absieht,
1St das Problem der Vesper mMI1t dem Volk in den Kathedralkirchen
aum och angCegaANSCH.

51) Andere Horen scheinen überhaupt nıcht auf, WEEeNN InNan die eher spar-
lıchen Offiziumsdienste des Domkapitels, dıe Ja aum eıne Gemeinde
haben, nıcht rechnet. Außerdem haben nıcht alle österreichischen
Dome eın Kapitel. ID x1bt aber den gelungenen Versuch (Salzburg),
der fejerlichen Weihnachtsmatutin, die direkt in das Glorıia der Mıtter-
nachtsmesse übergeht (und übrigens sehr guL besucht 1st).

52 Mitwirkung des Domchores bei anderen Gottesdiensten: UE überall
wırd die Jahresschlußandacht angegeben, nıcht wen1g auch dıe Maıan-
dacht bestimmten Tagen. uch jährliche Priesterjubiläumsfteiern
(des Bischots mıiıt einem SaNzZzeCh Weihejahrgang) werden gelegentlich
VO Domchor gestaltet.
Eınıige Domchöre geben regelmäflsiig mehrere Konzerte 1m Jahr

Von den Verantwortlichen werden ın einıgen Domkirchen gerade be-
stiımmte Fragen angCcgaNnsScChH.: etwa Autfstellung des Domchores; Begıinn-
zeıten des Hochamtes (ın Verbindung mıiıt Terz des Kapitels); Introitus
Asperges Schuldbekenntnis; Vollständigkeit der Lesungen; Einzugslied
hne eigentlichen Eınzug? Lateın be1 Prätation un: Hochgebet; Inzens:
Sanctus und Benedictus: Konzelebratıon mi1t Bischot.

W as soll anders werden?

Hıer seıen einıge gravierende Schwierigkeiten angeführt, die 65 lösen
gilt.

Finmal das Problem Bischof — Kabpıtel Pfarre Es wırd unumgänglıch
notwendig se1ın, eıne klare Kompetenzabgrenzun vorzunehmen. eıters
mu{fß 1ın die Vorausplanung auch bereits die ST UNM sätzliche orm der (e-
staltung hineingenommen werden. (Dads Liturgieausschufßß und die Verant-
wortlichen für die Dommusik mitplanen, 1St selbstverständlich.) So mü{fßte



CS gelingen, den musıkalısch-künstlerisch doch reich bedachten Bischofs- 67gottesdienst in das Ptarrleben integrieren.
Mıt dem Problem Pfarre hängt 1ın manchen Stidten dıie gro/ßse Fluktua-

L10N 1ın der Gemeıinde (extrem in Salzburg: außerhalb der (CJAäste-
salson etwa 600, 1m Sommer bıs 6000 Kırchenbesucher! Ahnlich ın
Wıen). Dann dıe Frage WwW1e 4annn eıne relatıv kleine Dompfarre 1ın
Wıen St Stephan) neben vielen anderen Pfarren und Kırchen auf
Raum die Domgottesdienste stragen * eıters: Die Innenstadt wırd ZUSE-
hends wenıger ewohnt. Geschäfte, Wohnhäuser stehen übers Wochen-
ende leer Zurück bleibt für das Pfarrleben eın Rest VO  m Menschen, mıt die-
S{ Rest soll INan exemplarisch Gottesdienst gestalten! 7Zu Weıihnachten,
UOstern un: Pfingsten wırd das Problem och verschärftt. Die Domkapell-meıster wıssen eın Lied davon sıngen, W1e€e immer schwerer wırd,
diesen Festtagen den Domchor siıngfähig halten (von Neujahr SanNzschweigen

Diese Schwierigkeiten lassen sıch vielleicht durch Verlegung un Um-
bau der Sonntagsgottesdienste ırgendwie mındern, aber siıcherlich nıcht
eheben. Gelegentlich Ort INa  w die Klage ber versteinerte Strukturen
sowohl in Gemeıinde, Ww1e 1mM Klerus eıner Kırche) Man mu{fß wohl dar-
angehen, diese Krusten autzubrechen. Dafß solche Versuche gelingen kön-
NECN, zeıgt manche erfreuliche Erfahrung. Dieses Problem stellt sıch Jaüberall ın der Seelsorge, SCHAUSO W1e€e 1n der Kırchenmusikpflege. Vielleicht
1St CS Kathedralkirchen besonders spürbar. Man muß aber auch ankbar
anerkennen, da{fß sıch selit 1963 schon sehr 1e]ZBesseren gewandelt hat

Es bleibt dıe Frage, W1e€e gewÖhnlıchen Sonntagen eıne relatıv Kleine
Gemeıinde in den Rıesenräumen der Dome ZUr Gemeıinschaft des Volkes
Gottes wırd un als solches agıert. Es o1bt iın manchen Domen gelungeneVersuche, die CNOTMEN Dıstanzen zwıschen Altar und Gemeıihnde redu-
zıeren, da{ß VO Aumlichen her wırklich Gemeinschaft entstehen
annn Hand ın Hand geht damıt die Frage der Aufstellung des Domchores.
Der Platz auf der Westempore 1ın eiıner Entfernung, dıe Ihan nıcht einmal
mehr als normale Rutfweite bezeichnen kann, 1St für den liturgischenDıienst des Chores siıcher nıcht der besten entsprechende. Man zıeht
auch vielfach schon Konsequenzen, 1St aber oft doch sehr behindert durch
die raäumlich-baulichen Verhältnisse. Wır mussen 1U einmal nıcht selten
den Gottesdienst heute in Räaäumen VO gestern feiern, und ZW ar eiınen (3Qaf-
tesdienst, der die Gemeıinde für INOrSCnN und VO INOrgecn autbauen helten
oll Dafß dabei nıcht alles klaglos und nahtlos sıch einordnen kann, 1st e1-
gentlich Dabe: 1st aber och bedenken: eın funktionsge-rechter Raum 1st och nıcht 1DSO gleichbedeutend mıt (Gemeıinde.
Er erleichtert aber vieles, und macht einıges überhaupt erst möglıch.



Eın wunder Punkt 1St weıters: Dıie Miıtteier der Theologen im Bischofs-o
gottesdienst, bzw 1n der Kathedralkirche überhaupt.

Dıie üunsche des Konzıils, bzw der entsprechenden nachkonziliaren
Dokumente sınd klar

„Höchst geziemend 1Sst C3S; da{ß die Kleriker, auch WEn s$1e och nıcht
Z Stundengebet verpflichtet sınd, tägliıch gemeınsam dıe Laudes als
Morgengebet und 1bends dıe Vesper als Abendgebet der FT Abschlufß
des Tages dıe Komplet rezıtieren der sıngen. Die Oberen sollen ach
Möglıichkeıit diesem Gebet teiılnehmen. Darüber hınaus werde für die
Kleriker der höheren Weihegrade 1n der Tagesordnung genügend Zeıt 7,

Brevierbeten vorgesehen. Es 1St wünschenswert, da{fß die Theologen wen1g-
den öheren Festtagen ach Möglichkeıt die Vesper 1n der Kathe-

dralkıirche sıngen“ (Instruktion „Inter Oecumenıicı“, 1964, Art 16)
Die Theologen könnten, abgesehen VO allen Akolythen und Ühnlı-

chen Diıiensten 1ın ganz wesentlichen Dıngen och mithelfen: Dıie NStruc-
t10 ber dıe liturgische Ausbildung der Priesteramtskandidaten (1979) legt
großen VWert auf das praktische Erleben der Lıiturgie. Es 1St eın Geheim-
n1S, da{fß mancherorts die S55 „Domdienste“ bei den Theologen der Sem1-
aic nıcht sehr beliebt sind 1)as 1st eigentlich sehr schade Denn die IDom-
kırche sollte doch 1ın gewisser Weıse dıe Heımat für den Priester se1n: Ich
eriınnere die Tatsache, dafß iın manchen Diözesen der Bischot mıt den
Priestern eınes Weihejahrgangs Weihetag konzelebriert das 1St für die
betreffenden Priester nıcht TLUST irgendeın nostalgisches Erinnerungserleb-
nN1S, sondern VO allem eıne entschieden spirituelle Angelegenheıt. Mıt der
Kathedralkirche müßte der Diözesanprıester eıne innere Verbindung ha-
ben und die annn NUur heranwachsen, WEenNnln das liturgisch-gottesdienstliche
Leben in ıhr als Theologie nıcht NUur sporadısch und and als Fremder
mitgemacht wırd

Eın 1n diesem Zusammenhang pıkantes historisches Detail se1l erwähnt:
Es xab eın Josefinisches Verbot, die Alumnen des Generalseminars I
turgischen Funktionen der Bischöte der beı Gottesdiensten ın der Kathe-
drale und 1in der Hofkapelle heranzuzıehen. Diese Mafßnahme wurde ZW ar

damıt begründet, da{fß „dıe Jungen Geistlichen 1ın den Generalseminaren ih-
Fen Studien vollkommen obliegen können“, ennoch wırd dabe!ı auch dıe
1bwertende Einstellung dem fejerlichen Gottesdienst gegenüber spürbar
(nach Hollerweger, Retorm des Gottesdienstes ZULE Zeıt des Josefinısmus).

Be1 der Unlust, Domdienste tun, spielen sicherlich viele Dınge mıt
Entfernung des Domes VO Seminar das Domhochamt wiırd als reiner
Repräsentationsgottesdienst aufgefafßt Generationenproblem pastorale
1enste in anderen Pfarren etc

Es gäbe aber doch Dıienste, die die Theologen OR eigenen Nut-
ZCH und ZUuU Nutzen der Domkirche ausüben könnten. Ich denke t+er VOT



allem die lenste des Lektors un des Kantors. Es 1St oft befremdend
und bedauerlich, WwW1e schlampig vo Theologiestudenten gelesen wiırd; eın
der Zzwel Semester phonetischer UÜbungen nutzen da wen1g. Es müßfßte
heute mehr enn Je eıne solıde Stimmbildung, nıcht 1L11Ur phonetische Artı-
kulatıon betrieben werden und ann VOT allem kontrollierte Übung und
praktischer Eınsatz als Lektor 1im Grofßsraum eines Domes. Das Miıkro-
phon und die Verstärkeranlage verstärken eben leider auch die Fehler! Ich
möchte die Stimmbildung als SaNzZ wichtige Voraussetzung für die Ver-
kündigung als Priester ansehen, VO der psychologischen Wohltat SaNZschweigen, WCECNnN eın Junger Mensch erlebt, da{ß mıiıt seiınem Instrument,der Stimme, den Raum beherrscht.

Um vorhandene Ressentiments und Fremdheit Dom und Dom-
lıturgie abzubauen, ware CS siıcherlich QZut, die Theologen schon das eıne
der anderemal zZUuT Planung der Gottesdienste einzuladen, damıt
auch ıhr Gottesdienst wırd Das ware auch eiıne Art VO kostbarer lıturgi-scher Praxiserfahrung für spater un könnte beiden Seıten helften.

Vıelleicht zeıgen sıch VO diesen aufgezeigten Fragen und Schwierigkei-
EeCN her einıge nsätze ZALF Bewältigung. Wenn 1er relatıv 1e] Raum die-
schnh Problemen gegeben wurde, eshalb, weıl aus den Umfragen deutlich
wurde, da{ß 1er och sehr viele üunsche offen sınd

Es INAas vielleicht der Eindruck entstanden se1ın, da{ß ob der vielen UuNgE-lösten und manchmal auch nıcht lösbaren) Fragen Anlafß ZuUur
Resignation sel. Nıchts ware falscher als das Denken WIr uns all das WCS,
W as seıit 1963 schon Neuem gewachsen 1St Lıturgieverständnis,lebendiger Kırche, schöner, würdiger Lıturgie, Beten mıiıt der Kırche,

Haltung auch ın der Kırchenmusik, ann wırd INan froh
dieses unglaublichen Aufbruchs, der geschehen 1st, der auch den Dom-
ırchen veschehen 1st und der beileibe nıcht ZAX Stillstand gekommenIST. Ich habe 1im Verlauf der Beschäftigung mıt diesem Thema einmal als
Arbeitshypothese versucht, These und Gegenthese aufzustellen. These
Die Bıschofskirche 1St das Zentrum des gottesdienstlichen Geschehens 1m
Bıstum:; deshalb sollen ıhre Gottesdienste beispielhaft für dıe I[6=-
Zese se1in. Und die Gegenthese: Dı1e Bischofskirche annn diese beispielhafteGottesdienstgestaltung aut die Dauer nıcht eısten. Ich konnte meıner
Erleichterung VO dieser Darstellung abgehen, weıl die Antıithese nıcht be-
weısbar, bzw beweisbar falsch ISt.

Was leibt, sınd nıcht geringe Schwierigkeiten un Probleme für die Fau-
kunft Zum Thema „Die musıkalische Gestaltung des Gottesdienstes ın
den Kathedralkirchen“ konnte ıch gewifßs nıcht 1e] Neues Es sollte
keinesfalls mi1t erhobenem Zeigefinger aut Mißstände hingewiesen werden,schon Sar nıcht auf jemanden, der dafür verantwortlich seın könnte. Es



gil sollte ohl gezeıgt werden, da{ß WIr heute MI sehr 1el mehr Schwierigkei-
ten stehen als s1e früher da

Es sollte auch nıcht sehr eın Denkansto(fß gegeben werden, enn WIr
wıssen Ja alle, W1€e die Hochtorm des Gottesdienstes ausschauen sollte.
Vielmehr eın Anstof 72114 Aun Denn die Kirchenmusik ın den Kathedral-
kırchen ist nıcht sehr eın künstlerisch-musikalisches Problem, sondern
1e] mehr eın liturgisch-pastorales. Chöre und Kapellmeıister sınd 1Ns

TeM Domen 1n erfreulich Qualität vorhanden. Wır alle, die Seelsorger,
Liturgiker und Kirchenmusiker sollen daran mıtarbeıten, da{fß der Kathe-
dralgottesdienst der lebendige Ausdruck eiıner lebendigen Gemeinde se1l
mMI1t den musikalisch-künstlerischen Mitteln, w1e€e s1e 1im allgemeınen ‚DE

den Domkirchen Z Verfügung stehen.
Kardinal Jäger hat 1er 1n Salzburg VOT tast 10 Jahren (am 26

1974 die Worte DESAQL: „Kirchenmusık 1St eın Hobby, sondern eıne
theologische Diszıplın!“ Man dart AZU ohl erganzen: Das gilt 1in beson-
derer Weıse für die Kirchenmusik der Kathedralkirche.

Fragen einzelnen Problemen, dıe nach dem Reterat VO Prot Dopt schriftlich
vorgelegt wurden:

Choraufstellung un: Integration in der Gemeinde?
Zumeıst sıngt der Chor auft der W estempore; wünschenswer ware die Autstel-
lung des Chores 1mM Altarraum bzw ahe dem Altarraum. | D wırd auch VO

Kirchenraum abhängıg se1ın, der Chor postıiert werden kann.
Warum könnten nıcht alle Domkapellmeıister VO  = der Diözese hauptamtlıch —

gestellt werden?
Von der Bischofskonterenz wurde eın Dienstpostenplan für Kirchenmusiker
(Stufenplan) genehmi1gt
Sollte nıcht be1 eıner (wichtigen) Messe jeden Sonntag das sperges dıe Tauter-

miıt entsprechendem Lied stattfinden?
Im Meßbuch 1St das „Sonntägliche Taufgedächtnis“ als Möglichkeit vorgesehen.
Dabeı 1STt allerdings autf dıe Reihenfolge der Gesange achten.
Beteiligung des Volkes} beı Pontitikalämtern 1m Dom

Erfahrungen
Forderungen (an wen?)

Responsorıen un Vaterunser werden als Mindestmafß angesehen, jedoch sollten
entsprechend den Hınweıisen für die musikalische Gestaltung der Melteier
durch Chor un Volk, die VO der Bischofskonterenz genehmıigt wurden (30
März Aprıl 1982, auch das Lied FARE Eröffnung, der Responsorialpsalm
un das Danklied mıiıt Beteiligung des Volkes werden.
Sanctus Benedictus:
Ist 1ne einheıtliche Lösung wünschenswert bzw durchführbar?
Teilweise hängt dies VO der Komposıition ab; andererseıts sollte mehr dafür gC-
worben werden, da{fß beıide Stücke INnm werden.
An siıch 1St das Sanctus Volksgesang. Eın Weg AT richtigen Sıcht des Hochgebe-
tes führt über das Sıngen des Hochgebetes.,
Zu diesem Punkt un allgemeın wiırd der Wunsch geaußert, dafß mehr liturgisch
Rıchtiges komponıiert un aufgeführt werde.
Wo o1bt eınen Domkantor und w1e wırd eingesetzt?



Liturgische Dienste un zeremonıelle Gestaltung der
Kathedralgottesdienste

Sekretär Franz Grabenwöger N

Zunächst eıne Vorbemerkung diesem Thema: Dı1e liturgischen Dien-
STE un ıhre zeremonıelle Gestaltung sınd vergleichbar mıt dem Skelett des
menschlichen KOFrPpeIS; dessen Knochen nıcht sıchtbar sınd, 1aber eiıne tra-
gende Funktion haben

Der eıl des Themas, dıe lıturgischen Dienste, Aäflßst sıch leicht ab-
andeln, da die Rollenträger der einzelnen 1enste auch in der bischöf-
lıchen Lıiturgie klar teststehen. Das Wort Zeremonıie (feierliche Handlung,rıtuelle Ausführung des Gottesdienstes) 1mM zweıten eıl verbindet heutzu-
Lagec oft die Vorstellung VO Abwertung, Anlehnung Rubrizistik, die
heute nıcht gefragt sınd Der angeblich moderne CGottesdienst läuft HA
rısmatiısch-pneumatisch“ ab, esteht sehr oft 4aUS „Selbstgestricktem“, VeCeTI-
tällt 1aber gerade adurch der Getahr des „liturgischen Diılettantismus“
(Guardıni).

ıne der vielen posıtıven Erfahrungen der grofßen Veranstaltungen un
Gottesdienste des vorjJährigen Katholikentags und Papstbesuches Wa  -

Grofßveranstaltungen brauchen den „Spezlalısten“ und eiınen „Regisseur“,die wI1ssen, W ds geschehen mu und an
Unsere Kathedralgottesdienste sınd 1ın der Regel auch Gottesdienste QrÖ-ßeren Umfangs: mehr Beteiligte, die natürlich schwerer koordinieren

sınd als einıge Mınıstranten ın eıner Landpfarre; da 1ST der für manche Be-
teiligte ungewohnte Raum (der Konzelebrant findet seinen Platz nıcht, der
Diakon spricht leise 1Ns Mıkrophon). All 1es verlangt eiınen sSCHAUCNAblaufplan, auch Wenn nıcht mınutılös seın raucht W1€e eın reh-
buch des ORF,;, da die Liturgie Ja eıne ıhr ınnewohnende Gesetzmäfßßigkeitfür den Kenner besitzt.

Viele Priester haben heute mehr Gespür für Gottesdienste 1m kleinen
Kreıs, dıe tamıliärer und zwangloser gestaltet werden können, als für C5Ot-
tesdienste, bei denen CS aut das Zusammenwirken vieler Beteıiligterkommt. Dieses Zusammenwirken oılt ach VO Kathedralgottes-dienst bıs ZU Bıschofsgottesdienst in eiıner Pfarre.

Eın Programm tut guie Dıienste, CS mu{fß eın übersichtliches Schema be-
sıtzen, die Rollenteile klar erkennen lassen und eventuell als Andenken
ach Hause mıtgenommen werden können (nur ımmer das angeben, W as
gewufßst werden mu{fß Schriftstellen nıcht das, INan zuhören
mu{ß)

Eın guL gestalteter Gottesdienst beginnt bereıits mıt der Vorbereitung.Alle Mıtwirkenden, VO Bischof ber die Assıstenz bıs FT Sakristei und
ZU Sängerchor, sollen voneınander wıssen. Ile Rollenträger sollen WI1S-
SCH; Wann sı1e drankommen, s$1e stehen haben Eıner (wahrscheinlich



wırd CS der ArINEC Zeremoniär seın) mu{ dıe Partıtur“ lesen können (sıe
reicht bıs den Notenblättern). Dıies oilt besonders be1 Gottesdiensten

ordınem etwa eıne Bischofsweihe der eın ökumenischer W ortgot-
tesdienst).

Wenn alle entsprechenden Vorbereıtungen getroffen sind, AAn gelın-
SCH, W as die Allgemeıne Einführung 1in das Römische Meßbuch 74

Sagt „  egen ıhrer Zeichenhaftigkeit oll innerhal der Ortskirche jener
Meßteier der Rang zukommen, die der Bischoft, umgeben VO rı1e-

der Ortskirche und anderen Mitwirkenden leıitet und der das he1i-
lıge Volk (sottes voll und tätıg teilnımmt. Denn 1er. wırd 1ın besonderer
Weıse die Kırche siıchtbar.“ Das Caeremoniale Episcoporum (CE) 12 Sagl
a 711 Eıne heilige Feıer, der der Bischot vorsteht, soll nıcht 1Ur Zeremonıe
se1n, sondern das Gehehmnıis der Kırche siıchtbar machen, 1in dem Christus
anwesend isSt Eıne solche Feıer se1l vorbildhatt für dıe gesamte 1Özese
auch 1m Hinblick auf die tätıge Teilnahme. Gesang, Gebet, heılıges Schwei-
ZEN (!) ınnere Aufmerksamkeıt und sakramentale Anteılnahme sollen iıh-
VM Platz dabe1 haben Und dıe Nr des stellt fest, da{fß dıe Kathedral-
kırche das Zentrum des liturgischen Lebens der 1OÖ0zese seın mufßS, VOT al-
lem für jene Feıiern, dıie VO besonderem Wert 1mM Leben der Kırche sind,
w1e Weihen und Chrisam-Messe.

Das Fernsehen könnte für dıe liturgische Gestaltung eın wertvolles Kor-
rektiv se1n: einerseıts brauchen WIr uns nıcht liturgischen Kopfständen
hinreißen lassen, 1Ur weıl telegen 1St und gewünscht wiırd, andererseıts
wuüurde das Bewußtseın, da{fß jederzeıt meın Bıld iın Großaufnahme autf dem
Fernsehschirm erscheınt, manches in der Liturgıie verbessern eın Nıcker-
chen 1mM Chorgestühl, keıine Bluejeans der Assıstenz, eın loser Zettel mıt
dem Evangelıum eınes schönen Evangelıars).

Der liturgische Diıenst des Bischofs
Der Codex lurıs Canonıiıcı 389 bestimmt: Der Bischot „soll häufıg

iın der Kathedralkirche der iın eıner anderen Kırche seiner 10zese der
Feıer der heiliıgen Eucharistie vorstehen, besonders den gebotenen Fe1-
ertagen un be1 anderen feierlichen Anlässen“.

„Das I1 Vatikanum hat uns das Bischofsamt, das Bıstum als Teilkirche
und damıt auch die Mutterkirche des Bıstums, den Dom, 1E  e sehen und
schätzen gelehrt. c 1

Höffner, „Dıie Domkirche 1m liturgischen Erneuerungswerk des weıten Vatikanums“,
iIn: L)J (1967)



Im Direktorium für den pastolaren Dienst der Bischöte (Bıschofskon-
oregatıon Nr heilßt „Damıt alle Kleriker und Christgläubigen
dıe Kathedralkirche gleichsam als Zentrum des Gottesdienstes der Diöze-
sangemeınschaft ansehen, leitet der Bischof häufıig selber dıe VO Kapıtel

fteiernden Gottesdienste und Stundengebetsversammlungen, VOTL allem
Sonntagen und den höheren Festen 1m Kırchenjahr. Er auch dafür,

da{ß das lıturgische Leben ın der Kathedralkirche mıiı1ıt jener Würde und
TIreue den Vorschritten und mıiıt dem Eıter des christlichen Volkes sıch
auszeıichnet, wodurch die Kathedralkirche wahrhafrt als Mautter und Lehre-

c°Yın der übrıgen Kırchen der 1Öözese erscheınt.

Der Ablauft eınes CGottesdienstes urz skızziert:
eım Einzug ohne Paramente 1St eım Tor der Empfang des Bischofs

mıiıt Weıiıhwasser möglıch (GE /9); eın teierlicher Einzug 1St allein schon
eıne Predigt.” Der FEınzug erfolgt in tolgender Reihentfolge: Thurıter, CEni-
cıfer, Akolythen; das Cu« Sagl, A könnten sıeben se1ın, also eıne Be-
reicherung, Mınıstranten, Klerus (das Kapıtel 1St nıcht erwähnt:;: AL  Z Z
betont zweımal, da{ß 1L1UTr jene; „dıe eınen besonderen Dienst versehen“,
eım Eınzug dabe!ı se1ın sollen), ann der Dıakon mı1t dem Evangelıar, Kon-
zelebranten, Bıschof, Zzwel Dıakone als Assıstenz, W1e S1EC dem Bischof
stehen (CE 128); ann Zeremonıiär, Infularıus und Pastoralist. Als Dıa-
one assıstıeren 1L1UTr echte Dıakone, keine „verkleideten“ (CE 22)

Dıi1e Prozession wırd durch keıne Kniebeuge der Reverenz unterbro-
chen (CE 128)

Die Sesstonsanordnung soll den Unterschied ın den einzelnen Weiıhestu-
ten ausdrücken (CE 50)

Be1i der Session nımmt der Bischof die Paramente (die nıcht aut dem Alr
Lar ausgelegt werden); Lavabo 1St vorgesehen. Schnur, Mozett un Rochett
werden abgelegt, Schultertuch, Albe, Ziıngulum, Stola, Schnur MLEL Kreuz

dem Mefsgewand (GE 61), (eventuell Dalmatık) und Kasel
L1  a

Wenn die Paramente ın der Sakrıstei DC werden, kommen die
Gewänder iın der Reihenfolge W1e oben; Weıhrauch soll verwendet WEeTI-

den; der Weihrauch wiırd VO Bischof mıt einem Kreuzzeichen hne
Worte (AEM 236, 127

Das Staatsoberhaubpt, das offiziell ZUrFr Liturgiefeier kommt, wırd VO

Bischof 1n Paramenten eım Tor erwartet.* Eınem Katholiken ann das

ıtıert nach Rennings: Dokumente AT Erneuerung der Lıiturgıie, Bd 1, Kevelaer 1983,

Ih Schnitzler, Was die Messe bedeutet, Freiburg 19776, 58
Aut Anfrage ın der Präsiıdentschatftskanzlei unscht Kırchschläger diese Form nıcht,

führt.
sondern erd 11UTr VO eiınem Geıistlichen VOT Begınn des Gottesdienstes seınem Platz g-



4A Weihwasser gereicht werden Der Bischot ann das Staatsoberhaupt
dessen Linken gehend FA tür ıh bestimmten Platz außerhalb des TrTes-
byteriıums tühren ach der Zelebratiıon zrüßt eım Auszug 82)
Andere hohe Staatsbeamte werden Je ach Gewohnheıt VO Kleri1-
ker eım Tor begrüfßst und YAER Platz geführt Der Bischof un
LUr annn diese Anwesenden durch Verneijgung begrüfßen, Wenn

ıhnen vorbeı AUuS- der einzieht (GE 83)
Vor dem Altar werden Intel und Stab abgegeben. Nach dem Altarkufß

begleiten die beiden Diakone den Bischof Zzu Altarınzens (AEM 236,
131 dabei wırd 7Z7ZUEerst das Kreuz autf der ber dem Altar MItTt re1l Dop-
pelzügen annn der Altar rechts und lınks, C111 ftreistehender Altar ach dem
Kreuz durch Umsschreiten INZENSIETIt Wenn das Kreuz treisteht wırd die-
SCS CISCNS eım Vorbeigehen inzensiert 93) Vor und ach der Beräau-
cherung wırd C166 tiete Verneijigung gemacht VOTLT der Person der Sache,
die inzenNSIiert wırd AUSSCHOTINTLL Altar und Opftergaben (CE 9419

Die Begrüßung der Gemeinde durch den Bischof erfolgt be1 der Session
Die beiden assıstierenden Diakone stehen neben dem Bischof In den Text
der Begrüfßung ann der Eröffnungsvers einbezogen werden e sollte
keine StAarre Formel SCIIN Der Bischoft selbst 6in Konzelebrant der C111

Diıakon ann die Liturgıe eintühren Inhalt der Eintührung sollte das
Thema des Gottesdienstes SC1IMN ıhr Ziel und ıhre Aufgabe 1ST Gemeıinde

bilden (ALEM 1329 SIC sollte persönlichen Worten gehalten
werden

DDer Päpstliche Segen soll 1er bereıts angekündıgt werden(
Die Vergebungsbitte enttällt, WECLLN Tagesgebet C1iINC solche Bıtte eNLTt-

halten 1ST Zwischen Eröffnungswort un Schuldbekenntnis sollte unbe-
dingt Stılle gehalten werden Das Allgemeıne Schuldbekenntnıis ann ent-

fallen bei besonderer Festlichkeıit des Gottesdienstes
An Sonntagen 1ST des Bußaktes das sonntägliche Taufgedächtnis

möglich Ja erwünscht (GE 133 vgl Meßbuch Anhang
Das Gloria des Chores ann auch durch den Diıakon der Kantor ANZC-

StEiIMMT werden (ALEM und 135) ESs soll aber keine Verdoppelung
geben (Hınweıse für die musıkalische Gestaltung

AEM (88) un legen die Oremus Pause das Schweigen VOT

dem Tagesgebet ahe Früher gab c5 diese orm liturgischer Teilnahme L1UT

Karfreitag, heute wırd SIC des öfteren der Liturgıe verlangt (S
AEM 780 Dı1e Unterschiede und Abstufungen der jeweılıgen Stille sollten
1aber nıcht vermischt werden

Hınweıise für die musıkalische Gestaltung der Mef(ßteijer durch Volk und Chor 3, erarbeitet
VO der Liturgischen Kommuissıon tür Osterreıch und der Arbeitsgemeinschaft der
österreichischen Diözesankommissionen für Kırchenmusık. In Sıngende Kirche 29
82) 168



Lesungen: Es sollten unbedingt beıde Lesungen VO Lektoren auch In 75Zivıl vorgetragen werden. Der Antwortgesang ach eiıner Pause CR138) wırd VO der LKO (Hınweıise für die musıkalische Gestaltung als
Miındestforderung für die Gemeindebeteiligung bestimmt. Zum Hallelujastehen alle aut außer dem Bıschof, der sıch erst ach dem Inzenseinlegenerhebt (GE 140) Um den degen bittet L1LUTr eın Dıakon bzw e1in Priester iın
Rochett und Stola, nıcht eın Konzelebrant, der das Evangelıum verkündet.

Die Evangelıumsprozession könnte 1e] mehr gestaltet seın etwa in An-
lehnung die byzantinische Eıturgie:° Der Buchkuß ach dem Kvange-l1um geschieht durch den Verkünder selbst der durch den Bischof CLE141)

Homaulıe: Die Predigtpflicht des Bischofs wırd in 15 stark betont:
1St der authentische Lehrer, die Predigt 1St das eıgentliche AÄAmt des Bı-

schots / Fuür viele 1St CS eın starker Anzıehungspunkt, den Bıschof predigenhören. Er annn sıtzend auf der Kathedra (CE und 142) der eiınem
anderen geeıgneten Platz bzw stehend und Umständen auch hne
Stab predigen. Danach sollte womöglıch eıne kurze Stılle gehalten werden.

Das Credo wırd VO Bıschof stehend angestimmt, Wenn gebetet wırd
Sıngend anstımmen können CS der Bischof der auch eın Kantor, 1aber HÜ
WECNN dıe Komposıtıon ertordert (Hınweıise für dıe musıkalische Gestal-
tung 6

Die Fürbitten werden VO Bischof eingeleitet und beschlossen, die e1In-
zelnen Anliegen VoO Dıakon der Lektor gesprochen, die ntwort Cven-
tuell VO Kantor (GL 358, AE  z 4/, 144) uch stilles Gebet
als Antwort 1St möglıch (AEM 47) Zum Inhalt der Fürbitten vgl AE  Z
f Die Bıtten ollten „überschaubar“® se1ın, lIrz und pragnant und

keine ausgebauten Wortgottesdienste.
Gabenbereitung: eın Opfergang ann gestaltet werden ach dem alten

Grundsatz: Tibı, Tua; Jal de Tus.?
Die Gaben (nıcht die Gyeräte) sınd ZUuU Bıschof bringen, der S1e urz

berührt, danach werden sS1e VO den Diakonen eım Altar entgegengenom—
Inen (GCE 145) Zumindest eiıne Opfterschale mıt den Gaben aus der Messe
sollte verwendet werden (AEM h Nachdem der Dıakon m1Sssae und
die Akolythen den Altar bereitet haben, begibt sıch der Biıschof Zu Altar
Wegen der Küurze des Weges ann 1es hne Intel und Stab geschehen (CE60)

Mehr Leuchter: Ih Schnitzler, Messe (vgl Anm 3}Als der greise Bıschot Valerius VO Hıppo den heilıgen Augustinus (damals noch nıcht Bı-schof) beauftragte, iın seiner Gegenwart Homiulien alten, gab eın gewaltiges Autsehen1ın der atrıkanıschen Kırchenprovinz (Possidius, ıta Augustinı V, 3257 ıtıert nachHöftffner, Dıie Domkirche, vgl Anm
Ih Schnitzler, LA
Ih Schnitzler, 1206



76 Der Inzens der Gaben geschieht hne Verneijgung (CE Z muiıt dreıta-
chem Zug Mıtte, links und rechts (GE 92 Altarınzens W1e€e Begınn
(AEM 51) Der Dıakon inzensıert den Bischof, danach der der Thuriter
die Konzelebranten, annn das olk (CE 149) Im hor anwesende Bı-
schötfe, Kapıtel und Konvent werden zugleich mı1t der Gemeıinde inzen-
sıert, Wenn nıcht die Raumordnung anders rat (CE 96) Nur der Ordina-
r1us, der nıcht zelebriert, aber dem Gottesdienst vorsteht, wırd eıgens ach
den Konzelebranten inzensıert (CE D7 I)as Gabengebet wırd erst SCSPIO-
chen, Wenn der Inzens eendet 1St (CE 149)

Nach dem Gabengebet treten die Konzelebranten ZU Altar (Konzele-
bration!® Nr 14; 153) Be1 der Aufstellung den Altar sollte unbe-
dingt beachtet werden, da{ß die Sıcht aut den Altar nıcht verdeckt wiırd
(AEM 167, 153) Der Diakon trıtt Jetzt zurück (CE 55 AEM 134)

Das Hochgebet 1St vollständıg laut vorzutragen und dart nıcht übersun-
scCHh werden (Hınweıise für die musikalische Gestaltung VE AE  Z 55) Jede
der möglıchen Präfationen 1St „eıne festliche Aussage ber das Geheim-
nN1ıs des Tages«11'

Sanctus un Benedictus des Chores werden besten 1n einem{
SCH1, das Benedictus ach dem Amen der Schlußdoxologie (Hınweıse
für dıe musıkalısche Gestaltung 8 Der Kanon sollte zumındest bisweilen

werden.!?
Handhaltung be1 der Epiklese und den Konsekrationsworten: dıe Ara

streckte Rechte wırd miıt der Handtläche ach gehalten (Handreıi-
chung des Pastoralamtes VWıen, 28)

Den Pax o1bt der Bischot wenıgstens die beiden ıhm nächststehenden
Konzelebranten und den ersten Dıakon weıter (GE 99 161) mıiıt den üblı-
chen der Je ach örtlichem Brauch anderen Worten (GE 103) CS WUur-
dig und sinnvoll iSt: WEeNn der Bischot (und Konzelebranten) auch Mıt-
feiernde 1M Kırchenraum den Friedensgrufß weıitergeben, se1 dahingestellt.
Eın Konzelebrant o1bt den DPax Vertreter des öffentlichen Lebens weıter
(CE 102)

Kommunionspendung: Füuür die Kommunionspendung die Konzele-
branten bestehen Z7wel Möglichkeiten:

Jeder Konzelebrant geht Zu Biıschof, macht eıne Kniebeuge, die Ho-
sti1e wırd ıhm auft die rechte Hand gelegt, geht zurück auftf seınen
Platz

1 Dıie Feıer der Eucharistie in Konzelebratıion. Texte der Liturgischen Kommiuissıon tür
Osterreich, Heftt Salzburg 1984, Nr

Th Schnitzler, 136
12 Dıie Liturgıie der Eucharistieteier. Handreichung ZUT Pastoral; hrsg VO Pasto-
ralamt der Erzdiözese VWıen, 197/8, Im tolgenden zıtiert: Handreichung des Pastoralam-
tes Wıen



Der Bischof geht mMiıt der Patene jedem einzelnen hın (CGE 163) T7Dıie Rıchtlinien für die Kommunionspendung beiden Gestalten
(AEM 242) und die Rıchtlinien der Osterreichischen Bıschofskonferenz
D 109 4971} 144) ollten ausgenutzt werden (Dıakon, Assıstenz,nıchtkonzelebrierende Priester Der Bıschot teılt auch selbst dıe Kom-
munıon Aaus (GE 164), der Kelch wırd VO Diakon bei der Kredenz gerel-nıgt un zusammengestellt (CE 165) Lavabo findet falls notwendig(GCE 166)

Schlußsegen:
CIM Stationsgottesdienst: Der Bischof nımmt die Mıtra, orüßßt dıe (56:
meınde, eın Diakon ann die Eiınladung sprechen: Verneıigt euch VÄRE
Segen! Danach spricht der Bıschof MmMIt ausgebreiteten Händen die
entsprechende Formel aus dem Mefßbuch, erhält den Stab und sprichtdıe degensworte mıt eiınem Kreu7z (CE 169)
Be1 anderen Feıern oibt CS Zzwel Möglichkeiten:
a) Der Bischof erhält dıe Mıtra, orüßt: Der Herr se1l mıiıt euch und

tfährt mıt tolgendem Gebet fort Der Friede Christı, der alles Begreı-fen übersteigt, ewahre CTE Herzen und Sınne in der Weısheit und
Liebe Gottes des Vaters und seınes Sohnes, HUHSCTIES Herrn JesusChristus.
Alle AÄAmen
Danach erhält den Stab und fährt fort Es euch der allmäch-
tıge (50t der Vater, der Sohn und der Heılıge Geiıst.
Alle AÄAmen (CE
Nach dem ruß W1e€e ben Der Name des Herrn se1l gepriesen
Unsere Hılte 1St 1m Namen des Herrn
Es euch (CE
Zu beachten: Nur Kreuzzeichen!

Päpstlicher (apostolischer) Segen: Nach 11292 annn der Ordinarıius
ın der eigenen 1Ö0zese dreimal 1m Jahr Hochtesten den Päpstlichen Se-
SCNH, der mıiı1ıt eiınem vollkommenen Ablafß verbunden ISt; spenden. Dıies Cchieht anstatt des üblıchen Schlufßsegens. Dabei wırd schon eın eıgener1Inweıls bei der Eıinleitung gegeben un eiıne eıgene Vergebungsbitte gC-sprochen (GE

Durch die Fürbitte und Verdienste der seligen allzeit jungfräulichen(Mutter) Marıa, der heiligen Apostel Petrus und Paulus und aller Heiligenschenke euch der allmächtige und barmherzige (3Ott L.eit für eıne echte und
fruchtbringende Buße, eın reumütiges Herz, Bekehrung des Lebens und
AÄusdauer iın Werken; ach dem Erla aller Sünden führe euch
ZU ewıgen Leben Alle Amen (GE



ıne eigene Fürbitte soll eingefügt werden für Kırche un Papst (CE
1124

Nach dem Schlufßsgebet kündigt der Diakon in etIwa WwW1e€e tolgt DDer
Herr N durch (sottes und des Apostolıschen tuhles Gnaden, Bischof
dieser heiligen Kırche VO IN - wırd 1m Namen des Papstes allen 1er An
wesenden, dıe ehrlich bereuen, das Sakrament der Bufe und dıe heılıge
Kommunıon empfangen haben, den degen mMIıt eınem vollkommenen Ab=-
lafß erteilen. Bıttet (Gott für HSC Papst NS uNseren Bischof N un dıe
heıilıge Kırche un se1d bestrebt, 1ın voller Verbindung miı1t ıhr in Heılıgkeıt
des Lebens wandeln (CE

Der Bischof schlief(t die übliche Formel mıiıt den Worten 1b „Una auftf
die Fürbitte der seliıgen Apostel DPetrus und Paulus euch der allmäch-
tıge Gott,; der Vater un der Sohn und der Heıilıge Geıst. Amen
(1 Kreuzzeıchen) (GE 1126)

ach der Entlassung durch eınen der Dıakone kulst der Bischot tur gCc-
wöhnlich den Altar Nach eıner Inclinatıo tolgt der Auszug 170)

Eucharıistiefeier, der der Bıschof vorsteht, ohne zelebrieren
Ist der Bischof aUus Krankheıit oder eiınem anderen gerechten Grund VCI-

hindert, die Eucharıstıie selbst zelebrieren, oll wen1gstens die T
turgıe des Wortes fteiern und den Schlußsegen erteılen (GE 173) Er nımmt
dabe1 Pluvıale, Intel und Stab; 7z7zwelı Diakone assıstıieren bzw Zzwel Priester
1mM Pluvıale. Eiınzusg, Begrüßung des Altares und der Wortgottesdienst
tolgen W1e üblich (} 176)

Nach den Fürbitten nımmt der Bischof Platz miıt Infel;, der Zelebrant
dıe Feıer tort GE 180) Inzensıert wırd der miıttejiernde Bischof

ach dem Zelebranten un Konzelebranten stehend hne Intel (CE 181)
Nach dem Orate fratres steht der Bischof bıs JB Wandlung, während der

eınem Betschemel knıet. Dann steht wıeder auf (CE 182) Den DPax
xibt ach der Aufforderung durch den Diakon seiınen Assıstenten. Dıie
Kommunıon empfängt Platz 183) Der Bischof betet das
Schlufsgebet bei der Session (oder Altar) (CE 184) Der degen erfolgt
W1€ ben Er küßt mıiıt den Zelebranten den Altar und der Auszug erfolgt
in der gleichen Reihenfolge w1e der Eınzug (CCE 185)

Wenn der Bischof nıcht, W1e soeben angegeben, dem Gottesdienst VOI-

steht, nımmt der Messe teıl, hne dıe Kathedra benützen, gekleidet
iın Rochett un Moxzett GE 186)

]le diese lıturgischen 1enste werden (vor allem für eın breites Publi-
kum nıcht unterscheıden) sehr oft VO iıntulıerten Abten geleistet. In 1r-
gendeıiner orm müfßÖte CS sıch jeder Ordinarıus überlegen, WwW1e eıne rich-
tige einheitliche Feıier erreicht werden könnte! Dabe!ı se1l testgehalten, dafß
jeder Usus Pontiticalium (von Bischötfen un Abten) iın eıner remden D1-



Ozese bzw in einer nıchtinkorporierten Pfarre dem Ordinarius zumındest 79anstandshalber melden 1St (vgl GTE E  - 390)
Stundengebet

Ich möchte [1UT Ürz zusammenTfassen, W as die Allgemeine Einführungın das Stundengebet un das r AU° Als kirchliche Feıer
trıtt das Stundengebet klarsten ZutLage und emptiehlt sıch annn beson-
ders, WECNnN CS die Ortskirche mıiıt ihrem Bischof verrichtet (AKES 20)Der Bıschot 1St der Beter allen Gliedern seıner Kırche (ALES 28
und 187) Sehr vorsıichtig und skeptisch spricht AEFS 93 VO der Ver-
bindung Hore und Messe: Umestände und Sondertälle seıen beobachten
und CS dürfte eın seelsorglicher Schaden (warum ?) entstehen (vgl.CE238) uch eım Stundengebet oilt die wichtige lıiturgische Regel, die dorgefür das heilige Stillschweigen beachten (SC 30,; AEFS 2Z201) Der Bıschof
oll besonders ın der Kathedrale den Vorsıtz beiım Stundengebet überneh-
INCN, zahlreicher und tätıger Anteilnahme des Volkes (AES 254)Dıies oilt besonders für Laudes und Vesper (CE 188) Vor allem Hochfe-
sten sollte der Bischof 1im Dom entweder der ersten Vesper, den Laudes
der der zweıten Vesper VOT allem Beobachtung der richtigen Zeıt

präsıdieren, desgleichen dıe Lesehore und die Laudes Karfreitag und
Karsamstag bzw die Lesehore in der Weıhnachtsnacht leiten (GCE 189)Durch Wort un Beıispiel soll der Bıschof den Wert des Stundengebeteszeıgen für Ptarren und Kommunıitäten (CE 190)
Das Kirchenjahr

Aufgabe des Bıschofs 1St E die Gläubigen SA Teilnahme den Myste-rıen Christi führen (CGE 232) FAl Weihnachten sollte zumındest die Vı-
oılteier VO Bischof geleitet werden (CE 236) ebenso sollte est der
Darstellung des Herrn VO außerhalb der Kathedrale eıne Prozession VO
Bischof angeführt werden (B DE H:} oder, WECNN 1es nıcht möglıch 1st,
eıne Prozession 1m Dom selbst gehalten werden (CE 248)

In der österlichen Bufßzeit sollte der alte Brauch der Stationsgottesdien-
sie ın den tädten NEeCu gepflegt werden (CE 260 und Mefßbuch IL, Bemer-
kung 76), ebenso sollte die Aschensegnung und -austeilung VO Bıschof
selbst vVvOrsScCchomMmM werden (CE 254{ff.).

Am Palmsonntag führt der Bischof VO eiınem Versammlungspunkterhalb der Kırche AaUusSs (vgl Darstellung des Herrn) die Prozession (CE264 FE} Dıie Prozession sollte VO eıner Nebenkirche ZUr Hauptkirche 5 Shen Wenn Ausgangspunkt und Zıel iıdentisch sınd, 1st 1es eıne „starke Be-
einträchtigung der Zeichenhaftigkeit“ (Joseph Pascher, „Die Prozession“

2739
L} 18 11968 116) Di1e Passıon Ort der Bischof tehend mit Stab (CE



(} Dıie Chrisam-Messe oilt als eınes der „hervorstechendsten Zeugnisse der
Fülle des Priestertums des Bischofs“ 1n als eın Zeichen ENSStEF Verbin-
dung des Presbyteriums mMiıt ıhm (ALEM 157 und 274 E} Es sollten
bedingt Konzelebranten AaUuUsSs allen Teıilen der 1Ö0zese eingeladen werden,
s1e sınd testes ET COOPECralores. Dıie Chrısam-Messe ann VO Gründon-
nerstag auf eınen Tag „PIODC Pascha“ verlegt werden (GE 275) und sollte
mıiıt dem Gehorsamsversprechen verbunden (GE 280) seın (ın Wıen findet
vorher eın Priestereinkehrtag statt) Pastorale Gründe legen CS nahe, den

Rıtus der Segnungen und Weıiıhe den Schlufß des W ortgottes-
dienstes verlegen. Sonst erfolgt die Weıiıhe des Krankenöls VOT dem Ende
des Hochgebetes, dıe des Katechumenenöls und des Chrisams ach der
Kommunıon (CGE 277)

Die Dreı Osterlichen T’age: Was der 5Sonntag für die Woche SE soll das
Pascha für das Jahr seın (Grundordnung des Kırchen)Jahres und des
Römischen Generalkalenders, 18) Der Bischof oll die Zeremonıen leiıten
und dem Stundengebet Freıtag und Damstag präsıdıeren (CGE 296)

Gründonnerstag: Dıie Homiulie soll ber die Eucharıiıstıie un das rlıe-
tertum andeln (CE 301), womöglıch soll die Fufßswaschung statttinden
(CE 301) und die Übertragung des Sanctıissımum ZUr nächtlichen nbe-
un (CE 306 H.} Die gleiche Forderung der Leıtung der Zeremoniıien wırd
auch für den Karfreitag erhoben (CE 3172 {£) Der Bischof tragt weder Rıng
och Stab (CE 315) Fur die Kreuzverehrung sınd mehrere Fkormen*
sehen (CGE 27 {f.)

In der Osternacht soll der Bıschof für eınen zeıtgerechten nächtlichen
Begınn SUOTSCH (CE 333); die Homaiulıie halten (CE 354) und womöglıch
selbst Taufe und Fırmung spenden (CE 355 18.).

Fronleichnam: Die Prozession sollte ach Möglichkeit beibehalten WCI-

den (CE 386) und VO eiıner Kırche anderen führen (CE 593). aber nıcht
innerhalb der Kırche stattfinden (vgl Fronleichnamsritus). Wenn
der Bischof nıcht selbst das Allerheiligste tragen kann, geht in Paramen-
LE mıt Stab hne Mıtra und hne SCHNCI1L, hınter dem Allerheiligsten
(CE 592

Allerseelen: Nach 399 ff sollte, CS möglich iSt; ach dem CGottes-
dienst eıne Gräbersegnung gehalten werden, dabe1 geht der Bischof W1e€e bei
allen Trauerriten mıiıt Intfel und Stab (CE 402)

Dıi1e Jahrestage der Bischotsweihe sollten ın der Kathedralkirche und 1ın
den Pfarren begangen werden (GCE der Bischof selbst sollte Jah
restag des Todes seines Vorgäangers eıne FEucharistieteier womöglıch ın der
Kathedrale halten CFE

Was die Kleidung des Bischofs betrifft, 1bt E 1m Caeremoniale sCHNAUC
Anweısungen für dıe Chorkleidung (CE 63, 1199e für die Kleidung
erhalb der Liturgie (CE 1204 f.J; aber auch für die Ehrenprälaten (CE

und Kanoniker (CE



Konzelebranten 81
Jedem Konzelebranten, jedem Priester, sollte die AEM, 153 bıs 208,und „Die Feıier der Eucharistie 1n Konzelebration“ Texte der LKO,Hefrt Zr Pflichtlektüre vemacht werden.
Dıie Konzelebration 1St sehr erwünscht (AEM 156, 18 un 21), ach

173 sollte das Kapıtel bei Statıonsgottesdiensten mıiıt dem Biıschof kon-
zelebrieren, hne 1aber andere Priester auszuschließen. Di1e Hınweıise derLKO Nr sprechen in mehreren Andeutungen davon, dafß eıne allzu-
grofße Zahl be] den Konzelebranten (wıe CS be] den Papstgottesdiensten le1-
der manchmal geschieht) nıcht Sanz erwünscht se1 Gefahr des Umstehens
bzw Erdrückens des Altares: Vorsteherrolle nıcht mehr deutlich).Unbedingt 1St dabe; dıie VO Konzıil geforderte Rollenteilung (SC 28)beachten: Nur das, W as den Konzelebranten zukommt, dürfen s1e austüh-
LE, bei Fehlen des Dıakons können sie deren Aufgabe übernehmen, nıe-
mals aber deren Gewänder anzıehen (CE Z2U): Wenn eın Diıakon da ISt,übernımmt eın Konzelebrant dessen Autgaben.

Dıie Sıtze seılen abgestuft VO den Dıakonen (CE 50, „Konzelebration“
f Verkündet eın Konzelebrant eım Fehlen eines Dıakons das Van-

gelıum, bıttet nıcht den degen; ach dem Gabengebet kommen die
Konzelebranten ZUuU Altar hne ıhn einzukreisen (AEM 16/7, L3sprechen die gemeınsamen Texte Nur leise mıt (AEM 1/0: 153 Zur
Handhaltung bzw den übrigen Gesten vergleiche „Konzelebration“ PNr 25

Zum Pax heißt CS „Konzelebration“ „Alle geben und empfangen den
Friedensgruß.“ Dies wırd 1aber wohl aum heißen, jeder jedem! Alle Kon-
zelebranten sollten den Leıib des Herrn VOT dem Ecce Agnus DeI1 bekom-
INCN, die Diakone EerStT spater. Wer nıcht ZuUur Kommunionspendung enÖ-
tigt wırd, geht wıeder aut seiınen Platz un: bleibt Ofrmt bıs ZU AUuszug.Der Altarkuß ann entfallen (GE L3 „Konzelebration“ Nr 48) Wenn die
Konzelebration mMiıt dem Bischof zumındest mi1t Vertretern des Presbyte-riums sechr erwünscht 1St, 1St 1es INSOoO mehr eın Grund, da{ß jeder Priester
die Grundregeln der Zelebration ınwandfrei beherrschen sollte.

Der Diakon

Vgl AE  z D (Dıienst bei der Bıschofsmesse nıcht anders als sonst),2326 „Der lıturgische Dıienst des Dıakons“, Nr 42 —58 In Wıen wırd
eın „Dienstplan“ für eın Jahr aufgestellt.

13 Der lıiturgische Dıiıenst des Diıakons Texte der Liturgischen Kommission für Osterreich.eftt Salzburg 1984



Der Diakon nımmt den ersten Platz den Altardienern eın SE 28,
23) Normalerweise dienen dem Bischot CI Diakone, eıner eım

Evangelıum und be]l der Messe, Zzwel als Assıstenten. Wenn mehrere Dıa-
one da sınd, teilen S1e sıch diese Ämter; eıner sollte auch für die tätıge
Teilnahme der Gemeıinde Sorge LragenN, etwa2a als Kommentator miıt Be-
rücksichtigung derer, die 1ın den Kathedralen me1st schlechte Sıcht haben
(GE 26) eım Eınzug tragt der Diıakon das Evangelıenbuch, die Sıtzord-
Nung 1St abgestuft entsprechend dem Weihegrad; macht gemeınsam MIt
dem Bischof den Altarkudß, eım Inzens überg1ibt das Thuribel dem Bi=
schof und begleitet ıhn; ebenso bei der Besprengung mı1ıt Weıihwasser. Die
Diakone sollen nıcht den Eindruck VO Konzelebranten erwecken ( Der
liturgische Dıiıenst des Diakons“ Nr un 46) etwa indem S1€e An Hoch-
gebet eım Altar stehen leiben. Der Diakon 1St der Verkünder des
Evangeliums (ebd Nr 17 dabei macht eın echtes „Rleines“ Kreuzzel-
chen autf Buch, Stirn, Mund un Brust (ebd Nr 18) Hr tragt die einzelnen
Anlıegen der Fürbitten VOT, hılft bei der Gabenprozession und Gabenbe-
reıtung. Nach dem Altardienst inzensıert „den Bıschof, die übrıgen Mıt-
wırkenden und dıie Gemeinde“ (ebd Nr 50) bzw den Bıschof, WEeNn

den Wortgottesdienst geleitet hat (nıcht das Kapıtel).
eim Hochgebet +FOTeNn die Diakone VO Altar zurück, aufßer eim

Dienst Kelch und Buch (CE 19595, „Der lıturgische Dienst des Diakons“
Nr 51) Sıe erhalten zumiıindest der den DPax VO Bıschof, ebenso
die Brotkommunion ach der Sumptio0 Sangu1n1s des Bischofs. Eın Diakon
übernıimmt die Austeilung der Kelchkommunion und diesem wırd dıe
„Kelchkommunion erst Ende der Kommunionausteilung gereicht“
C„Der lıturgische Dienst des Diakons“ Nr 53 „Konzelebration“ Nr 30)
Der Dıakon nımmt sıch nıcht die Kommunion.

Er übernimmt.die Kelchreinigung be1 der Kredenz (CE 165, AE  Z 120
„Der liturgische Dıienst des Diakons“ Nr 54) Vor dem degen spricht
die Einladung FL Niıederknien bzw ZUT Verneijgung, VOT dem Päpstlı-
chen degen die Ankündıgung desselben. Das übrıge verrichtet WwW1e€e be]
den anderen Gottesdiensten.
Zeremonidar

Damıt dıe Liturgıe des Bischots hervorragt durch Schmuck, Eintachheıit
und Ordnung, bedarf S1€e des Zeremoniärs, der S1e vorbereıtet un: dirıgiert
durch CNZC Zusammenarbeit mIıt dem Bischof und den übrıgen Dıiensten,
ındem die Teıle ordnet VOT allem unter pastoraler Rücksicht. Er se1l erfah-
8l in der heilıgen Lıiturgie, ihrer Geschichte und iıhren Wurzeln, ıhren (38-
setizen und Vorschriften;: aber ebenso 1n der Pastoral, damıt eıne fruchtbare
Teiılnahme für die Gemeinde entstehen 2nnn Er achte aut den echten Geılst
der esetze SOWI1eEe aut dıe legıtımen Gebräuche und Überlieferungen der
Teıilkırche, sSOWeılt Si1Ee VO pastoralem Nutzen sınd (CE 34)



Er soll ZU richtigen Zeıtpunkt koordinieren, W as die einzelnen Dien SE 83
tun haben, MIt oröfßter Diskretion agıeren, nıchts Überflüssiges reden,

nıcht den Platz der Diakone der AÄAssıstenz der Seıte des Zelebranten
einnehmen und seiınen Dıienst mıt Frömmigkeıt, Geduld und Dienstbeflis-
senheiıit versehen GE 35) Der Zeremoniär tragt als Kleidung dıe Dalmatık,
WEeNnNn Diakon 1St, Albe der Talar und Rochett. Er 1St verantwort-
iıch für eınen „ruhigen und unbeschwerten Ablauf“ (Adam/Berger, Pasto-
rallıturgisches Handlexikon, Stichwort Zeremoniar).
Assısten z

Wıchtig 1St für sS1e die Kenntnıiıs der „Sıgna reverentiae“ (GE 68. AEM
234)

Verneigung des Kopfes: eım Namen ‚Jesu; arıens und des Heılıgen,dessen Gedächtnis die Eucharistiefeijer bzw das Stundengebet gefel-
CTE werden (CE 68)
Verneigung des Korpers (tiefe Verneijgung): Außer den Vorschriften
VO AE  z 234 (vor dem Altar, bei gewıssen Gebeten auch jeweıls
VOT dem Bıschof, VO jedem, der Z der VO Diıenst geht bzw
Bıschot vorbeigeht (CGE 76);, bei mehreren konzelebrierenden Bıschöfen
N1Uur VOT dem Hauptzelebranten (GE /8)
Weder tiefe Verneinung och Knıiebeuge werden VO denen gemacht,dıie Lıragen, W as verwendet wırd (Kreuz, Leuchter, Evangelıar)(CGE 70)
Kniebeuge als Zeichen der Anbetung VI: dem 5anctissımum, ALC) dem
Kreuz Karfreitag (GE 69), aber nNnı€e be1 eıner Prozession Z4)
Inzens bedeutet Ehrturcht und Gebet Dıi1e Regeln wurden bereıts Be-
sprochen (CGE 4}

Musık auch e1n lıturgischer Diıenst
Der hor 1St „eın eıl der Gemeıinde, der eiınen besonderen Dienst VCI-

sieht“ (AEM 274), seın Platz soll volle Teiılnahme, auch Kommunion-
empfang, hne Schwierigkeiten gESstLALLEN (vgl usıcam Sacram: NT 23)Das SagQtL, da{ß Musık und Aufführende sıch ach der Instructio A
S1cCam Sacram richten sollen: „Ihre vornehmere orm nımmt eine liturgi-sche Handlung A Wenn Inan S1e sıngend vollzieht, die liturgischen Diener
jeder Stufe ıhr Dienstamt ausüben und das Volk sıch ıhr beteiligt.“

Jede Art VO Kırchenmusik 1st iın Ordnung, ‚sofern sS1e dem Geılst der
betreffenden liturgischen Handlung un dem Wesen ihrer einzelnen Teıle
entspricht und die gebührende Teilnahme des Volkes nıcht behindert“
(Musıcam Sacram Nr 2 Wahre Feierlichkeit hängt nıcht sehr VO der
Pracht des Gesanges und eiınem aufwendigen Zeremoniell ab, sondern viel-



mehr VO der Wüuürde und Frömmigkeıt (Musıcam Sacram, Nr 11) hor
und Musıker sollten doch bıs F: Schlu{fß bleiben!

Dıie große österreichische Vergangenheıt klassıscher Kirchenmusık 1sSt
weıter pflegen, 1aber den ben angegebenen Rıichtlinien. Vgl azZzu
auch dıe „Hınweıse für dıe musikalısche Gestaltung der Mef{ißteijer durch
Volk und hor“ der LK

uch das xlassısche Hochamt ufß „Be-tonung un nıcht Ver-tonung“
der gottesdienstlichen Feıer seın (Adam/Berger, Pastoralliturgisches
Handlexikon, „Kirchenmusık“). Dıie Festlichkeit des Gottesdienstes eNTt-

steht aber nıcht durch Musık als „ Lütat“; sondern adurch, dafß jeder das
( W as iıhm zukommt.

Wünsche dıe liturgischen zenste und die zeremonıelle Gestaltung
uch die großen Kathedralgottesdienste sınd Feıer der Erlösung, siınd

Feste der Gemeinde 1m Kirchen)jahr: Es 1St gegenwärtig eıne emınente Auf-
xabe,

Liturgie wirklich menschlich teıern. SE mu{fß das Ziel se1n, da{fß der
Meßerklärung der Messe nıcht bedarf, sondern da{ß Lıturgıie
selbstverständlıcher, bewulfiter Selbstvollzug der Gemeinde wırd und
1St  .“l4 Guardını Sagl 1ın seınem Geleitwort ZUT ersStien Auflage „Von hei-
ligen Zeichen 1927 „Der Weg liturgischem Leben führt nıcht
durch bloße Belehrung, sondern entscheidender Weıse durch Schauen
un Tün: das siınd dıe Grundkräfte“ (S 10) und 1ın der Liturgıie „handelt
CS sıch wesentlich nıcht Gedanken, sondern Wirklichkeit“ ® 7
Damıt diese Wirklichkeiten erlebbar sınd, damıt WIr auch mıiıt Symbolen
VO früheren Jahrhunderten auch heute och menschlich feıern kön-
NECN, azu gehört die
Erklärung der heiligen Zeichen: Prälat arl Rudolf führt ın seiınem
Buch „Autbau 1M Widerstand, eın Seelsorgebericht Aus Osterreich
8—1 (Salzburg 1945, 110), tolgendes Beispiel Eın bekann-
fr Wıener Pfarrer, dem gelang, seıne ansehnliche Gemeinde
eelen) iın 10jährıger Arbeıt 1m Kern eıner wirklich bewußten lıturg1-
schen Gemeinde erziehen un: bilden, hat damıt angetangen; daflß

eınes Sonntags ach dem heilıgen degen sıch eintfach umwandte un
die nwesenden Gläubigen die Paramente, die benützt hatte, ydIl-
schauen‘ 1eß (das tun die Wıener gCINGC, anschauen) un urz
erklärte“.

Johannes Emminghaus, Die Messe. Wesen Gestalt Vollzug, Klosterneuburg 1976,



Die Liıturgiekonstitution, Artıikel 19 verlangt: „Die Seelsorger sollen 8eifrıg und geduldig bemüuüht seın dıe lıturgische Bıldung und tätıgeTeılnahme der Gläubigen Viele verstehen heute die reiche 5Sym-bolsprache unNnserer Lıturgie nıcht mehr, weıl INan ıhnen vielleicht nıe
erklärte, da{ das Händewaschen „eıne kleine Predigt des Zelebranten

sıch selbst“ *> SE W as Kerzen, Weıhrauch, Kreuzzeıchen, Kniebeugeder auch die bischöflichen Insıgnıien bedeuten. In eiınem Brief Johannes Wagner schreibt Romano Guardıni 1964 ZU rıtten Deut-
schen Liıturgischen Kongrefß in Maınz: „Liturgischer Akt aktualisiert
sıch schon 1mM Schauen 1St 1ın sıch selbst lebendiger Miıtvollzug.“ So
wırd der lıturgisch-symbolische Vorgang wesensgerecht aufgefaßt:
A DAas Symbol wırd VO Ausübenden als relıgiöser Akt ‚getan' un VO
nwohnenden ın einem analogen Akt ‚gelesen‘ Für unls$s besteht das
Problem darın, ber Lesen und Schreiben hinaus das lebendige Schauen

lernen. <16

SO könnte der VO den lıturgischen Vorschriften (vgl ber
Zeremoniär) oft verlangten dastoralen Komponente be1 allen lıturgi-schen Vorschriftften kommen : Eıne Bıblıa für Arme in eiınem
völlig Sınn Dazu gehört die Erschließung der kirchenmusikali-
schen Wıiırklichkeit durch eıne gediegene Einführung; ann haben auch
Volksbräuche W1e€e Speisensegnung der Kräuterweiıhe ıhren legiti-
Inen Platz 1im Zusammenhang auch mıt der Kathedralliturgie. So könnte
auch der Kathedralgottesdienst nıcht 68038 Zeremonienapparat se1n, SON-
ern Sıchtbarmachung des Geheimnisses Christi (CKE 12)
SO könnte gelingen, da{fß sıch wıeder mehr Teilnehmer und Miıtfei-
ernde beglückt vorkommen, nıcht weıl S$1e uhe haben, sondern die
Harmonıie eiıner Vollendung erfahren, nıcht iın schwelgerischem Asthe-
t1Z1SMUS, sondern 1mM Erleben VO Gemeıinde, die tragt, weıl viele und
vieles zusammenwirken: Raum, Ton, Bewegung, Stille, Gebet
Zeichenhafte Wahrhaftigkeit wırd gefordert: WenNn schon Weıhrauch,
ann soll ordentlich rauchen (Inzens hne Kohle 1st Unsınn); vglBotutumeiro 1in Santıago de Compostela.
Puppenspielzeug als Kännchen wırken 1m grofßen KRaum lächerlich (die
ZULEC alte Lavabokanne teiert wıeder Ürständ): das Kreuzzeichen der
das Klopfen die Brust der der Friedensgruß, 1n welcher orm 1m-
INCTI, sınd nıcht 1Ur angedeutet, sondern berühren 1im wörtlichen Sınn
Feierlichkeit darf nıcht mıiıt Steifheit verwechselt werden: Ist n wirklich
liturgisch unstatthaft und „shocking“, Wenn der Bischof mıt dem Palm-
zweıg wınkt? Es annn doch die Festlichkeit der Lıiturgie nıcht storen,

15 TB Schnitzler, Messe 129
16 Anton Hänggı (Hg‘;), Gottesdienst nach dem Konzıl, Maınz 1964,



SO WeNnN Ende der Auferstehungsprozession nochmals ın persönlichen
Worten ein ZESCANECLTES Ostertest gewünscht wird Die degensgeste des
Bischots eım Auszug der Eınzug oll nıemanden in die Knıe ZWI1N-
SCH, sondern deutlich sıchtbar werden als Geste des Zusprechens des
Segens. Das Auf un der Bırette hebt auch nıcht die Festlichkeıit, er

se1 denn, dieser Brauch wurde einmal erklärt (vgl. ben Nr 2
Ausnutzen der liturgischen Freiraume: Beachten S1e, W1e€e oft 1mM Mefß-
buch mehrere Formen durch „oder  C angedeutet sınd, W1e oft 6$ heiflßst
eLtwa miıt „tfolgenden der Ühnlichen Worten“! Eınıge persönliche
Worte bei der Einladung DA Bußakt, A Friedensgrufß der zur

Kommunion, sınd eın Ausrutscher, sondern entsprechen durchaus
dem Anlıegen der Lıiturgıie.
Wır sınd berechtigt b „Liturgıa SCIMPCI retormanda“ (vgl
Adam/Berger, Pastoralliturgisches Handlexıkon, „Zukunft der Litur-
e . Die Erneuerung, Vermenschlıchung und Verbesserung der Lıtur-
Z16€, besonders in Kathedralkirchen, dart nıcht in dılettantischer Eıgen-
regıe geschehen, sondern 1m Bewuftsein der großen Verantwortung
VOT dem Auftrag des Herrn; VOT unserer Geschichte und VO unNnseTrenN

Gemeinden.

Aus der Diskussıion:
Das Ööftere Aufsetzen b7zw Abnehmen der Mıtra wırd VO den Gläubigen kaum
verstanden.
Das Heut Caeremoniale bringt hıer ıne Vereinfachung. ıne Zusammenkunft
der Zeremoniäre könnte iıne einheıtlıche Regelung bringen.
Subdiakone x1bt nıcht mehr.
Entsprechend dem Caeremoninale können Zzwel oder drei Diakone entsprechende
Dienste eısten.
Der bischöflichen Liturgıe außerhalb der Kathedrale (Fırmung StC.) sollte mehr
Aufmerksamkeit geschenkt werden.
Wıen hat für diese Gottesdienste ıne „Intimatıo“.
Ist ıne Presbyterassıstenz und eıne Ehrenassıstenz noch vorgesehen? Eıne res-
byterassıstenz 1st nıcht mehr vorgesehen. Da{iß Priester (Kanoniker) ın Dalmatık
assıstıeren oder konzelebrieren, 1st nıcht möglıch; doch ware denkbar, dafß
Konzelebranten (ın entsprechender Kleidung) der Kathedra assıstiıeren.



Die Feıier des Stundengebetes 1n den Kathedralkirchen
Domdechant Leonhard Lüftenegger
„Das Stundengebet 1St der heikelste Punkt“ (Kaczynskı). 87„Das Stundengebet 1STt das traurıgste Kapıtel“ (Hollerweger).

Der aktuelle Stand
der Feıer des Stundengebetes ın den österreichischen Kathedralkirchen 1n
Ausma(dß, Ärt und Beteiligung ist, WI1e die VO HollerwegerN-
gestellte Übersicht zeıgt, eın Ruhmesblatt für UÜHNSCeCTE Domkirchen.

Der Stellenwert der Feıer des Stundengebetes
1St stark hervorgehoben iın Nr der Allgemeinen Eınführung ZUuU Stun-
denbuch und 1ın Nr 11 des Dekretes ber dıe Hırtenautfgabe der
Bischöfte. Nur 1n Nr der AEFES 1st auch ausdrücklich VO Domkapıteldie ede

Eındrıinglich betont wırd iın der AES, da{fß das öffentliche und gemeın-
SaAMe Gebet des Volkes mıt Recht als eıne der Hauptaufgaben der Kırche
oalt. (Das wırd auch 1im Diırektorium des Domkapitels VO Salzburgbetont.)

Was behindert, bzw verhindert die Verwirklichung
der Vorstellungen und Forderungen weltkirchlicher und dıözesaner
Dokumente?

Dienstverpflichtungen der Kanoniker, Dıiıslozierung iıhrer Wohnungen,Konkurrenz VO Nachbarkirchen mıiıt Eınladung und OÖffnung. In Salz-
burg laden Te1 Klosterkirchen 1m Dombereich Z Morgen- der
Abendlob eın

Was hönnte als „T’herapie“ versucht werden®
a) Rückkehr A Praxıs, w1e s$1e in der Abpostelgeschichte beschrieben wiırd

„S1e hıelten test der Lehre der Apostel und der Gemeıinschaftt am
Brechen des Brotes und Gebet“ @; und WIr aber wollen
eım Gebet und eım Dıenst Wort bleiben“ (6,4)
Beteiligung eiıner Gemeimde“
Votum dieses 5Symposıons: „Das Stundengebet soll aNSCSCTIZL WEeIr-
den, da{ß die Gemeinde daran teilnehmen kann  0S trıfft eın wichtiges An
liegen. Das Direktorium des Domkapıtels VO Salzburg enthält die
wahrscheinlich utopische, aber ehrlich als 1e] tormulierte Vorstellung,da{ß kirchliche Angestellte Stundengebet des Kapıtels teilneh-
Inen sollen.

C} Thaddäus Schnitker hat ın der Zeıitschrift „Gottesdienst“ (Nr 224
81) dem Tıtel ‚Sache der SaNzZCN Gemeinde“ einıge „Denkan-
stöße“ tormuliert, „Der Bıschof und das Domkapitel mussen da-
VO überzeugt se1ın, dafß die gemeınsame Feıer der Stundenliturgie nıcht

dem ber die admıinistratıive Tätgkeit hinausgehenden ‚.LUuxus: COrt e



88 Fragen UuUnN Anmerkungen Rande
a) KoOonnten WIr uns 1ın Osterreich darauf einıgen, da{ß WIr uns 1ın unseren

Kathedralen täglich (an Werktagen) eiınem gemeınsamen Stundenge-
bet treffen, wenıgstens eiıner Tageshore? Nur einmal 1mM Monat Terz,
Next und Non gemeınsam beten, 1Sst weder theologisch (als Auftrag
der Kırche) och kirchenrechtlich (vgl Schnitker AaUuS -

reichend.
Eıne Bıtte: Könnte sıch nıcht dıe Liturgie-Kommıissıon darum emu-
en, da{fß die „Liturgıa orarum“ (bısher acht Auflagen) iın einer rofßs-
druckausgabe herausgebracht wiıird?

Aus der Diskussion:
An die Vatikan-Druckereıi moOoge der Wunsch herangetragen werden, die „Litur-
1a Horarum“ eiıner Grofßdruckausgabe un mıt besserem Druck (schwarz aut
weıßem Papıer) herauszubringen.
Eın weıterer Wunsch die Herausgeber der „Liturgıa Horarum“ 1St der Wort-
laut des Benedictus in der planischen Übersetzung.
Fur das Stundengebet sınd die großen Räume der Kathedralen melst nıcht gee1g-
Her könnten nıcht Chorkapellen eingerichtet werden?
Der Touristenbetrieb sollte die Gottesdienste nıcht beeinträchtigen.
Wenn ıne Beteiliıgung Stundengebet erwünscht ISt, mu{ die Liturgiesprache
deutsch se1n.
Durch Neuordnung des Stundengebetes könnte 1n den Domkirchen Neues
wachsen.
Günstig ware eın Neubegınn eıner estimmten Kirchenjahreszeıit (Advent,
Fastenzeıt), da hıer das olk leichter ZUT Teilnahme motiviert werden kann.
iıne Verbindung VO Messe miıt Laudes oder Vesper könnte ohne Problem IL-

fınden, da eın Gottesdiensttermin eingeführt werden müßte.
Wenn ıne größere Beteiligung des Volkes wiırd, müßÖte auch mehr tür
dıe Feierlichkeit werden.
Hollerweger berichtet VO Vesperprogramm der Diözese ınz un teılt mıt, da{flß
das Regionalprogramm des ORF plant, viermal 1mM Jahr iıne Vesper übertra-
SCH

Zusammenfassend wırd bezüglich des Stundengebetes festgestellt:
Es wiırd dringend gewünscht, da{ß das Stundengebet 1m Dom nNne  . bedacht wırd

un ZW ar ın der Weıse, da{fß dem olk die Teilnahme ermöglıcht wiırd. Dıie Feıier
VO  w Laudes un Vesper kommt hıer in erster Linıe ın rage

Das Stundengebet 1im Dom hat Vorrang gegenüber anderen Gottesdiensttormen
un eıner Vielzahl VO Messen.

Gegebenenfalls 1st auch ıne Verbindung der entsprechenden Hore mıt der
Messe empfehlenswert.



Aus den Arbeitsgruppen

Arbeitsgruppe Harnoncourt 89Vollform des Wortgottesdienstes: Gerade Kathedralen soll die Ausnahme
(zweı Lesungen) nıcht Z Regel werden. Dreı Lesungen Sonn- un Feierta-
SCH bedürtfen aber entsprechender Vorbereitung, W as aber nıcht heißt, dafß über
alle dreı gepredigt werden mufßß Wort Gottes hat in sıch seinen Sınn!). Unver-
ständlıch ISt, da{fß gerade die auf das Evangelıum abgestimmten atl Lesungen tast
ımmer enttallen. Die Gründe für das Auslassen eıiner Lesung: ” 1St üblich“, die
Zeıt, das olk verkraftet drei Lesungen nıcht.
Kapıtelmesse Sonntag In Kathedralen: in den einzelnen Dıözesen verschie-
den, un: auch laut oder erstellenden Statuten
Rechte der Pfarrgemeinde Dom bei der Mıtgestaltung: GIiG: Kapıtelstatuten;Liturgiekreis
Beteiligung des Volkes Gesang bei „Hochämtern“®
Raumgestaltung ım Hınblick auf Beteiligung des Volkes beim Stundengebet: Da
Stundengebet Aufgabe der Kırche un nıcht die der Kanoniker 1St, mufß
verstärkt in den Kathedralen das Stundengebet Beteiligung des Volkes SCpflegt werden, wobei dıe Verflechtung der einzelnen Horen mıt der Kapıtel-eın anderes Problem 1St
Beıspiel Marburg: selit Zzwel Jahren zweımal wöchentlich Vesper, wobe!]l
Dienstagen 1ın Verbindung mıiıt Messe (Kanoniker iın Chorkleidung), Don-
nerstagen nach der Messe (Kanoniker dem „ Volk*
Dıie Raumgestaltung 1Sst eıgenes Problem jeder Kathedrale, wobej aber sıcher das
Problem Kathedra Priestersıitz och weıt mehr nach eıner Lösung drängt.Irennung der Dombkirche als Zeremonienkirche für den Bıschof von der Dom-
pfarrkirche?® Was 1St vorteıilhafter?
Beichte wahrend der Messe Trotz Verbot schaut iın der Praxıs oft anders aus
Gerade Gründonnerstag (und während des Irıduum Sacrum), Nur Jeeinen Gottesdienst o1bt, mu{ möglıch se1n, die Pönıtenten dahingehend CI-
zıehen, da{fß während der Messe nıcht Beıichte gehört wırd.
Beteiligung des Kapıitels pfarrlichen Liturgieausschufß: Großteils 1St ın den
Diıözesen zumindest eın Kapıtular auch 1m Liturgieausschufß der PGR vertreten;

g1bt betreffs Zuständigkeıit be] der Liturgjegestaltung Unterschiede.
Feierlichkeitsgefälle ın der musikalischen Gestaltung?®

Arbeitsgruppe Hollerweger
Gesammelte Fragen:

Mesner ım VorbereitungsausschußTeılweise 1im PGR el bischöflichen Äfl'lt€l‘ n wırd vorher VO Zeremoniär
intormuiert.
Anzahl der Messen nıcht hoch®
Besonders iın großen Kathedralen 1St durch die orofße „Auswahl“ dıe Zahl der
Miıtteiernden beim Bıschofsamt oder Hochamt gering. Zumindest müfßte derGottesdienstplan abgestimmt se1ın, dafß nıcht neben dem Biıschotsamt in der
ähe der Kathedralkirche gleichzeitig eın Hochamt statttindet (KrankenhäuserOrdenshäuser).
ıne Verringerung der Sonntagsmessen ergäbe ıne bessere Einordnung der Bı-
schotsmesse (mındestens 1 %-Stunden-Spanne). Dieses Beispiel iın der Kathe-
dralkirche könnte Vorbild für die anderen Orte werden.
Kelchkommunion bei Bischofsmessen Fronleichnam USW. C
Problem der würdıgen Spendung ohne großen Zeıtverlust; genügend Spen-der? Modus?



Yl) Stundengebet ın der Dombkirche N  - VO Domkabpıtel un lateinıisch ®
Domkapıtel in anderem RKRaum olk einbeziehen Mithilte der Alumnen Eın-
ladung der Orden
1ıbt Richtlinien für dıe Anordnung der Kathedra®
Wo soll der Priestersitz seın?
Könnten dıe Hochämlter nıcht auch deutsch un mLL Kantor gefeıert werden®
Koönnten nıcht für dıe Diakonsdienste e1n ständıger Diakon für Bischofsämter be-
reitgestellt werden®?
Sollen beim Referat VON Sekretär Grabenwöger auch hleinere Detaıils erortert
werden®
Ja Abstimmung ware für alle Domkirchen wünschenswert.
Vorschläge mogen durch dıe LKO der Bischofskonferenz zugeleıtet werden.

Arbeıtsgruppe Schwarzenberger
Kathedra: bauliche Gestaltung, test, nıcht tragbar.
Raumordnung 1St wichtıg, alte Kirchensituationen schwier1g.
Stundengebet: Erste Vesper der Feijertage als Volksvesper.
Kerngruppe ZMT: Gestaltung.
Beteiligung des Volkes beı den Gottesdiensten.
Zuständıigkeit der Gestaltung.
Einheit des gesprochenen und ZESUNSCHECN Wortes; Lieder.

Arbeıtsgruppe Dopt
Kommunion für den 'hor. Wann? Wıe?
Sanctus Benedictus QNUS De:1
Sanctus Benedictus nach Möglıchkeıit hintereinander
gnNus De1 der vorgesehenen Stelle
(damıt hat der hor auch die Möglichkeıit, ZUuUr Kommunıiıon gehen un: eın
echter Kommuniongesang 1ST möglich)
andere Lösung: während der Kommunıon gnNus Orgelspiel Danklied.
Für eine musikalıisch aufwendıg gestaltete Messe mufß NA  s sıch eıt nehmen, da-
mıiıt die Proportionen stımmen.
Die schlechteste Lösung 1St CDy möglıchst viel kürzen oder wegzulassen,

eın orofßes „Ordınarıum“ unterzubringen.
Das hat Konsequenzen für den Gottesdienstplan:
Messen reduzıeren, die Beginnzeıten 1n entsprechendem Abstand
Problem: Verhältnis Chor / übrıge Gemeinde („aktıve Teilnahme“ USW.)
Gerade ın Domkırchen WAre der Kantor dringend notwendıig, nıcht zuletzt als
Anımator für den Gemeindegesang.
Gregorianischer Choral: orge, da verschwinden könnte; zugleich aflst sıch
feststellen, da{fß iın ımmer mehr Kırchen wenı1gstens das eıne oder andere Stück
choralıter wırd (aber nıcht komplette Proprıen uUSW.).
Credo Besser sprechen durch das Volk? Choralcredo 1n mehrstimmiıgen „Mes
sen“ ”
Domkapellmeister un -organısten sınd die Dom tür die Musık merantwortli-
chen Personen. Ihre Kompetenz sollte beachtet werden: 111l sollte S1e in allen
musıkalischen Fragen (wenıgstens) beiziehen.
Aufgrund der Diskussionen sollten konkrete Voten tormulıert werden.



Voten AUS dem 5Symposıon „Die Lıiturgıie ı den Kathedral-
kırchen“

verabschiedet BA Oktober 1984 zuhanden der Osterreichischen Bı 91
schöte un der anderen Personen un remıen die für die Liturgıie den
Domkirchen verantwortlich sınd

Klärung der Zuständigkeit den Kathedralkirchen entsprechend CIE
und Tradıtion (Bıschof Domkapıtel Dompfarre, Pfarrgemeinderat)
Zahl zeıtliıcher AÄAnsatz und Aufeinanderfolge der Gottesdienste sollen
überprüft werden (für orofße Gottesdienste mindestens 1” Stunden C1N-

planen)
Im Rahmen der lıturgisch sınnvollen Ordnung des Altarraumes soll aut
die Anlage der Kathedra bzw des Priestersitzes besonderes Augenmerk
gelegt werden
Auft dıe Vollständigkeit der Gottesdienste 1ST achten An Sonn und

der Messe
Feıertagen re1ı Lesungen, Antwortpsalm un Halleluja, Homaiulıie Je-

Die Kommunıon beiden Gestalten gehört AT Vollständigkeit der
Liturgiefteier Es oll überlegt werden, WIC 1es etwa Gründonners-
Lag der Fronleichnam auch Kathedralkirchen verwiırklıicht WECI-
den annn
Für dıe kırchenmusikalische Gestaltung wırd die Beachtung der VO der
COBK gutgeheißenen „Hınweıse für die musıkalısche Gestaltung der
Me(lfteier durch Volk und hor“ tür notwendiıg angesehen (Eınsatz des
Kantors, genügend Beteiligung der Gemeıinde, Verbindung Sanctus
und Benedictus, Agnus De]l Su loco
Das Stundengebet soll ANSZESEIZT werden, da{ß die Gemeıiunde daran
teillnehmen annn Sprache, Raum un Zeıt sollen entsprechend überlegt
werden.
Dıiıe lıturgischen Feıern und 1enste sollen entsprechend dem nunmehr
erschienenen Caeremonıiale Ep1ıscoporum überprüft werden
D1e Feıer des Fronleichnamsfestes soll der Kathedrale als SCINCIN-
Samne Feıer der ZSaNzZCH Stadt begangen werden

Seıt 19872 blieb der Preıs für ÜH4ISGTE Zeitschrift „Heıiliger Dıiıenst unveran-
ert Di1e Kostenentwicklung der etzten Jahre ZWINSL uns den Preıs aut
OS 45 bzw und Hr für das Einzelheft und ö5 164 bzw

un: Hr für das Jahresabonnement erhöhen Wır bitten
UNlserec Leser Verständnis für diese Mehrbelastung, die auf Grund der
wırtschaftlichen Sıtuation notwendıg wurde

Der Verlag



Buchbesprechungen

Angelus A. Häufslıing, DAS MISSALE DEUTSCH Materıalıen ZUL Rezeptions-
geschichte der lateinıschen Medßlıturgie 1im deutschen Sprachgebiet bıs Z ‚W E€e1-
ten Vatikanıischen Konzıil. Teil Bibliographie der Übersetzungen in Handschrif-
ten un Drucken LOFT 66);, Aschendorff, unster 1984, XIV 213 S, kart.,

58,—

Dıie vorliegende Bibliographie umta{ßt handschriftliche Übersetzungen des late1-
nıschen Missale (Nr -37) dıe gedruckten Übersetzungen des Missale un seıner
wichtigsten Teıle (Nr 100 — un: die gedruckten Übersetzungen der Liturgıie
der Kartage (Nr 600 — 853) Von den insgesamt FAl Titeln entfallen 409 aut das
Meßbuch VON Anselm Schott. Was I1 diese nüchternen Zahlen? Sıe sınd der
Nachweıs für die intensıven Bemühungen das Verständnıis un: die Eindeut-
schung der lateinıschen Messe schon lange VOT der Retormatıon un bıs ZUuU W Ee1-
ten Vatikanischen Konzıil: S1€e sınd aber ebenso der Beweıs, da{ß die unverstandene
Liturgıe als unzulänglich erachtet wurde. Hat schon das Konzıil VO  e’ Trıent als
notwendig empfunden, die Messe innerhalb der Feıer dem olk erklären, be-
weıst der reiche schrittliche Niederschlag, da{ß diese zusätzliche Erschliefßung ıne
unerläßliche Hılte un Notwendigkeıt W alr Man hätte 1L1UT nıcht V  m  9 da{fß dies
in eınem großen Umftang geschehen 1St, weshalb Häudfßsling miıt Recht den Schlufß
ableıtet, „dıe Geschichte erweıse den mutıgen Schritt des 7weıten Vatikanischen
Konzıils, ın der Feıier der Liturgıie der Muttersprache ‚eınen weıteren Raum ZUZUÜ -

bıllıgen‘ (Konstitution ‚Sacrosanctum Concılıum‘, 36 2 un:! dıe nach dem Kon-
1l BCZOSCHECH sachgegebenen Konsequenzen aus diesem Entscheid nıcht NUur als
sachgerecht un notwendi1g, sondern könnte ıh auch als sehr Sspat, vielleicht
Spat, erfolgt erkennen lassen“ &1 VIIL) Dem Vertasser 1St daher für die srofße ühe

danken, angefangen VO: Bruchstücken einer Kanonübersetzung AuUuS dem
Jahrhundert bıs ZUE Erscheinen der deutschen Übersetzung des römischen Mıs-

sale 1m Jahre 1975 A4AUS den verschiedensten Bibliotheken des deutschen Sprachge-
bietes diese unerwartet orodiße Zahl Übersetzungen gefunden haben, S1e
der weıteren wissenschattlichen Bearbeitung ZUF Vertügung stellen, wobei auch
Sprachwissenschaftler danach greiten werden. In Aussıcht gestellt 1St eın zweıter
Band, in dem dıe vorliegende Bibliographie beschrieben un aufgeschlossen wiırd.
Die Einladung, eventuell noch fehlende Übersetzungen dem Vertasser mitzuteılen,
sollte aufgegriffen werden. Prof. Dr Hans Hollerweger

Becker Kaczynskı (Hg.), UN  - Eın inter-
diszıplinäres Kompendium, L, 111 902 Seıten, 1L, 111 8 P 1030 Seıten,
geb., 1485,— EOS-Verlag, St Ottilien (4515)

„Weıl Theologıe ıhren rsprung iın der Liturgıe hat un liturgische Sprache -
tiefst poetische Sprache iSt. 1st Poesıe die Ur-Sprache aller Theologıe. Der Aufar-
beitung diıeser 1ın der theologischen WI1e€e außertheologischen Forschung bisher VelrI-

nachlässıgten Thematik dient das Kompendium Liturgıie un Dichtung.“ (1;1)
Eın faszınıerendes Vorhaben legt somıt der Festschrift ZU 70 Geburtstag des

emerıiıtıierten Ordinarıus für Liturgiewissenschaft der Universıität München,
Prot. Dr Walter Dürıg, zugrunde, dıe ıhm seıne Freunde, Kollegen un Schüler
gewidmet haben Das tast 2000 Seıten umftfassende stattlıche Werk enthält zahlreı-
che Beıträge VO unschätzbarem Wert eıner nahezu unüberschaubaren Fülle
VO  - Themen. Es W ar sıcher iıne Schwierigkeit, die vorliegenden Artikel nach gC-
wıssen Gesichtspunkten ordnen. So stellt sıch Band als 1 Historische Präa-



sentatıon dar, Band dagegen wırd ıne Interdisziplinäre Reflexion SCNANNT. 93Schauen WIr uns Aaus der Fülle der Beıträge Jjenen VO Gamber: „Die Textge-stalt des Gloria“; A scheıint mır dieser 1m ECrTSsStenN Band richtig plaziert seln.Der Vertasser behandelt die griechischen Vorlagen dieses Lobgesangs, der dann
VO Gallıen aus 1ın lateinischer Übersetzung seınen Slegeszug 1Ns NZ Abendland
angetreten hat In die römiısche Messe hat das Gloria erst Papst 5Symmachus(T 514) Eıngang getunden un WAar zunächst auf den bischöflichen Gottesdienst be-schränkt. Ebenso scheıint mMır der Artıkel VO Harnoncourt über „Singen 1mMGottesdienst‘ durchaus ıne Retlexion seın un:! 1st damıt 1m zweıten Band rich-tlg eingeordnet. Dem Vertasser geht Fragen, die sıch heute dem lıturgischenGemeindegesang stellen. Bei grundsätzlichen Überlegungen über die Verständıi-
Sung muıttels Außerung ezieht sıch auf Darlegung des Wıener LinguistenBühler. Ausgehend VO  e} der Feststellung, daß sıch das Verständnis VO  a} Wesen unSınn der Musık und ıhrer Bedeutung 1ım Leben weıtgehend geaändert hat, kommtder rage, „ Was heute 1M Gottesdienst un musizıert werden soll?“
2,169) Dıie Gegenwartslyrik bringt nach Meınung des Vertassers ın einzelnen Beı1-spielen den Schritt VO der Klage un Anklage AT Hoffnung nıcht T7A Ausdruck.„Lyriker ersten Ranges schreiben 1im deutschen Sprachgebiet — kaum Kırchenlie-der“ (25170) Das 1CUEC Gotteslob dürfte hıerfür das beste Beıispiel se1ın. uch WECNNıne Zumutung seın kann, wırd Sıngen ım Gottesdienst aber immer notwendiıgJleiben. Schwer beurteilen 1st die rage, ob der Beıtrag VO Seeliger: „DieDreı Jünglinge im Feueroten als Iypos iın der spätantıken Kunst, Liturgie un Pa-trıstıschen Literatur“, nıcht besser im ersten Band untergebracht ware. Der Vertas-
scr kommt nach eıner umtassenden un materıalreichen Studıe ber das Themadem Ergebnis: „Es erg1ibt die Durchsicht der christlich-archäologischen, liturgi-schen un patrıstischen Materıalıen also eın durchaus einheitliches Biıld die DreıJünglinge 1im Feueroten sınd eın Iypos des Maäaärtyrers“ 2.329)Dıie Problematik dieses Werkes scheıint mır 1ın seıiner Systematisierung liegen.Viele aufßerst wertvolle Abhandlungen den verschiıedensten Themen sınd ebennıcht aus einem ınterdiszıplinären Gespräch hervorgegangen, sondern ach Vorlie-
sCnh geordnet worden. hne diese beiden Bände wiırd ın Zukunft 1aber auch keineBıbliothek eınes germanıstischen Semiınars mehr auskommen.

DDr Ulrich Faust OSB

Karl Schlemmer, ONNTAG Lesejahr Die Feıier VO  5
Wortgottesdiensten ohne Priester. 3728 38,— Verlag Herder Freiburg ‚E Br
1983 (4465).

Lesejahr Die Feıer VO  e} Wüortgottesdiensten ohne Priester. 296 38,—Verlag Herder Freiburg Br 984 (4581)
Der Vertasser greıft eın Anlıegen auf, das heute schon un künftig noch häufigerGemeıinden un Seelsorger gleichermaßen bedrängt: wächst die Zahl der Pfar-reıen, iın denen die Eucharistie nıcht mehr allen Sonn- un Festtagen gefeiertwerden aNnn: Es mu{fß Vorsorge dafür getroffen werden, da{fß das gottesdienstlicheLeben in den priıesterlosen Gemeinden aufrechterhalten wırd und S1e nıcht iıhreninneren Zusammenhalt verlieren.
Dankenswerterweise hat der Autor iın der EınführungZ ersten Band ZU { EsejJahr eınen geschichtlichen Abriß, VOT allem aber „Theologische Erwägungen“aufgenommen, die ıne theologisch-liturgische Eiınordnung und die „Gestalt despriesterlosen Sonntagsgottesdienstes“ aufzeigen. Dı1e auf breiter Basıs yeübte un



94 ohl auch zuwen1g reflektierte Praxıs der „Kommunionfeiern“ aNzZCI Gemeinden
als Ersatz tür dıe Sonntagsmesse wiırd schon 1im ersten Band in ihrer Fragwürdigkeit
geze1gt, und ST recht, gestutzt auf die Richtlinien der Deutschen und der (JIster-
reichıischen Bischotskonferenz, ARBÖR als Ausnahmetorm zugestanden. Die Bedeu-
(ung eınes VO Kommunionempfang gelösten Wortgottesdienstes wırd betont un
ıne „Kurskorrektur“ ın dieser Rıchtung angepeılt. Deutlich wırd das auch 1M —

gentälligen Unterschied „wischen den beiden Bänden: während im Band tür das
Lesejahr mıt dem Wortgottesdienst ın der Regel dıe „Kommunionteıier“ verbun-
den ISt, werden 1m zweıten Band die „Kommunionfeıiern“ losgelöst V{} W ortgot-
tesdienst un ZUT gelegentlichen Verwendung 1im Schlufiteil gesammelt vorgelegt.
Dıie vorgelegten Modelle entsprechen damıt auch den Rıchtlinien der Osterreicht-
schen Bischofskonterenz, dıe darauft drängen, beı der Gestaltung solcher (5Ottes-
dienste darauf achten, „dafß die Feıier nach eıner festen, als Liturgıie der Kırche
erkennbaren Ordnung gehalten werden, die die Feste un: Zeıten des Jahreskreises
berücksichtigt“ und „dafß sonntäglıche Feierelemente und relig1öses Brauchtum
einbezogen werden“.

Be1i gCENAUCICK Durchsicht der Bände tauchen aber auch einıge Fragen auf,;
Soll eın e als Leıter des Gottesdienstes den Priestersitz einnehmen? Wenn Ja,

nımmt dann eın Diakon oder Priester in der Bischotskirche nıcht den Platz
auf der Kathedra eın ? In den Rıchtlinien der österreichischen Biıschöte heißt
„Die Vollmacht AT Leıtung un die Vollmacht Zn Vorsteherschatt be1 der Feıier
der hl Messe gehören CN inmen Sıe werden durch das Sakrament der Weihe
verliehen un sınd dem Bischot SOWI1E seınen Priestern vorbehalten, dıe in diesem
Dienst durch nıemand ErSELIZt werden können“ (Rıchtlinien 30

Wıe soll INa  - mıt den Mınıstranten halten? (Bd 20) Wenn iıne Ta
als Leıterıin eınes solchen Gottesdienstes in Straßenkleidung? ftejerlich mi1t Mını-

iın lıturgischer Kleidung? einzieht? In eiınem Kreıs wurde diese rage
aufgeworfen un W Aar einhellige Meınung, da{ß I1a  ’ das „komisch“ tinde

Sollten nıcht volkstümlichere Elemente (vgl Richtlinien der ÖOsterr. Bischots-
konterenz Nr 203 die den Gläubigen sınd, Lıtaneıen, Rosenkranz,
Verehrung der Eucharıstıe in solche Feıiern mitautgenommen werden? Wo
ON: sollen solche Elemente och eıner anzecn Gemeinde vermuittelt werden? FEın
Blick autf Formen un Erfahrungen in den Ostkirchen könnte vielleicht anregend
un befruchtend wırken (wıe seinerzeıt autf Pıus Parsch!):

Irotz solcher Anfragen sollen diese Bände als iıne begrüßenswerte Hıltfe allen
empfohlen werden, dıe VOT der Aufgabe stehen mMiıt eıner „Gemeıinde Sonntag”,
die keinen Priester als Vorsteher hat, Gottesdienst telern.

Prof. Dr Aloıs Hörmer

TINERA DOMINI Auftsätze Laacher Mönche aus Liturgıie un Mönchtum,
Emmanuel W Severus OSB dargeboten Z tünfzıgsten Jahrestag seıner Priester-
weıhe August 1984 Als Manuskript gedruckt, Marıa Laach, 3872 (4591)

Dıe Festgabe, die eıne Gruppe seıner Mitbrüder dem Priesterjubilar un langjäh-
rıgen Novızenmeıster Emmanuel Va Severus, der weıterhın in alter Frische seınes
Amtes als Prior der Abtei Marıa Laach waltet, bereitet hat, 1St neben dem eigenstän-
dıgen Wert der Beıiträge zugleıich eın Reflex des schöpferisch-forschenden, UuNeTI -

müdlich-tätigen Interesses dessen, dem diese Ehrung gilt Das vorliegende Buch
hat, seınem eher famıliären Anlafß entsprechend, eınen fast intımen, nıcht
SChH esoterischen Charakter: In L1UT: einhundert Exemplaren gedruckt, beschränkt



sıch seıne Thematik streng auf „Liturgıe un: Mönchtum“, bietet datür aber in gC- 95wichtigen Einzelstudien FEın- un Tietblicke iın dıe Brunnenstuben geistlichen P
bens, A4UusSs deren Quellen auch heute noch der SahzCch Kırche HEUC Kräfte 7MSErO
A GE:

So bringt Burkhard Neunheuser dem Tıtel „Wandel der Frömmigkeıt A4US
der Sıcht eıner Abte!] und der HEUESTFEN lıturgischen Bewegung“ eınen Zut okumen-
lerten Rückblick auf die Geschichte der Erneuerung kırchlichen BewulfSstseins
dank der neubelebten klösterlichen Lıiturgieteıier. Ludger Bernhard deutet „Ur-
Sprung und Sınn der Formel A Aı spırıtu tuo-, Jungmann d.9 als
Hınvweıs auf das dem Priester un Geıistträger verliehene Pneuma. In aufßerst Or1g1-neller Weıse nımmt Cyrill A VE Krasınskı „ Warum be-gehen WIr Feste?“ den EzE-
danken buchstäblich beım Wort un entdeckt ın dem Ausdruck „De-gehen“ relı-
xjonsgeschichtliche {Jr= un Hıntergründe VO überraschender Vıelfalt, WEeNN auch
dıe Art seıner Darstellung gelegentlich labyrınthisch wiırkt un: VO  i Wieder-
holungen nıcht treı ISEt Bedeutsam, WENN auch 1M etzten nıcht SaAaNZ überzeugend,
1st die „relecture“, dıe Neulesung, des benediktinischen Axıoms AUuS$S der RegBen
43,3 Ergo nıhıl operı1 de1 pracpoNnatur VO Angelus Häufsling; hıer der
Verfasser iın geistvoller Art diese Weısung der Regel A4US ıhrem ursprünglichenschlichten Kontext den Sternenhimmel eıner ex1ıstentiellen Theologie, das
„Axıom“ höchst eindruckstark leuchten beginnt.

Es 1sSt nıcht möglıch, alle Beıträge hıer CHHEIF Alle, auch die der jüngeren
Miıtbrüder un Miıtarbeıter, zeichnen sıch durch Ernst un Orıiginalıtät 4ausSs un lo-
ben, sSOWweıt s1e VO ehemalıgen Ovızen VO  - Emmanuel e Severus StammenN, das
Werk des Meısters. Nıcht ohne leises Bedauern vermerkt INa  ' die Häufigkeit VO
Setztehlern.

Paulus Gordan OSB

Franz Sageder Dagmar Biechele, GEMEINSAM DEN GLAUBEN FRI E
BE  Z Akzente für die Jugendpastoral, 138 Seıten, kart., 26,50 Don-Bosco-
Verlag, München 983 (4499)

Der ogen dieses Materıjalangebotes für Jugendseelsorge 1St sehr weıt
Hınführung Junger Menschen eınem ewußfßlteren Erleben der kırchlichen est-
zeıten (Advent, österliche Bußfszeit, Ostern USW.);, Arbeitshilten für Bıbelwander-
LagC, Modelle (6) für Frühschichten: ökumenische Feıer im Zeichen eınes Friedens-
kreuzes un schließlich Hılte ZUr frühzeıtigen Ehevorbereitung. Manche Meditat-
lonstexte sınd sehr gelungen, W1e€e ELWa die Emmaus Wege/Auswege-Lıitaneı, wäh-
rend etliche Liedtexte „gekünstelt“ wırken. eım Eınsatz dieses Buches wırd

wesentlich auf die guLE Vorbereitung miıt Jugendlichen un: das persönliche En-
des (Jugend-)Leıiters ankommen; FFÜLT: an echten Glaubenser-

lebnissen kommen.
Mag theol. Franz Lauterbacher OSB

Josef Seuffert, ADVENT WERKT  ESSEN UN  — ANDACHTEN, 128
Seıten, kart., 16,80 Don-Bosco-Verlag, München 9083 (4497)

Dieses Buch bringt ausgearbeıtete Modelle für die Feıer der Wochentagsmesseim Advent un tür die Festtage bzw Heilıgengedenktage, die ın diese eıt tallen.
Kurz die Elemente, die jedem Tag vorgeschlagen werden: Leitgedanke für den
Tagı sehr varıable Liedvorschläge für die NZ Messe, Eröffnungswort, breıit A4US-

gebauter Antwortgesang, Eintührung 1ın den Wortgottesdienst, Fürbitten. Im An



96 hang sınd och Vorschläge für Andachten im Advent, wobel INa  . miıt dem (50f=
teslob das Auslangen hat Das Eröffnungswort 1St ohl lang ausgefallen,doch on wırd das Werk dem Zelebranten un Mıtwirkenden sehr helten, intensı1-
VT im Advent die Eucharistie teiern.

Mag t+heol Franz Lauterbacher OSB

Büchereingänge
StryczekR Goldmann: INS 160 Seıten, lam Pappband,

140,—, 19:80 Verlagsanstalt Tyrolia, Innsbruck-Wien-München (4577)
Johann Hoffmann-Herreros Hg.) GE  EN FÜR STUN-
DE  Z Topos-TB 141 112 Seıten, AFPT. /,80 Matthıas-Grünewald-Verlag,Maınz (4578)
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Matthıas-Grünewald-Verlag, Maınz (4580)
Aloıs Albrecht A B WIR IST EHR ALS 1E  EB PLUS Texte und Lieder
Gemeıinschaft un Gemeinde. 104 Seıten, ıllustr., art 1950 Verlag ReligiöseBiıldungsarbeit, Stuttgart (4582)
Anton Bauer, Werner Groß DAS GEHEIMNIS DER
DENKEN UND Gebetszeıiten Tag der Anbetung. K Seıten,
ıllustr., arft 19,80 Verlag Relig1öse Biıldungsarbeit, Stuttgart (4583)
Klaus Hollmann: GLAUBE LASS Predigten ZU Lesejahr 262 Se1-
tCH, ıllustr., art 26,80 Bonifatius-Verlag, Paderborn (4584)
Klemens Stock DIE UTE GOTTES BetrachtungenZ Lukas-Evan-
gelıum. 160 Seıten, Snolın, 168,—, 24 ,— Verlagsanstalt Tyrolia, Innsbruck—
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Dirnbeck Fr Roscher: DAS KLEINE ADVENIBUCH kleine Rendez-
VOUS. 104 Seıten, 24 Ilustr., 128,—, 18,— Herold-Verlag, Wıen

arlRahner (hrsg \ eorg Sporschill): HORIZONTE DER RELIGIOSITA'
Kleine Autsätze. 208 Seıten, kart. 178,— 24,80 Herold-Verlag, Wıen (4588)
Eva-Marıa Kremer: BITTERE BONBONS Erzählungen aus der Drıtten Welt
126 Seıten, Art. 178,—, 24,80 Herold-Verlag, Wıen (4589)
Franco Brovell: MESSALE ROMANO DEL Orazıo-
nale Lezi0narıo Vol Quaderni dı Rıvista Liturgica Nuova Ser1e T: 733 Se1-
ten, arr Edıtrice elle di C4 Leumann, Torıino (4590)



arg alınaarg ‚. Telllale
AUF DEM WEG NACHAUF DEM WEG Eın reuZWwegACH

Der Leidensweg Jesu gesehen der
IC der Betroffenen as akobus
Malchus Simon Cyrene Claudıa
arıa esSUus Der eneılte Wächter1 arıa Aaus Magdala.x a
Hıer wurden Hıblische exie erweitert, gedeute und
In ıne Sprache übertragen, die enscnen uUNserelTr
/eıt anspricht.
edanken und Überlegungen, die eirotlien machen
und uns verdeutlichen, dafß MSIUS uch für UunNs die-

E IN S671] Weg auf sıch hat

Herder

120 Seiten, Paperback, 05 08,—-/DM 14,80
SBN 3-210-24.80717

r weiterfuhrende Gespräche uber RELIGIOSE
FAHRUNGEN uns  Rr Zeıt

RELIGIOSES
DRTERBUCH
IS = glauben

Beilträgen Von

Eeiıne KLEINES  ERP  (62 ) Taifrıed Hierzenberger
er Paul Kaspar
ler Pawlowsky
qt aten und Fakten stehen Im Vorder-
1d, SsSonder enkwege un Handlungs-
tive, die Menschen schon n VETGaNgENEN

Dewegt en und HIS In UuUNsSseTIe Tage
aNdIg und aktuel|l geblieben SINd

’ Seiten, appban
248,— / 34,80
- 0-2.  N 763

VERLAGx\ G e&



Pbb
Verl  tamt 5020
Erscheinungsort z  u

GOÖ SAKRAMENTE
— HILFEN UND ANREGUNGEN

J30S

P
en

0Se Katzer 0OSe Katzer
LOBEN UND FRPIERN

W IS DANKEN ND mu
Jugendagottesdienste Kindergottesdienste
112 Selten roschur Tausend

S€  Seeis 16.80 160 Seiten roschur
Best Nr M 18 ‚ Best Nr chıte

orlagen für die Fucharistiefeler mıt Kindergottesdienste Festen des
Kındern und Jugendlichen Anregungen Jahres Zur Jesusbegegnung, elll-
für Geistliche FıIN praktisches Buch genfesten und allerle! weltleren Anläs-
mIT wertvollen Hinwelsen und Textvor- sern Fın erprobtes er  uC ür alle die
schlägen Kindgemäße Messen suchen

0OSe Katzer 0OSe Katzer
FÄEIERN
VERSTEHEN BEGEGNEN

Seiten avon Seiten S/W-Bilder DIe Sakramente
roschur Seiten avon Bilder
Bestell Nr FD mit vierfarbigen UÜberzug, 80,

Bestell Nr

Sa ef Katzer
ISS DedeOenDie Sakra

E  . R E

”' | ”
A&

; S  A
Mess

Ern
Vess E OL£

BA P

. Z E S (
Sieben Sakramente, sieben Zeichen E c T e D n A EnIn Wort und Bild mMmöchte das anSPre-

chende Buchn besseren des eils [a Ira Iso der schwierige
Verständnıiıs der esse Iühren und Dienst des Priesters den Gläubigen 6Tl-
dadurch leiferen ıHeler die lebnısnah ZUT Seele gerückt MSIUS
siıch | christlichen en verwirklichen als Symbol des Bundes zwischen ott
SOl| Eine eC ılfe für Kommunilon- und Mensch Ira hier eindrucksvoll Vel-
kınder und Ihre Familien Miınistranten mittelt Münchner erkur

BasısReligionslehrer

ECHTER Postfach lfi' .J D-87 urz



E  N  E  @F  G  S  ;
: C  E  ©  C  g  ®  &  j  D  A  M  a  ®  B  ©  A  4  G  a  f  &n  B  S  5  &  4  2  S  A  S  SO  O  %,  A  vn
P  ©  197 W  n S  S  ß  A  E  »  E  .  47  S  M  wn e  Ir  Ta  W  %  e  R  *  ü  AA
-  -  .„ 5  S  in  d  @  S  _  7  E ®  . e  L  -  nn“  ,  E  ©  E  E  _  5  S A  P  ©  E

S  >  }  \

D  F  — L  Y He  €  i&  s A  Fn  e  %$  X  ©  ‚® e  {  RT  f  ——  $  D  S  D
ADr  Nr  Y  S  2  O  T  ]  A  e  -  A  ;  A  E  Orn  %  =  z  mm

©  A  E  on  €5  S  75  E  -  e  B  _  75  ® S  el  \n  a  S a  r  A  %  Al  JN  ©} >  CS  A  —+
} a 1FE  »  .  363  &. D  S  n  %  ©  S  -{  (  &. S  SS  -  Y  X  e O  e  S  .  S  %  ;  e  s  s  a

4  a  i«“  M  i  Er

\D  .  k  .  B  &  3  C  X  S  . a
3r M f gr G  ä A  jn  -  D  4  % A  a el

S n  5  HSHS) EISSING, ESSan
D  —  (0  ‚M  ©  A  X  2  Q  &7  BL  p  L  ?  ü  &.  “  T  f} arı Brrn
a} AOMMUNIONGaNdES ı79

1  m TrieinnsSbrück
Vor 120

Bu Klamer MHNCNEN
Ökumenische Möadlichkeiten turgischen 1592

Buchbesprechungen en

148Hüchereindgänge

OS TE  3

V A C YHR



Paulus-
SING LU MA alenHymnen Aaus dem ersien Jahrtausend

Cas HC Herausgegeben Sa uchiorm}  Paulus-  SING DAS GLÜCK MARIENS  S  kalender  Hymnen aus dem ersten Jahrtausend  1986  G SE  BT  gdasc  C  |  ück  Herausgegeben  P  Buchform  jé">iz’;  Maricns  v. C. Berselli  K  x  &A  Fr 9:90  HYMNEN AUS DEM ERSTEN  JAHRTAUSEND  Abreißblock allein  96 Seiten mit  Fr. 10.90  7 mehrfarbigen  PAÄLLUR  Wandkalender  SE RT  4  Miniaturen  FE 1\1.90  ";  (  i  |  ÖS 134,—  «Von den Kalendern ist von  DM 18,80  {  der Qualität der Texte her  Fo 2}  ISBN  der Pauluskalender der wert-  |:‘  L  ü  ERDER  E  3-210-24781  vollste.»  Ein schön gestaltetes Geschenkbuch,  «Christ in der Gegenwart»  das dem neu erwachten Interesse für  gediegene Marienliteratur Rechnung  Paulusverlag Freiburg/Schweiz  trägt.  Auslieferung:  Buchhandlung  VERLAG HERDER  WIEN  FREIBURG - BASEL  Wilhelm Ennsthaler  4400 Steyr  Mit kirchlicher Druckerlaubnis  Der „Heilige Dienst“ erscheint bis auf weiteres viermal jährlich. — Preis: Einzelpreis öS 45,-,  DM 6,50, sfr 6,- Ganzjahr: öS 164,—, DM 24,-, sfr 22,- (zuzüglich Porto+Versandspesen).  Österreich: Postsparkassenkonto Wien 7158.890, Deutschland: Postscheckkonto München  1/20046-803, Schweiz: Postscheckkonto Zürich 80-47.078.  Abbestellungen nur schriftlich zu Jahresschluß, Rücksendung von Heften kann nicht als Abbestellung  anerkannt werden.  Verleger (Medieninhaber): Verlag St. Peter, Herausgeber: Institutum Liturgicum, Schriftleitung:  P. Rupert Schindlauer OSB, alle A-5010 Salzburg, Postfach 113, Telefon 84 21 660.  Hersteller: Druckhaus Nonntal, A-5020 Salzburg, Petersbrunnstraße 15—19.  „Heiliger Dienst“ ist eine Fachzeitschrift, die sich mit dem Themenbereich Liturgiewissenschaft  und liturgischer Praxis beschäftigt.lafcns erselll AA A Fr 9.90
HY MNEN AUS DEM Abrei  loc alleın

Seiten mıt Fr 0.90
mehrfarbigen PE Wandkalender

M Ar Z FEPa Minjaturen Fr 1\1.90f
34,— «Von den Kalendern ist VOT]
18,80 der uallta der ner

Fa .3 ISBN der Pauluskalender der wert->  L.. 'DER 307 0-24 781 vollste. »
EIN scfiön gestaltetes Geschenkbuch, «Christ n der egenwart»
das dem MeUu erwachiten Interesse für
gediegene Marienliteratur Paulusverlag Freiburg/Schweiz

rag
Auslieferung: BuchhandlungVERLAG

W Wılhelm Fnnsthaler
4400 eyr

Mit kirchlicher Druckerlaubnis

Der „Heilige Diens: erscheint DIS auf welteres viermal jährlich. reis Einzelpreis ö65 (a  —
6,50 Sfr Ö,— anzjahr: 65 164,-—, SS  — sfr 22,— (zuzüglich Porto+Versandspesen).

Österreich: Postsparkassenkonto Wien 7158.890, Deutschlan Postscheckkonto München
1/20046-803, Schweiz Postscheckkonto Zürich 80-47.078

Abbestellungen NUur schriftlich Jahresschlufß, Rücksendung Vvon en kann NIC| als Abbestellung
anerkannt werden.

erleger (Medieninhaber): Verlag St. eler, Herausgeber: Institutum Liturgicum, Schriftleitung:
up! Schindlauer OSB Jlie A-50 alzDurg, Postifach 110 Telefion 27 660

Hersteller Druckhaus Nonntal, A-50' alzburg, Petersbrunnstraße <f'l  Z

„Meiliger Jens Ist ine Fachzeitschrift, die sSIcCh mıit dem Themenbereich Liturgiewissenschaft
und liturgischer PraxIis beschäftigt.



(3 € {
Alteste Eucharistiegebete
DDr Klaus Gamber

Dıie Ostsyrısche Anaphora der Apostel Addai und Marı 97
Eınes der reı Eucharistiegebete der ostsyrischen (nestorıanıschen)WwW1e€e der syro-malabarıschen Kırche! tragt den Namen der Apostel Addaiund Marı, der legendären Gründer der Kırche VO  e} Edessa Wegen seinesaltertümlichen Charakters und nıcht zuletzt des otfensichtlichenFehlens des Eınsetzungsberichtes 1ın der alteren Überlieferung des Texteshat diese Anaphora seılit einıgen Jahrzehnten die Liıturgieforscher ıIn beson-derem Ma(e beschäftigt?. Dabe:i erweıst sıch als orofße Schwierigkeit, dafrühe handschriftliche Zeugnisse vollständig fehlen und der Eınsetzungs-ericht in den vorhandenen spaten Quellen deutlich als nachträglich hın-

zugefügt erscheint, weıl nıcht der richtigen Stelle steht?.
uch wurde die Frage erortert, ob das Eucharistiegebet 1n seiner u_

sprünglichen Fassung direkt Christus gerichtet War (SO Dix), der obdas Sanctus und die Epiklese späatere Eınfügungen darstellen (SO Ratcclıffe),lauter Fragen, auf die 6S der mangelhaften Überlieferuhg des Texteswohl aum Je eine gesicherte AÄAntwort geben wırd
Wır bringen 1m tolgenden ZuUuUerst eıne deutsche Übersetzung der 1ın SYTI1-scher Sprache abgefaßten Anaphora‘* un: legen dabe; die lateinısche Fas-

SUuNg bei Hängg1i-Pahl, TeX eucharistica? zugrunde; doch lassen WIr die
eingeschobenen Stillgebete des Zelebranten, da sS$1e deutlich Jünger sınd,
auUS, terner die den Text der Anaphora unterbrechenden ute des Dıakons.
Wır gewınnen adurch eıne Fassung des Eucharistiegebets, W1e sS1e ach
Meınung der Liturgiker 1m Jahrhundert 1m Gottesdienst gebrauchtwurde, wobej WIr geringfügige spatere AÄnderungen, die Nennung der
Trinität anstelle Gottes des Vaters, nıcht ausschließen dürfen®.

Näheres den geNANNTLEN Kırchen und deren Liturgie bei Baumstark, Dıie Messe 1imMorgenland (Kempten/München 1° 48—52; HFr Heıler, die Ostkirchen (München/Basel303=330: 392 —402 Madey Vavinikunnel, urbana der die Eucharistiefeierder Thomaschristen Indiens (PaderbornVgl Macomber, The oldest known FeXT of the Anaphora of the Apostles Addai andMarı, 1n : Orıientalia Christiana Periodica
Heıler a.a.QO 548 fg (1966) 334—371 (mıt weıterer Lıteratur: uch bei

Das Vorhandensein des Eınsetzungsberichts erscheıint jedoch durch die Homiulien desstori1anıschen Diıchters Narsaı nach 503) bereits für das Jahrhundert gesichert. uch diesüdindischen Handschriften der Apostelliturgie mussen ıh enthalten haben, da die SynodeVO:  e} Dıiampur Nur Kleinigkeiten des Wortlautes beanstandet (vgl Mansı, Conc. 35; 1243 1:}Englısche Übersetzung VO  en) Briıghtman, astern Liturgies Oxtford 283 tt.Hängg1i— Pahl, Prex eucharistica. Textus Varıls lıturgiis antıquioribus selecti Sp1C1-legium Friburgense 1 9 Freiburg/Schweiz 1968 376 TE vgl uch die Übersetzung VO Ma-dey-Vavinikunnel 49#f.
Vgl azu die Bemerkung VO Lıietzmann, Messe und errenm145—149; Kretschmar, Abendmahlsfeier L, In: IRE E 259

ahl (Bonn



Unser Eucharistiegebet tragt in den Liturgiebüchern die Überschrift
„Erste Heiligung (Qudascha Anaphora) der selıgen Apostel Mar Addaiı
un Mar Marı“, das zweıte den Namen des Theodor VO Mopsuestıia und
das dritte den des Nestorı1us

Priester: Dıie Gnade unNnseIcs5 Herrn Jesus Christus und die Liebe Gottes
des Vaters und dıe Gemeinschaft des Heıiliıgen eıstes se1l miıt uns

allen, jetzt und ımmerdar und in die Ewigkeit der Ewigkeit.
olk Amen.
Priester: Erhebet CUTIC Sınne!
Volk Zu dır, (3Ööft Abrahams und Isaaks und Israels, herrlicher Könıig.
Priester: Das Opfter wırd Gott, dem Herrn des Alls,; dargebracht.
Volk Es 1Sst würdıg und recht.

Würdig des Preıises VO  e} jedem Mund und des Bekenntnisses VO allen
Zungen 1St der anbetungswürdige und herrliche Name des Vaters und des
Sohnes un des Heiliıgen Geistes®, der geschaffen hat die Welt in seıiner
(Csute und die darın wohnen in seıner Liebe, der hat dıe Menschen
ın seiner Miılde und erwıesen hat grofße Wohltaten gegenüber den Sterbli-
chen

Deıine Mayjestät, Herr, preisen und beten tausendmal ausend ın den
obersten Höhen und zehntausendmal Myrıaden heilıger Engel, das Heer
der Gelstwesen. Es preisen deinen Namen die Diener des Feuers und des
Geıistes, sS1e erweısen mıiıt den heiliıgen Cherubim und den geisterfüllten Se-
raphım Anbetung deiner Größe, indem S1e sıngen und loben hne Ende
und eıner dem anderen zuruüft, wobeıl s1e sprechen:

Heılig, heılig, heilıg 1Sst der Herr, der allmächtige (3Oft. Hımmel un:
Erde sınd erfüllt VO seınem Lob und der Gegenwart seınes Wesens und
dem Glanz seines herrlichen Lichtes. OoOsanna in der Höhe! OoOsanna dem
Sohne Davıds! Gebenedeıt se1 der gekommen LEF und der kommen wırd 1m
Namen des Herrn. Osanna iın der Höhe!

Mıt diesen hımmlischen Mächten auch WIr dir Dank, Herr, WIr
deine schwachen, armselıgen und elenden Dıener, enn du ast uns große
und unvergleichliche Gnade verliehen. Du ast (ın Christus)” unsere

Menschheıt aANSCZOSCH, uns eleben durch deine Gottheıit. Du ast
HS6r Niedrigkeıt erhöht, du 4St uns ach dem Fall wıeder aufgerichtet,

Vgl Madey, Dıie Anaphoren der eucharıstischen Hochgebete der orıentalıschen Kırchen
und iıhre Verwendung 1m Laute des Kirchenjahres, in: Liturgisches Jahrbuch 4/1984 (ın
Druck

Vielleicht ursprünglich hne trinıtarıschen Bezug.
Durch dıese sınngemäße Eiınfügung erd die Notwendigkeit der Annahme eiıner direkten

Anrede des Sohnes verhindert.



du Aast unsere Sterblichkeit auterweckt, du aSt uUHSeC1Ie Übertretungen 99
vergeben, du Aast WHHSere Sündhaftigkeit gerechttertigt, du ast uUuNseTC Er-
kenntnıiıs erleuchtet und du, Herr und Gott, ast unsere Feinde be-
sıegt und die Nıedrigkeit uUNSCTiET schwachen Natur trıumphieren lassen
durch die überströmenden Erbarmungen deiner Gnade

egen all deiner Hılten und deiner Wohltaten unls gegenüber bringen
WIr dır Lob, Ehre, Preıs und Anbetung dar jetzt und allezeıt und 1in dıe
Ewigkeit der Ewigkeit. Amen.

Du, Herr,; gedenke ob deiner Erbarmungen vütlgst aller frommen und
gerechten Väater, die dır wohlgetällig arIclhl, eım Gedächtnis (des Op-
fers)"” des Leibes und Blutes deines Christus; das WIr darbringen aut de1-
| o reinen und heiligen Altarı W1e€e du uns gelehrt hast!!

Und gewähre Uuns, Herr Gott, uhe und deinen Frieden alle Tage
in dieser Welt, damıt alle Bewohner der Erde dich erkennen, enn du 1St
alleın und iın Wahrheit Gott, der Vater, und du ast unseren Herrn Jesus
Christus, deinen geliebten Sohn, gesandt. Er; Herr und Gott, kam
und lehrte iın seiınem lebenschafftenden Evangelıum alle Reinheit und Heı-
ligkeit der Propheten, Apostel, Maäartyrer, Bekenner, Bischöfe, Lehrer,
Prıiester, Diakone und aller Söhne der heilıgen katholischen Kırche, die be-
sıegelt sınd mı1t dem lebenschaffenden Zeichen der heilıgen Taute

(Einsetzungsbericht)”“
Und auch WIr, Herr, deine demütigen, schwachen und elenden Knechte,

die WIr versammelt sınd und 1n diesem Augenblick VOTr dır stehen, WIr ha-
ben das Beispiel deiner Weıitergabe empfangen, das VO  e} dır kommt: Ju-
belnd, rühmend, erhebend, gedenkend un preisend tejern WIr 1€eSs orofße
un schreckenerregende Mysteriıum des Leıdens, des Todes und der Aut-
erstehung unseres Herrn Jesus Christus.

Auch diese Ergänzung scheint mır VO ınn her notwendig se1ın.
11 Hıer 1St ıne Ühnliche Formel in der gallikanischen Liturgıe vergleichen, heifßt
„Quı tormam sacrıficı perenn1s instıtuılt dazu Dold, Das Sakramentar 1mM Schab-
codex Sup Texte und Arbeıten 43, Beuron 361
12 Er hat ın den spateren Texten tolgenden Wortlaut: AAır gedenken, Herr, des Leıdens dei-
1165 Sohnes, wıe unls selbst gelehrt hat In jener Nacht, da ward, nahm rot ın
seıne reinen und heiligen Hände, erhob seıne Augen ZU Hımmel seınem ruhmreichen
Vater, SCYNETE und brach und gab seınen Jüngern mıiıt den Worten: Das 1st meın Leib, der
für uch gebrochen wırd ZUTr Vergebung der Sünden. Nehmt und alle davon. In gleicher
Weıse nahm den Kelch, dankte, segnete ıhn und xab ıhn diesen mıiıt den Worten: Das 1St
meın lut des Neuen Bundes, das für viele VErgOSSCH wiırd Zur Vergebung der Sünden. Nehmt
und trinket alle davon. Und wenn ıhr 1n meınem Namen versammelt seıd, CUL, W as ıch N
habe, meınem Gedächtnis.“



100 Es komme, Herr, eın Heıiliger Gelst und ruhe auf dieser Darbringung
deiner Knechte und und heilige s1€, damıt s1e uns, Herr, gereiche ZUr

Vergebung der Schulden, ZUTr Verzeihung der Sünden und ZUuUr großen
Hoffnung auf die Auferstehung VO den Toten und das CUu«c Leben 1m Re1i-
che der Hımmel mi1t allen, die VOTL dır wohlgetällıg sınd

Und deines allumtassenden, wunderbaren Heıilshandelns uns

WIr dir ank und verherrlichen dich in deiner Kırche, die du erlöst
ast durch das kostbare Blut deines Sohnes, unablässıg miıt geöffnetem
Mund und enthülltem Gesicht, ındem WIr deinem lebendigen, heiligen, le-
benschaftfenden Namen Lob, Ehre, Preıs und Anbetung darbringen jetzt
und immerdar und ın die Ewigkeit der Ewigkeıt. Amen

Zum Text uUunNscTeEeT Anaphora sınd och einıge erklärende Anmerkungen
anzubringen:

Dıie Einleitungsrufe des Eucharistiegebets erscheinen 1er ach syrischer
Manıer erweıtert, wobe!ı 1n den Formulierungen „Gott Abrahamss, Isaaks
und Israels“ bzw „Herr des Ils“ typische Elemente der jüdiıschen era-
cha-Formeln erkennen sind*

Der Abschnitt der Anaphora VOTL dem I'rısagıon (Antesanctus) 1St autffal-
end urz Er 1st ach Art eıner Jüdıschen Beracha bzw der Eucharistiege-
ete 1ın der Didache (CC 2—=10) gebildet und enthält den ank tür die
Schöpfung der Welt un die Errettung der Menschen, W as eın Grundele-
ment der Altesten Eucharıistiegebete darstellt und uns Sanz Ühnlich in einem
altertümlichen koptischen Ostrakon-Text begegnet, 6S heißt!*.

„(Wır rufen dich d denn) du 1STt heilig, Gott, Allherrscher, Ewıger,
der das Nıchtseiende geschaffen hat und alles hat entstehen lassen
Wır danken diır, Herr, Gott, enn du ast dich uns erkennen lassen
durch deinen eingeborenen Sohn Jesus Christus, der freiwillig autf dıe
Erde gekommen ISt; (uns alle)* retten.“

Mıt dem ank für die Schöpfung und Erlösung 1St, WwW1e 1m koptischen
Ostrakon (und ähnlich 1mM jüdischen Miıncha- bzw Achtzehngebet)*®,
miıttelbar die Überleitung ZU T’'rısagion verbunden, wobe!] nıcht
vorkommende Formulierungen Ww1e dıie Bezeichnung der Engel als „Die-
NF des Feuers un des eistes“ INnan denkt 1er sotfort den persischen
Feuerkult autftallen.

Vgl Hırsch, Israels Gebete (Frankturt 236, 391:; Gamber, Sacrıticıum
laudıs Studıa patrıstica et lıturgica 5 Regensburg 1973 27— 30

Vgl Gamber, Sacrıficıum laudis
Lücke 1mM ext (wıe uch Begınn); des geringen ZuUur Verfügung stehenden Rau-

INCS wenıger wahrscheinlich, WwI1e früher ANSCHOMMECN;: „das Menschengeschlecht“.Vgl Gamber, Sacrıficium vespertinum Studia patrıstica et lıturgica F Regensburg50ff.



Der Text ach dem bei uns erweıterten Irısagıon (Postsanctus) 101hat, W1e iın den byzantinischen und gallıkanischen Eucharistiegebeten,christologischen Inhalt!“ Er endet mıt einer eigenen Doxologie, W as aut
eın hohes Alter unserer Anaphora schließen aßt un in eiınem sehr frühen
agyptischen Text, W1€e aut eiınem Papyrusblatt des 4./5 Jahrhundertsüberliefert ist. eıne Parallele hat uch die kurzen Formeln 1ın der ıda-
che, aut die ben schon hingewiesen wurde, schließen bekanntlich jeweılsmiıt eıner Doxologie.

In den gedruckten Miıssalien geht Jjetzt dieser ersten Doxologie der Eın-
setzungsbericht unmıttelbar vOraus, W as sıcher nıcht ursprünglıch 1St

Der tolgende zweıte eıl unserer Anaphora beginnt mıt einem Gedächt-
NS „aller trommen und gerechten Väter“ (die Gottesmutter wırd och
nıcht erwahnt):; wobe VOT allem dıe Väter des Alten Bundes, 1aber auch
die Apostel und die frühen Väter der Kırche gemeınt sınd Dieses Gedächt-
nNIS, das uns in den meısten Eucharistiegebeten begegnet, erscheınt j1er mıt
dem Darbringungsakt eım „Gedächtnis (des Opfters) des Leıibes und Blu-
tes  I Jesu Christi verbunden. Ihm schließt sıch die Bıtte dıe Erkenntnis
Gottes d die eın Grundanliegen 1in den Gebeten der paulınischen Briete
darstellt (vgl Rom 15,14; Kor 1,5; Kor 4,6; 8’ 9 Eph 5: 19 a W1e€e
auch der ank für die Erkenntnis 1ın den Dankgebeten der Didache (3
10:1) und ın den altesten Anaphoren regelmäßig erscheint*®.

Miıttels eines sıch anschließenden zweıten christologischen Passus wırd
ZEmsetzungsbericht übergeleitet, der ganNz sıcher jer seınen ursprung-lıchen Platz hatte. Ahnlich W1e€e 1n den gallıkanıschen Sakramentaren,der Eınsetzungsbericht „Mysteriıum“ bzw (später) „Secreta“ SCNANNLwird®!, wurde CI, vielleicht Aaus Gründen der Arkandisziplin, jedenfallsaber weıl seın Wortlaut dem Zelebranten bekannt Walts, nıcht eıgens WwI1Ie-
dergegeben.

Im Gebet danach, das iın den gallikanischen Lıturgiebüchern „Post
sterıum“ bzw „Post secreta“ überschrieben ISt, tolgt die Anamnese, das
Gedächtnis „des Leidens, des Todes und der Auferstehung“ Jesu, das 1ın

Dabei tehlt nıcht Anklängen das bekannte Eucharistiegebet des Hıppolyt, dıe
Stelle II hast Nsern Herrn Jesus Christus, deinen geliebten Sohn, gesandt A Eu-
charistiegebet vgl Gamber, Sacrıticıum laudis ff
18 Vgl Gamber, Sacrıticıum laudis 63; ferner: Bemerkungen agyptischen Anaphora-Frag-
menten, 1n Ostkirchl. Studien (1973)

Was autf eın hohes Alter des Textes hinweist.
20 Vgl Gamber, Sacrıficıum laudiıs 45 ff
21 Wobei „Secreta“ eıne vulgäre Übersetzung VO „mysteriıum“ darstellt; vgl. Gamber,Mıssa Romensıs Studıa patrıstica lıturgica 57 Regensburg 204 —206

So mufste iın der nordafrıkanischen Kırche nach dem Zeugnis des Augustinus jeder Priesterdie „PFCX mystica“ auswendig kennen;: vgl Roetzer, Des heiligen Augustinus Schriftftenals lıturgiegeschichtliche Quelle (München 120



102 C1MNC altertümliche Geıist Epiklese übergeht“” Dabe! steht Ühnlıch WIC

Eucharistiegebet der Apostolischen Überlieferung Hıppolyts und
berühmten Papyrus VO Der Balaisa die Bıtte die Früchte der Kommu-
10N Vordergrund“* Der ZW eite eıl der Anaphora schliefßt annn eben-
talls MI1 teierlichen Doxologie

ıne agyptische Anaphora auf Papyrusifragment des /5 Jahr-
hunderts

In der National und Universitätsbibilothek Straßburg befinden sıch
der Sıgnatur Nr 254 CIN15C Papyrusstücke die usammMCNSECSCIZL fast

C1MN vollständiges Blatt ergeben Diıieses 1ST das Jahr 400 geschrieben HD:
wurde erstmals VO Michel Andrieu und Paul Collomp herausgegeben
Es handelt sıch den ErSIieEN eıl griechischen Anaphora, WIC SIC

ET WEILLETLETr und veränderter Gestalt der agyptischen Mar-
kus Liturgie weıterlebt Da auft der rückwärtigen Seıte Schlu{fß Ze1-
len frei geblieben sınd 1ST anzunehmen, da{fß eın Text gefolgt IST
und W siıch demnach C FEinzelblatt handelt

In CISCHCH Untersuchung habe ıch mich bemüht die Textlücken
VO jeweils Zeılen Begınn und Ende der Seıte schließen,
bei koptische Eucharistiegebete, die CLE Fassung reprasentieren die Z W1-

schen unserem Papyrus un dem Anaphora Text steht Z Hılte
herangezogen wurden DF Außerdem besitzen WITLE C1inN Fragment-
blatt Aaus dem Jahrhundert das A4Uus$s lıturgischen Codex STamMmtT
CS fast den gleichen Wortlaut WIC das unNnser«ec autf schliefßt jedoch be-

innerhal der Bıtte für die Kırche 28 Da die Blätter verloren
sınd äßt sıch der 'Text nıcht mehr we1lter verfolgen

Auffällig 1ST unserem Eucharistiegebet da{ß schon ach dem ank-
SAg uns>s und Interzessions eıl MIIt kurzen Doxologie schliefßt E1-

23 Zur Epiklese vgl Gamber, Die Christus und Geıist Epiklese der trühen abendl E
Lurgıe, Lıes (Hg } Praesentıia Christı (Düsseldorf 131 150
24 Vgl Gamber. Sacrıticıum laudıs
25 Andrieu Collomp, Fragments SUurT Papyrus de anaphore de Marc, Revue
des Scıences Religieuses (1928) 489—-515 Hanggı Pahl Prex eucharıstica ( Spicile-
1U Friburgense 1 9 Fribourg 1316

Zum griechischen ext vgl (3 Coguıin, L’anaphore alexandrıne de Marc, ı111: Le
Museon (1969) 307-356; deutsche Übersetzung VO:  - Stort — Tn Schermann, Griechische
Liıturgien (BKV D, 173 ff

Gamber, Das Papyrusfragment VANE Markus-Liturgie, Ostkıirchliche Studiıen (1959)
4145 folgenden ADas Papyrusfragment abgekürzt
28 Herausgegeben VO'  3 Mercatı, L’anaphora dı Marco Lr1CONOSCIUTLA trammento
membranaceo del Museo Brıtanniıco, Aegyptus 30 (1950) K azZzu Gamber, Bemer-
kungen agyptischen naphora Fragmenten, Ostkirchliche Studien (1973) 316—321



II  aD ähnlichen Fall fanden WIr auch im ZUuUEGEFST besprochenen Eucharistiege- 103bet AaUus Persıen. Dafiß damıt jedoch nıcht die Anaphora als solche geschlos-
SCIHl hat, 1St klar. Wır dürfen9dafß autf die Fürbitten, die be1 uns
mıiıt einer Doxologie schließen, unmıttelbar der Ruf des Diıakons tolgte:„Die ıhr sıtzet, stehet auf !: WI1e uns dieser Stelle 1ın der Markus-Litur-
z1€ begegnet. Hıer wırd ach einıgen weıteren kurzen Bıtten ZU Dreimal-
heılıg und ann ZU Einsetzungsbericht übergeleitet.Wır bringen NUu  zn den Text des Straßburger Papyrusblattes und fügen das

Stück aus der Markus-Liturgie, das alle Anzeıichen eınes hohen
Alters hat, ber

Es SE IN Wahrheit“? würdıg und recht und gezıemend, Sezender (0Jahwe),” Gebıieter, Herr, Gott-Vater, Allherrscher, dich preısen, dır
lobsingen, dır Dank bei Lag und bei Nacht Du Aast den Hımmel
gemacht und alles ın ıhm, dıe Erde, dıe Meere und Flüsse und alles, WXWas In
ıhnen (lebt) Du Aast den Menschen geschaffen ach deinem ıld und
Gleichnis. Alles Aast du gemacht, ın deiner Weısheit, durch das wahre
Licht, deinen Sohn, UNSECYTN Herrn un Erlöser Jesus Christus.

Daurch ıhn und MLE ıhm W1LV Dank ım Heıligen (7eıst un bringendır dar dieses geıstige Opfer, diesen unblutigen Obpferdienst, den dır daryr-
bringen alle Volkher VO Aufgang der Sonne bis ZUu Niedergang, VDO
Norden his ZU Suden; enn eın Name SE grofß allen Völkern und

allen Orten ıyd deinem heiligen Namen e1n Rauchopfer dargebrachtund e1in Yreines Opfer, e1in Schlachtopfer und eine Opfergabe.Wır bitten und flehen dır. Gedenke deiner heiligen und einen atholi-
schen Kırche, aller deiner Völker und Herden. Den Frieden, der vVo Hım-
mel iSt, 210 1n das Herz eiInNes jeden UOoN UNS, ber auch den Frieden dieses
(irdischen) Lebens schenke UN.  n Den Könıg des Landes ewahre In Frieden.
La/s ıhn sınnen auf das, WaAaSs dem Frieden dıent, für AUNS un deinen heiligenNamen. Den Statthalter der Provinz, das Heer und seine Führer, die Rats-
herren,}! UNSErTEN Eingang und UNsSeErTreN Ausgang ewahre ıIn Frieden alle-
eıt

Dıie Brüder, die auf Reıisen sind, behäüte allen Orten. Wärdige dich,ıhr Steuermann und Reisegefährte sSeIN; g1b Sze den Ihrigen gesundrück Deine Kegen schicke herab Erfreue das Angesıcht der Yyde Ihre Saa-

29 Der Anfang erganzt 1Im Anschlufß die Markus
vgl Das Papyrusfragment 44

-Anaphora und eın koptisches Fragment;
30 Mıt dieser Anrufung des alttestamentlichen Gott beginnt dıe Anaphora der Bası-lıus-Liturgie; vgl Brightman, Liturgies Eastern and Western London 321, 2 9deutsche Übersetzung VO ThieIINCYCT, 1nN:! Gamber, Urıientierung der OrthodoxieBeiheft den Studıa patrıstıca et liturgıca, Regensburg31 Von 1er ab tehlende Zeılen erganzt, vgl Das Papyrusfragment 32t



Len bringe ZU Samen und ZUY Ernte. Dıie Früchte erhalte unversehrt und104
gesund: der Armen deines Volkes, aller, dıe I01Y deinen
Namen anrufen, aller, dıe auf dich ıhre Hoffnung seizen

Den Verstorbenen 210 uhe für ıhre Seelen. Gedenke derer, für die LV
heute das Gedächtnis begehen und Jener, deren Namen 01V verlesen und
deren Namen W1LV nıcht merlesen. Gedenke auch, Herr, UNSCTET rechtgläu-
bigen heiligen Väter und Bischöfe allen Orten und g1O ıhnen Anteıl und
ybe der schönen Gemeinde deiner heiligen Propheten, Abpostel und
Märtyrer. Auf ıhre Fürbitte ımm dieses Gebet auf deinen himmlischen
Altar. Würdige alle?* ın Gnaden stehen VE deinem Angesicht un
schenke ıhnen geıstige Gaben durch UNISICTN Herrn und Heiland, durch den
dır Ehre se1 ın die Ewigkeıt der Ewigkeıt.
Diakon: Dıie ıhr sıtzet, stehet auf!
Priester: Befreie die Gefangenen,

erlöse dıe Bedrängten,
sättıge dıe Hungernden,
troste die Kleinmütigen,
bekehre dıe Irrenden,
erleuchte die Verblendeten,
richte auf dıe Gefallenen,
stärke die Wankenden,
heile dıie Kranken.

Führe alle, (7uter, auf den Weg des Heiıles und deiner heiligen
Herde, UuNS$ Dber erlöse VO UNSETEN Vergehen, der du ın allem Be-
schützer und Beschirmer zst.

Diakon: Schauet ach Osten!

Priester: Denn du zr erhaben Dber jede Obrigkeit, Gewalt, Kraft und
Herrschaft und ber jeden Namen, der sowochl ın dieser als auch der
künftigen Welt genannt wwird. Um dich stehen tausendmal ausend un
zehntausend Myriaden heiliger Engel und die Herrscharen der Erzengel.
m dich stehen die Zayel ZANZ ehrwürdıgen Wesen, dıe vieläugıigen Cheru-
bım un dıe sechsflügelıigen Seraphım, die miıt Zwel Flügeln ıhr Angesicht
verhüllen und mi1t Zzayeıen die Füße und miıt zweien fliegen. Mıt unermüdlı-
chem Munde und mıt nNıe schweigenden Lobpreisungen (Jottes ruft einer
dem anderen den dreimal heiligen Sıegesgesang vA ıindem sze deiner
großen Herrlichkeit singen, rufen, verherrlichen, schreien und sprechen:
Heılıg, heilıg, heiliıg, Herr der Heerscharen. Hiıimmel und Erde sınd moll
deiner Herrlichkeit.

Von hıer ab ext lückenhaft; Zur Ergänzung vgl Gamber, Bemerkungen Anm 28),
320



Alles sıngt dır allezeit Heilıg. Nımm miıt denen, die z2es LuNn, Gebieter 105
un Herr, uch UNSECTE Heiligpreisung A die 01Y miıt ıhnen sıngen und
sprech
olk Heilig, heılıg, heilig, Herr der eerscharen; Hımmel und Erde sınd
moll deiner Herrlichkeit.

Der eıl unNnserer agyptischen Anaphora esteht aus eiınem ank
für dıe Schöpfung der Welt und des Menschen; 1St unmıttelbar verbun-
den mıiıt einem Opfterakt, der Darbringung eines „geistigen Opfters und e1-
NC unblutigen Opferdienstes“. Damıt sınd zweıtellos die Opftergaben VO

rot und Weın gemeınt, Ww1e€e aus dem unmıttelbar tolgenden Text hervor-
geht. Hıer wiırd auf das VO Propheten Malachias ( vorhergesagte
Speise-(Mincha-)-Opfer hingewiesen, das dereıinst „alle Völker darbrıin-
«“  gen werden. Der 1nweIıls auf die Malachias-Stelle begegnet uns bereıts

das Jahr 100 ın der Didache (14,3), VO sonntäglichen Brotbrechen
die ede 1St, SOWIl1e be1 anderen frühen Vätern.?  4 Auffällıg 1St be1 uns die
Betonung des Rauchopfers („an allen Orten wırd deinem heilıgen Namen
eın Rauchopfer dargebracht“), das auch Malachıas eigens erwähnt, jedoch
in der Diıdache nıcht wırd

Auft das Dankgebet tolgt die Bıtte für dıe Kırche, W1e€e s1e uns Ühnlich in
den Mahlgebeten der Didache 1mM Anschlufß die „Eucharistıia“
ach dem Essen begegnet, mıiıt den gleichen Worten beginnend:

„Gedenke, Herr, deiner Kırche, s1e erlösen VO  e} allem bel und s1e
vollenden ın deiner Liebe Und führe s1e, die Geheıligte, VO den 1er

Wiıinden ın eın Reich, das du ıhr bereıtet 4aSt Denn eın 1st die Kraft und
die Herrlichkeit iın Ewigkeit.“”

Auft die ınnıgen Beziehungen der liturgischen Formeln 1ın der Didache
(9—1 weıteren agyptischen Eucharistiegebeten oll jer nıcht näher
eingegangen werden, da iıch andernorts darüber gehandelt habe.*® uch iın
der altesten Fassung des römischen Mef®kanon finden WIr W1e€e in unserem

Text die Folge Dankgebet (mıt Darbringungsakt) und Bıttgebet für die
Kırche, wobe!l hne den Gesang des Sanctus unmıttelbar Ww1e€e tolgt
weıtergeführt wurde:

33 Zum Opfer VO rot und Weın vgl Gamber, Das Opfter der Kırche nach dem Neuen
Testament und den frühen Vätern Beiheft den Studia patrıstıca lıturgica, Regens-
burg tt.
34 50 Justin (Dıal 41, 58 Tertullian (Adv Marc. {I11 22), Clemens (Strom. 14, 136), Hıp-
polyt (In Dan 4, 35, 4); vgl Betz, Dıie Eucharistie 1in der eıt der griechischen Väter 1,1
(Freiburg AD

Dazu Gamber, Das Opter der Kırche (Anm 33)
Vgl Gamber, Sacrıficıum laudıs Studia patrıstica lıturgica 33 Regensburg

32—34



106 y D A durch Christus unsern Herrn. Durch ıh beten und flehen WIr du
moOgest annehmen un SCRNCH diese Geschenke und geweıihten Opterga-
ben, dıe WIr dır darbringen für deıne heılıge katholische Kırche, der du den
Frieden schenken moOgest, ıhr, die ber dem ganNzCch Erdkreıs hın-
breıtet ISt c 3/

In unserem agyptischen Eucharistiegebet 1St die Bıtte für dıe Kırche CI -

weıtert eıne Reihe VO  an Fürbıitten (Interzessionen), beginnend, W1€e 1m
alten römischen Mefkanon, mıt der Bıtte Frieden, ann der Bıtte für
den Könıg und dıe Regierung des Landes. uch der Verstorbenen wırd
jer gedacht. Am Schlufßs steht das Gebet für „die heilıgen Väter un Bı-
schöte“ Anteıl der „Gemeinde der heilıgen Propheten, Apostel un
Märtyrer: Dafß jer och dıe Propheten neben den Aposteln als kirchliche
Amtstrager genannt werden (vgl Kor 12:°28: Eph 2 ZU: Apk 18,20 35
beweıst das hohe Alter unseres Textes, wenn 11Nanl bedenkt, da{fß das Amt
der kirchlichen Propheten bereıts 1m Jahrhundert erloschen 1St

In der spateren Markus-Liturgıe, W1e€e s1e die ekannten Handschriften
überliefern, erscheint der Interzessionsteıl unseres Eucharistiegebetes
stark erweıtert, während WIr iın den beiden byzantinıschen Anaphoren e1-
NC  3 solchen 1m Anschlufß den Einsetzungsbericht un: die Epiklese VOI-

finden.
Noch einıge Worte dem auf unseI CIl 'Text des 4 ./5 Jahrhunderts S1-

cher eiınst folgenden Passus der Markus-Liturgıe, der mıt dem Ruf des Dıa-
Oons „Die ıhr sıtzet, stehet auf!“ eingeleitet wiırd Es handelt sıch Kurz-
bıtten, W1€e s1e gahnz ÜAhnlich bereıts 1m Clemensbriet 52 vorliegen”® un
in anderen agyptischen Eucharistiegebeten, WwWenNnn auch textlich nıcht
übereinstimmend, finden sind, 1m berühmten Papyrus VO Der Ba-
laisa? und auf eiınem Fragmentblatt Aaus dem Ende des Jahrhunderts, das
Aus Ägypten stammt. “ Hıer lauten diese Bıtten:

„Den Schwachen ın deinem Volke chenke Heılung,
dıe Kranken mache gesund,
dıie Kleinmütigen troöste,
den Bittenden stehe beı,;
den VO  - der Reıse Ermüdeten (bringe Hılte),

Vgl K..Gamber, Sacramentorum Studia patrıistica et lıturgica IS Regensburg 51—
53 Der ateinische ext lautet: ut aCcCcepta habeas et benedicas haec munera sacrıtıcıa
inlıbata, qUaC tiıbı otterımus Pro eua ecclesıa sancta catholica, qUam pacıfıcare dıgner1s PCI un1-
VEeTITSUINL orbem terrarum dittusam  «
38 Vgl Das Papyrusfragment 40—4
39 Vgl Roberts Capelle, An Early Euchologium (=Bibliotheque du Museon 2 9
Louvaın 2 9 125

Vgl Wilcken, Mıtteıilungen aus der Würzburger Papyrussammlung (= Abh Pr
Akad W., Phil.-Hıst. Klasse Nr 6, Berlin 21—36



(dıe Irrenden deines Volkes) führe zurück 107
du Arzt der Seelen und Leıber

Ahnlıiche Formulierungen finden WITLE bereıts jüdıschen Miıncha G8-
bet dem EINSTIgEN Optergebet des abendlichen Mincha Opfters Tempel

Jerusalem
Nach Ruf des Diakons „Schauet ach Osten 166 folgt 1U

dıe Überleitung Z Dreimalheılig der Engel dem sıch der Gesang des
Sanctus durch die Gemeinde anschliefßt Der restliche Text der Anaphora
steht 1er nıcht mehr Z Untersuchung, da autf unserem Fragment das
1Ur den ersten eıl des Eucharıistiegebets bringt tehlt und 1U mehr
der Sspaten Fassung der Markus--Lıturgıe oreifbar 1STt

Wıe erwähnt, wurde Eucharistiegebet das Jahr 400 ı
Agypten nıedergeschrieben. Die Frage TutL sıch auf, WIC alt der Text selbst
1ST Aus der Tatsache, da{ß sıch deutlich Anklänge Eucharistiege-
bet den Schritten des Klemens VO Alexandrien (T VOT 215) bei
Urıigenes (F 253/54) teststellen lassen könnte INan den Schlufß zıehen, da{ß

bereıts Jahrhundert ausgebildet wurde 47 Dafür scheıint neben der
och nıcht trinıtarısch ausgeformten Doxologie auch die Verwendung der
Malachıias Stelle sprechen, die VOI allem be1 den Vätern des /3 Jahr-
hunderts Zusammenhang MIt der Feıer des eucharıistischen Opfters
geführt wurde, die Nennung der Propheten als kırchliche mtsträ-
SCI worauft bereıts ben hingewiesen wurde (Wırd fortgesetzt

Vgl Gamber, Sacrıticıum vespertunum Studıa pPatrısStıca lıturgica Regensburg
50—61

Vgl Probst, Liturgıe der reı ersten christlichen Jahrhunderte (Tübingen 334
Das Papyrusiragment 38 Anm

„Lasset UurNs dem errn ank sagen!” Fürwahr WIr MUSSEeETN Dank sagen da AA8 UuTr1s obwohl
WIr unwürdig solcher na Derufen da elr UurNs die WIT Feinde versonn
da er UurNs des Geistes der Kindschaft gewürdigt hat Ihr entgegnet VesS IST würdiIg und
reC i‘ß Wenn WIT nämlich ank tun WIT eiwas Was WwürdIg und gerecht ıST Wenn
aber Gott Uuns utes tat und uns solcher Wohnltaten würdigte erfüllte 6l NIC| eINe Oorde-
1UNGg der Gerechtigkeit sondern andelte darüber hinaus
ann denken WIT Hımmel und Frde und eer onne ond und Sterne die
vernünftige und unvernünftige sichtbare und UnsIC|  are Schöpfung, ngel rzenge!
ra Mächte Herrschaften ewalten TIhrone und die vieläugigen erubım und
sprechen mit Nachdruck das Wort Davıds „Preiset den errn mıIt mir!“ (Ps 4) WNir den-
ken auch die die salas eiligen elIls den ron es umstenhnen sah
die mIT ZW@EeEI -lügeln das Angesicht mıIt ZW@eEI| Flügeln die Füße verhüllen und mIT ZWEI| FIüÜ-
geln Niegen und sprechen „Heilig, heilig, heilig IST der err abaoth!“ (Is Wır SP  -
chen Jjese VOor den eraphim her uns überlieferte göttliche Lobpreisung, obge-
Sandg der überirdischen Heerscharen teilzunehmen
Nachdem WITr UunNns urc| Jjese gelstigen Lobgesaänge geheliligt en rufen WIT die arm-
herzigkeit es daß er den eiligen eIls auf die Opfergaben herabsende das
Brot zZu LEeID Christi den Weırn zu Jut Christi machen enn Was der Heilige elIls
Derührt ist vÖöllig geheiligt und verwandelt

Aus Cyrill von Jerusalem Mystagogische Katechese



Eucharistıie fteıern nach der Liturgiereform (V)
Dr Francoıi1s Reckinger

BEIM OMMUNION-108 357  SELBSTBEDIENUNG“
EMPFANG

Unter den 1er Arten der Durchführung der Kelchkommunion, WwW1e€e sS$1€e
VO  an der Meßordnung vorgesehen sind, findet sıch nıcht jene; die INall-

cherorts praktizıert wird, ındem der Zelebrant den Kelch freı hinstellt der
den Teilnehmern rundreichen älßt uch für die Kommunıon

der Gestalt des Brotes wırd eın solcher Spendungsmodus nıcht erwähnt,
un 1mM Dekret der Gottesdienstkongregation ber „Dıie heilige Kommu-
10n un die Verehrung des eucharistischen Geheimmnnisses außerhalb der
Me(iteier“ VO  . 1973 heißt Cr ausdrücklich: In beiden Fällen (d 1m Kon-
te sowohl be1 der Handkommunıion w1e beı der Mundkommunion)
mMUu: die heilıge Kommunıion VO zuständıgen Spender ausgeteılt werden,
der dem Kommunikanten eıne Partikel des konsekrierten Brotes zeıgt und
darreicht, iındem dıe Formel ‚Der Leib Chriastı‘ spricht, worauf  . der

c 1Gläubige miıt ‚Ämen' antwortet
In dieser Bestimmung kommt eıne grundlegende Wahrheit ZU Tragen:

da{ß mMan sıch die Sakramente der Kırche nıcht nımmt , sondern S1€e VO  a

den Vorstehern der Kıirche bekommt“ RL diese daher jeweıls
mıiıt dem Empfänger Verantwortung dafür LYAZEN, ob eın estimmtes Sa-
krament dem Betreffenden den gegebenen Umständen gespendet
wırd der nıcht. Zusammen mıt der Liebe und Fursorge, die sıch 1im DDar-
reichen der Eucharistıe der der Spendung der jeweılıgen anderen Sakra-

außert, macht das Wahrnehmen dieser Verantwortung das Wesen
dessen AauUs, W as gemeınnt ist, WEeNn WIr VO  . der Kıirche als eıner organısch
strukturierten Gemeinschaft dem Vorsıtz VO  } Amtstragern SPIC-
chen, die 1m Namen Jesu eıne wahre pastorale Vollmacht ausuüben. Von
daher wırd auch deutlich, Ww1e€e sehr die Kommunionspendung durch Laıen
eine delegierte Vollmacht darstellt, die NUur soweıt erforderlich übertragen
un ausgeübt werden oll

Konkret bedeutet dıes, da{fß die Kommunıon in estimmten Fällen
verweıgern 1St Zunächst iın jedem Fall einerseıts gegenüber Nichtgetauften
und andererseıts gegenüber solchen Interessenten, die 1im Akt des Hınzu-
rTetens der unmiıttelbar davor offenkundiıge Zeichen der Verhöhnung
der Verunehrung SEetzZeCH: Bischof und Priester mussen S1e kratt ihrer p-
storalen Verantwortung ebentalls grundsätzlıch jenen Getauften verwel-

Nr. 21 (Enchirıdion Documentorum Instauratıonıs Liıturgicae, Nr. 3082
Eıne Ausnahme macht ın eiınem gewıssen ınn die Ehe, ber s1e 1St eben uch NUur ın eiınem

relatıven ınn eın Sakrament „der Kirche“ esteht sıe doch ıhrer vollen menschlichen Wırk-
iıchkeıit nach VO Begınn der Menschheitsgeschichte und wurde von Christus und der Kır-
che LUr muıt eıner Bedeutung bereichert wohingegen alle anderen Sakramente ihrer

Wirklichkeit nach NUur 1n der Kırche und durch s1e bestehen.



gCernN, dıe nıcht 1ın der vollen Gemeinschaft mıiıt der katholischen Kırche STE- 109
hen und die entsprechenden, durch das geltende Kırchenrecht festgesetz-
ten Bestimmungen nıcht erfüllen: desgleichen auch katholischen Christen,
die 1n eınem Zustand eindeutiger und Ööffentlich ekannter schwerer Sünde
leben

Dabe! äßt sıch die Praxıs rechttertigen, die sıch 1ın den etztenJahrzehn-
ten eingespielt hat und die will, dafßs, Wenn jemand die heılıge Kommunıon
in eiınem solchen Fall zu erstenmal Ööftfentlich erbıittet, hne dafß der be-
treffende Spender vorher darum wufßte und Gelegenheıit hatte, mMiıt dem In-

darüber reden, S$1e ıhm dieses eıne Mal reicht, siıch ach-
trägliıch jedoch sofort mi1t ıhm 1ın Verbindung9 ıhm klarzumachen,
dafß die Wiıederholung eines solchen Zugeständnisses nıcht möglıch seın
wırd Würde der Empfänger annn dennoch, hne seıne Sıtuation geändert

haben, eın weıteres Mal hinzutreten, läge 1mM Fall der schweren öffentli-
chen Sünde angesichts der CrganNnsCNCH seelsorgliıchen Mahnung nıcht
NUur mıit Sıcherheit das VO zıtlerten Kanon gemeınte ‚obstinater_
a2re  “ (das hartnäckige Festhalten der schweren Sünde) VOI, sondern iın
beiden Fällen dem der schweren ötffentlichen Sünde Ww1e€e dem der Kontes-
s1ıonsverschiedenheıt auch der Tatbestand der Provokatıion gegenüber
der Gottesdienstgemeinde und ıhrem Vorsteher.

Diakone und 1in och höherem Maße mıiıt Kommunionspendung beauf-
tragte Laıen sınd 1im Normaltall verpflichtet, 1ın dieser Frage die Weıisung
des jeweıls zuständiıgen Priesters einzuholen und siıch ach ıhr richten.
Im Fall des Gewissenskontlikts steht beiden das Recht der Appellation
die höhere nNnstanz Z 1ın Extremtällen auch die Möglichkeıt des GewI1s-
senseinspruchs und der Weigerung gegenüber eıner Entscheidung, die S$1e
als 1ın sıch sündhaft ansehen würden. Priester, Diakone, La:enmuitarbeiter
un: solche, die e1ns VO den re1ı werden wollen, müßten 1im Verlauf iıhrer
Ausbildung und Fortbildung nachdrücklich aut die 1er angesprochene
Problematik hingewiesen werden, und diese ware eindeutig als Hınter-
grund und Implikation der Forderung ach Kommunionempfang der
Laıen Aaus der Hand beauftragter Spender herauszustellen.

Konzelebrierende Priıester nehmen sıch demgegenüber selbst die Kom-
munı10n, s1e wird ıhnen nıcht gespendet; darum soll ihnen gegebenentfalls
die Patene der Hostienschale hingehalten, nıcht aber eıne einzelne Partı-
kel gereicht und keinerlei Spendeformel azu gesprochen werden. Fuür sı1e
gilt, dafß, falls eınes der erwähnten Hındernisse vorläge, s1e Sar nıcht erst
Zur Ausübung iıhres Amtes bei der Konzelebration zugelassen werden
dürften.

GIE,; Kanon 915 5 * ‚1n manıtesto ZraVı PECCALO obstinate perseverantes”.



W as 1aber die Praxıs der Kommunıion 1ın „Selbstbedienung“ insbesondere110
be1 Gruppenmessen betrifft, ware die Bischöte die dringende Bıtte
richten, doch endlich Ceun, dıe annte, wohlbegründete
Ordnung bekanntzumachen, beziehungsweılse ın Erinnerung ruten un
TANT: Geltung bringen. Dies dürtte eıiner SanNzZCh Reihe VO  . Gruppen un!
ıhren Seelsorgern gegenüber durch blofßen freundschaftlichen Dıalog
erreichen se1ın.

SPENDEFORMEL ZUR OMMUNIO

Sosehr InNnan sıch ber die Wiedereinführung der altchristlichen und 1in
der Mailänder Liturgıie lückenlos bıs auf uUunNseI«c TFa0e erhaltenen Spende-
formel mi1t ntwort des Empfängers ftreuen kann, unerfreulich 1St die
Tatsache, dafß sehr viele Spender die Cu«c Formel ebenso leise un hastıg
sprechen, w1e früher die Jlängere lateinısche, die keine ntwort ertorderte;
und da{ß manche die Kommunion vorschnell reichen, hne die ntwort
abzuwarten W as annn notgedrungen azu führt,; da{fß viele Empfänger
diese als fakultatıv empfinden und S1@e entweder, WwW1e€e der Spender, 1im
Flüsterton, NUr halbwegs un Jässıg der gal überhaupt nıcht geben: „Man
bekommt die Kommunıiıon Ja doch!“ Würden dagegen alle Spender die
Vorzeigeformel ZzuL vernehmlich und ın ntwort erheischender Weıse
sprechen und erst ach eıner kurzen, für die Antwort estimmten Warte-

den Leıib des Herrn reichen, würde sıch diese Sıtuation sıcher bald
andern.

Parallel azu ware natürlich die Bedeutung dieser Formel Ins rechte
Licht stellen. ESs handelt siıch ein Bekenntnis des Glaubens iın kürze-
Sster, aber pragnanter Fassung Ja 1st CSDy 1€eSs 1st wirklich der Leib des
Herrn. Damıt 1st einschlußweıiıse auch der Glaube seıne wahre Gottheıt
un Menschheıt ausgesagtl; seınen Erlösertod un seıne Auferstehung
ebenso WwWI1e€e seıne ehrende und heilschaffende Gegenwart in der Kırche
jener Kırche, deren Fucharistıe 111a empfangen möchte. Eın solches Be-
kenntnıs bekundet den vorhandenen Glauben und verleiht ıhm 7zusätzliche
Stärkung, W as ann indirekt auch eıne Steigerung der Gnadenwirkung des
Sakramentes ZUT Folge hat Zugleich wırd einmal mehr gerade auch hıerın
deutlich, da{fß diesem Mahl unmuittelbar nıcht alle geladen sind, sondern
der Glaube den in der Kırche und iın ihrer FEucharistıe real nwesenden
Herrn Grundvoraussetzung dafür 1sSt

Dıie Formel ZUr Selbstkommunıion der Zelebranten wırd demgegenüber
dessen „Privatgebeten“ geErECNHNET, und 65 A1bt ıhr gegenüber nıcht mehr

Grund als hinsıchtlich der übrigen Elemente dieser Art, S1e der
Anweısung laut der Meßordnung mı1t lauter Stimme sprechen.



31 OMMUNIONGESANG UN  - OMMUNIONVERS 111
Der Sınn des Kommuniongesanges besteht ach der „Allgemeinen FEın-

tührung“ darın, „dıe geistliche Gemeinschatt der Kommuniziıerenden iın
gemeınsamem Sıngen ZU Ausdruck bringen, die Herzensftfreude
zeıgen und die brüderliche Verbundenheit eım Hınzutreten z Kom-
munionempfang vertiefen“ (Nr 561) Das 1St sicher sehr beachtenswert,
doch annn CS Je ach den Umständen auch Gründe geben, die die
Ausführung eınes solchen Gesanges sprechen. Gewi( sollte Inan be1 feier-
lıchen Anlässen mMiıt grofßer Gottesdienstgemeinde nıemals darauf verzich-
FE  =) Dort fällt 6c5 für das Auftfrechterhalten des Sıngens nıcht 1NSs Gewicht,
WeNnn die jeweıils ZUr Kommunıon unmıttelbar Anstehenden sıch vorüber-
gehend außerlich nıcht Gesang beteiligen. Zudem sollte „gemeınsames
Sıngen“ dieser Stelle 1m Normaltfall 1n responsorischer Weıse gesche-
hen, W1e€e s1e die Meßordnung vorsieht un: bei der dıe Gesamtgemeinde
den VO hor vorgetragenen Strophen jeweıls NUur eınen Kehrvers wieder-
holt, da{ß für alle genügend Raum ZU stillen Beten Anhören des
Chorgesanges bleibt. Es 1St aber 1er neben der Gabenbereitung der
Ort, dem auch der reiıne Chorgesang ehesten seiınen legıtımen Platz
haben annn Auf jeden Fall sollte iın Sonn- un Feiertagsgottesdiensten
dieser Stelle das musıkalische Element nıcht fehlen und darum abgesehen
VO Advent und Fastenzeıt“ falls nıcht wiırd, der Kommunilon-
empfang ach Möglichkeıit wen1gstens VO Orgelspıel der anderer Instru-
mentalmusık umrahmt und seın, damıt das Mahl des Herrn wiırk-
iıch als Festmahl erscheınt. In kleineren Gemeıinden, besonders dann,
WenNnn sS1e den Gottesdienst hne Mitwirkung eınes Chores teıern, 1st der
letzgenannten Lösung gemeıinhın der Vorzug geben, weıl 1n eiıner
solchen Sıtuation das Sıngendürten für die Kommuniızıerenden leicht
einem Sıngenmüssen könnte, verhindern, da{ß der Gesang
kläglich 1ın sıch zusammenbricht; und damıt ware weder der trohe Festcha-
rakter des Mahles och der notwendige Freiraum für das stille Beten Bc-
währleistet.

Fur den Fall, da{f ZU Kommunionempfang nıcht wird, sıeht
die „Allgemeine Einführung“ das Sprechen des OMMUNLONDeErSES VOT, und
der geistliche Reichtum der dafür vorgesehenen Texte aflst dessen Auslas-
sCcCH als bedauerlich erscheınen. Wıe für den Eröffnungsvers werden auch
jer als Ausführende Zuerst alle Gläubigen vorgeschlagen, danach eıne
Gruppe ıhnen un drıtter Stelle der Lektor:;: aber WwW1e€e Oft hat auch
1er keine dieser relı Möglichkeiten besonders großen Anklang gefunden.

Vgl Instruktion „Musıca sacra“ VO 196/, Nr 66 (Enchirıdion Documentorum In-
stauratıon1ıs Lıturgicae, Nr. 798)



112 Die betreffenden Verse sınd einfach kurz, als dafß dafür jemand eıgens
in Aktıon EFeieN; geschweıige enn den Platz wechseln und ans Mikrophon
treten sollte. Von daher mu{ aufgrund der gemachten Erfahrungen
die VO  . der „Allgemeınen Einführung“ (ebd.) etzter Stelle
un mıiıt „nottalls“ versehene LOsung, dıe das Sprechen des fraglıchen Tex-
tes dem Zelebranten zuwelst; als die vorzüglichere erscheıinen.

Dıies hat auch den Vorteıl; dafß der Betreffende in seelsorglicher Verant-
wortung dem Inhalt des jeweılıgen Kommuniıonverses und der (sesamt-
ausführung des Kommunionteiles innerhalb der jeweiligen Feıer ENISPFE-
chend beurteilen kann, yelcher Stelle der Vers besten sprechen
1St I)Denn auch hinsıichtlich dieser rage annn die VO  = der „Allgemeıinen
Einführung“ vorgesehene Lösung Sprechen des Verses zwischen der
Kommunıon des Zelebranten und der der Gläubigen nıcht als die glück-
iıchste erscheınen. Vorzüglıiıcher 1st siıcher dıe DO deutschen Meßbuch’
empfohlene, nämlı:ch die Verbindung des Kommunionverses mıiıt dem Eın-
ladungstext „Seht das amm Csottes “ wobe1l annn den ach-
folgenden Satz Selig; die ZUuU Hochzeitsmahl des Lammes geladen sind“
ersetzt Glücklicher och und für eine revidierte Neuauflage des Mefß-
buchs 1Ns Auge fassen ware dıie Umstellung 1in der Weıse, dafß der
Satz „Selig “ der eıne der beiden VO deutschen Meßbuch dafür anNnSC-
botenen Ersatzformeln der der Kommunionvers Zuerst gesprochen wur-
den un: danach erst „Seht das Lamm Gottes“®. Auf diese Weıse wüuürde dıe
VO  a der Gesamtgemeinde gesprochene Formel „Herr, iıch bın nıcht wur-

dig 6 den betreffenden Abschniıtt beschliefßen, W as siıcher der orm
ach passender 1St, als WwWwenn 1ın eiınem Dialog eın einzelner „das letzte Wort
behält“ Auft diesen Gedanken rachte mich das französısche Meßbuch,
das Z W alr weder VO der Möglichkeıit spricht, die Formel „Selig I durch
den Kommunionvers EIZCH; och andere Ersatzformeln dafür anbie-
tel, wohl aber dıe Formel DOYT dem Satz „Seht das amm CGottes“
sprechen aßt

In der Praxıs hat sich zudem och eıne weıtere Lösung eingespielt, gC-
maß der der Zelebrant den Kommuniıonvers ach Beendigung der Kom-
munionausteilung un des Purifizierens spricht. Dıies 1st als sinnvoll

betrachten und sollte ebenfalls iın eıner revidierten Neuauflage des Mef(ß-
buchs als eıne Möglichkeit verzeichnet werden, einer Bedingung al-
lerdings: da{f das Sprechen des Verses der, genannten Stelle eine Zeıt
des stillen, danksagenden Betens einleıtet un unmittelbar weder VO  (n e1l-
Ne Danksagungsgesang och VO Schlußgebet gefolgt wırd Denn 1Ur

als Hinführung un: Nahrung eines solchen Gebetes hat das Sprechen des
fraglıchen Textes eınen echten Sınn

I‚ 214 und IL, 521



Falls als Kommuniondank weder eın Gesang och eın gemeınsam 113sprechender Text, och eıne frei formulierende Gebetsanregung SC-sehen ISt; sollte der Kommunionvers gemeınhın der SCNANNTLENStelle gesprochen werden, da die bloße Stille eiınen beträchtlichen eıl derTeilnehmer überfordern dürfte und die fraglichen Texte geeıgnet sınd, vie-len auf die Dauer einer Bereicherung ihres persönlichen Gebetes achder Kommunion verhelfen. Ist dagegen eın stilles Gebet ach derKommunion geplant, sollte der Vers O: der Austeilung gesprochen Wer-den, während derselben ın den Teilnehmern wırken können.Vom Inhalt her eıgnen sıch die meısten der Kommuniontexte ebensogutVOTLr W1e ach der Kommunionausteilung, andere dagegen vorzüglicherder einen als der anderen Stelle: und dieser Tatsache sollte Ihnhan achMöglichkeit Rechnung tragen. So eLtwa Passch eher vorher jene Texte, dieSehnsucht und Erwartung ausdrücken (Zdıch, Herr
‚Aller Augen Warten autf

“ Sonntag ım Jahreskreis: der „ Wıe der Hırsch lechztach frischem Wasser . “ Sonntag); ebenso dıe einladenden Texte(„Kostet und seht S „Kommt alle mır “ beide Sonntag;
> Ich stehe der Tür und klopfe “ 16 Sonntag) un: Jjene die, Ühn-iıch der Formel „Seht das amm G(sotte das Geheimnis der Eucharistiedeuten (wıe er „S5o spricht der Herr: ‚Ich bın das rot des Lebens:; Wermır kommt e“ 18 Sonntag; ähnlich Jjeweıls dıe Zzweıte Formelden reı darauffolgenden Sonntagen). Texte ın der Du-Form dagegen e1g-Tien sıch vielfach eher ach der Kommunion, besonders dann, WECNN S1e aufdiese mıt eiınem erb iın der Vergangenheitsform anspıelen (z „Herr,du Ast uns das rot VO Hımmel gegeben “ 18 Sonntag). Abschlie-ßend se1l och vermerkt, da{fß die VO deutschen Mefßbuch als Möglichkeitangebotene Verbindung zwiıschen Kommunionvers und EınladungsversVOr der Kommunion nahelegt, gelegentlich auch ann VCI-wenden, WenNnn eın Gesang während der Kommun10nausteilung DEsehen Ist, und nıcht bloß als Ersatz eiınes solch

3 DER KOMMUNIONDANK

Zwei Arten des Vollzuges sınd dafür vorgesehen: Gesang der das be-reıts wıederholt erwähnte stille Gebet ber WI1e die übrigen sıch für denGesang bestimmten Elemente gegebenenfalls auch gesprochen werdenkönnen, 1st auch dieser Stelle bei weniıger teierlichen Anlässen der ınGemeinden mıt reduzierter gesanglıcher Fähigkeit der Gebrauch eines g_sprochenen Textes nıcht Vo der Hand weılsen. Psalmen und Liedtexte(etwa solche, deren Melodie der Gemeıinde och nıcht ekannt 1St) kom-
Inen dafür ın Frage; In einem gewıssen Maße und mıiıt der nötıgen Umsicht



114 gegebenenfalls auch einzelne Abschnuıiıtte des Andachtsteıiıles 1m Gotteslob,
allerdings Auslassen der Lesungselemente un der abschließenden
Oratıonen, da letztere Z Schlußgebet der Messe iın Konkurrenz [FGTIEN

würden. Das Vorbeten derartıger Stücke tiele natürlich eiınem Gemeinde-
glied, vorzugsweıse etwa dem Lektor Be1 eıner Neubearbeıtung des
Gotteslobs waren die dafür Zuständigen gul beraten, eıne Reihe VO  e} Psal-
8861 und Liedern als für diesen Gebrauch geeignet eıgens bezeichnen,
gegebenenfalls auch einıge Stücke dieser Art 1m Hinblick darauf NECUu aut-
zunehmen ; terner einıge 1m Wechsel sprechende Texte mı1t passendem
Inhalt und in geeıigneter orm dafür anzubieten.

Als Erfordernisse, denen derartıge Texte entsprechen sollten, siınd
NECNNECIL inhaltliche Hochwertigkeıt, Schriftbezogenheıt, relıg1öse Warme
un Innigkeıit, die echtes Beten Öördert Lieder in der IDu-Form verdıenen

gleichen Bedingungen den Vorzug; Texte, die gegebenenfalls
ausschließlich für den gesprochenen Vollzug angeboten würden, sollten
durchwegs iın dieser orm gehalten se1ın. Ahnlich dem Antwortpsalm han-
delt sıch eım vorliegenden Element nıcht einen Begleitgesang
eıner Handlung, sondern eın Stück, das seıner selbst wiıllenC
führt wird; VO daher wırd deutlich, da{fß CS eınen gewıssen Umfang auf-
weısen mMuUu und dafßs, sotern siıch ein Lied handelt, 1m Normaltall
nıcht weniıger als Tel Strophen davon werden ollten

Geschieht der Kommuniondank nıcht mıittels eınes gemeınsam SESUNSC-
11C  e der gesprochenen Textes, sollte E: obwohl dıe Meßordnung 1€eSs
freistellt, regelmäfßıig wenıgstens eıne kurze Zeıt stillen Gebetes eingehal-
ten werden, weıl der Abschlufß un das Autbrechen 1e]1 abrupt
auf dıe Kommunıion tolgen. Es wurde bereıts dargetan, da{ß einem solchen
Gebet jeweıls eıne kurze Hinführung vorausgehen sollte und da{ß das ein-
tache Sprechen des Kommunionverses iın vielen Fällen diese Rolle spielen
annn Statt dessen annn aber auch der Zelebrant 1n eigenen Worten ZU

persönlıchen Gebet aNFCcSCH der derartıge Worte durch eın Gemeinde-
glied, etwa den Lektor, vortragen lassen. Dıies entspricht eınem in eıner
Reihe VO  ; Gemeinden uUunNnNsercsS Sprachgebietes seıt längerer Zeıt eingeführ-
ten Brauch und scheıint der „Allgemeınen Einführung“ nıcht wiıderspre-
chen, da die in iıhrer Nummer 11 aufgezählten Stellen, denen der Zele-
brant hinführende Worte sprechen kann, ohl nıcht exklusıv gemeınnt
sınd

Angesichts der ohnehin VO vielen mıt Recht beklagten Wortintlation
1im Gottesdienst se1it der Liturgiereform 1st 1U  F eın Glück, da{ß Hınweıse
nıcht jeder der 1er tellen üblich geworden sind, denen die ”  DE
meıne Einführung“ S1e ausdrücklich für möglich erklärt, iınsbesondere
nıcht VOTLT der Präfation und VOTLT der Entlassung. Statt dessen dürtfte 1aber
sehr vernünftig erscheıinen, VOL der Gebetsstille ZU Kommuniondank eın



Paar wiırklich kurze hiınführende Worte sprechen der vorlesen las- 115
S  - Entgegen vielen der dafür angebotenen Vorlagen sollten diese Worte
keine hochintellektuellen, paradoxen, sozialkrıitischen der kırchenkriüti-
schen Gedankengänge SA Ausdruck bringen (SO berechtigt und wichtig
die beiden letzteren Arten in anderen Zusammenhängen auch seın mögen),
sondern ın ınnıger und armenr Weıiıse ZU Gebet ANYEZEN un ihrerseıts
1im wesentlichen bereıts Gebet seın. Der Form ach können S1e mıt eıner
die eilnehmer gerichteten Einladung beginnen, sollten annn 1aber sofort
in die Du-Form des Betens berwechseln So etwa „Lafst uns still 1im Her-
Z H beten: Herr Jesus, ank se1l dır, da{fß du da bıst; da{ß du durch diese
heilıge Kommunıon wıeder NEeu in Leben hereingekommen 1St
Danke für eın Wort, das WIr ın dieser Feıer gehört haben Wıiırke Hu iın
UunNns, W as du uns und verheißen hast, und lafß unls Zanz e1INs werden
mıiıt dir.“

Eın solcher, der Stille vorausgehender Gebetsimpuls trıtt nıcht in Kon-
kurrenz ZU Vorstehergebet, das die Stille beschliefßt, da sıch VO  e} ıhm
1n mehrtacher Hınsıcht unterscheidet: durch die damıt schon hervorgeho-
ene unterschiedliche Stellung 1m Ablauft der Feıer; durch den Adressaten:
der Impuls zAx stillen Gebet sollte sıch vorzugsweıse Christus richten,
das Schlufßgebet dagegen wendet sıch (5OÖff den Vater; durch den vorwıe-
genden Inhalt: jer Danksagung, Ort Bıtte; der orm ach: 1er Sanz e1INn-
tache, kurze Satze iın treier Formulierung, hne Schlufßtormel un Amen;
Ort rhythmisch gebaute Perioden mıt beiden abschließenden Elementen.
Die Gebetsanregung kann VO einem anderen als dem Zelebranten BCSPTO-
chen werden, das Schlufßgebet 1Ur VO diesem. Falls selbst auch PrStere

vortragt, Lut CS hne Ausbreıiten der Hände: und auch VO Tontall und
der Art des Sprechens her ann der Unterschied 7wischen den beiden gC-
nNnannten Elementen deutlich werden.

Dıie Tatsache, da{ß als Kommuniondank eın Gesang der eın gemeınsam
gesprochener Text vorgesehen Ist sollte nıcht daran hindern, morher
och eınen kurzen Augenblick der Stille einzulegen.

Dıie „Allgemeine Einführung“ (Nr 21 sıeht für den in Stille vollzie-
henden Kommuniondank „un Umständen“ die sıtzende Haltung VOT,
1m übrigen wuüunscht s1e, da die Teiılnehmer VO Gabengebet bıs Zr
Ende der Mef(iMteier stehen (gegebenentfalls mıt eıner kurzen Unterbrechung
durch Knıen be] der Wandlung). Da solches für viele eilnehmer derart
mühevoll iSt; da{fß der Gottesdienst, eın est se1ın, 1e] eher ZALT: Buf-
übung würde, muf{fs als sehr vernünfttig erscheıinen, da{fß viele Gemeıinden,
W1e derselbe Text generell als Möglichkeıit vorsıeht, in diesem Punkt
„eıne andere Regelung getroffen“ haben und die Teilnehmer nıcht 1Ur

eım stillen, sondern auch eım SCSUNSCHCH Kommuniondank sıtzen.
uch die vielfach geübte Praxıs, siıch gleich ach dem Kommuni:onempfang



hınzusetzen, 1St sehr sinnvoll, da beı einem ahl die sitzende Hal-116
tung die gegebene 1st och sollte gerade dieser Stelle der Meßliturgie
nıcht sehr auf Einheitlichkeıit gedrungen werden; WCI meınt, unmıittel-
bar ach dem Kommunionemptang besser knıend beten können, dem
sollte 1es unbenommen se1in. Wenn ann 1aber der Zelebrant sıch ach Be-

endigung der Kommunionausteilung hınsetzt, sollten siıch alle wiıeder mıt
ıhm in dieser Haltung vereınen.

UU  Z SCHLUSSGEBEI

se1l lediglich daraut hingewılesen, da{fß 1er die Gebetspause ach der
Gebetseinladung, anders als eım Tagesgebet, N1Ur annn vorgesehen 1St;
wenn eın stilles Gebet ach der Kommuniıon vorausgegansch ist®.

DER EN

In diesem Punkt hat die Retorm uns eıne ungeheure Bereicherung Be-
bracht durch die Einführung der verlängerten orm für Hochteste und
ere feierliche Anlässe. Es ware angebracht, S$1€e diesen Anlässen auch
wirklich gebrauchen und die Melodie7 erlernen. Damıt eım A
sprochenen Vollzug das viertache Amen nıcht ZU Fiasko wiırd, 1st ecs

wichtig, in der ersten Zeıt, in der eıne solche Praxıs für eıne Gemeinde och
ungewohnt 1St; dıe Teilnehmer unmittelbar VOT dem Aussprechen der be-
treffenden Formel daraut hinzuweısen, da{fß S1€e eingeladen werden, PAR%

fejerlichen Schlufßsegen 1er Stellen das Amen sprechen.
Dıie gewöhnliche Segensformel „Es euch wırd VO  3 einer

Reihe VO Zelebranten in „ IS UNS D umformulıiert. Das 1St als
Ausdruck von Solidarıtätsgefühl und „demokratischer“ Einstellung sıcher
zut gemeınnt un sympathıisch, entspricht aber gerade nıcht dem, W 4as die
Liturgiereform hinsıchtlich des Segens gewollt hat Denn die Formel SS

(und ehüte) UNS I hat VOI der Reform iın der Liturgıie bestanden,
un Z W ar Ende der Komplet. DDort 1st s1e inzwischen durch den Segens-
spruch „Eıne ruhıige Nacht und eın Ende gewähre uns der allmäch-
tige Herr“ ersetzt worden. Zu den beiden „großen“ Stunden, Laudes und
Vesper, dagegen 1sSt eıne Formel mıt „uns- 1Ur für den Fall vorgesehen,
da eın Priester der Diakon der Feıer vorsteht. Ist letzteres jedoch der
Fall, wırd dessen der Segen w1e Ende der MedMteier erteılt,

Allgemeine Einführung, Nr. S



mıt der Formel „Es euch D oder, als Abschlufß be1 der teierlichen 117T1n „Das gewähre euch “ Dıi1e Formel S AUYTLS c z1bt 6S
demnach heute iın der Liturgie überhaupt nıcht mehr

Der Grund für eıne solche Optıion besteht darın, da{ß zunächst das deg-
nen gemeınhın eınen Vorgang und eiınen Dıialog zwıischen menschlichen
Personen bedeutet. Im Gebet wenden WIr uns Gott und Sich“.
“  SWAr “  „Uns WeNn WIr Jjemanden SCONCNH, wenden WIFr unNns 1m Normalfall

ıhn un ıhm „Gott dich.“ Be1 der Liıturgieteier kommt
eın zweıter Grund hınzu. In dem Ort spendenden degen soll die Struk-
LIUY der Gemeinde, die mıttels des Diıenstamtes der Bıschöfe, Priester un
Diakone verwirklicht wiırd, Zzu Ausdruck und ZU Trasen kommen. Dıi1e
Gemeıinde wırd VO ıhrem Vorsteher nNet, un dieser degen 1St VO
besonderer Art, verglichen MIt dem, den jeder Christ und selbst jeder oläu-bige Mensch anderen Menschen erteılen annn (eine Möglichkeit, VO  a der
WIr öfter, als tatsächlich gyeschieht, Gebrauch machen sollten), weıl der
Vorsteher innerhal der Gemeinde und ıhr gegenüber Christus „reprasen-
tiert“, darstellt und gegenwärtig macht. Da der VO ıhm gyespendete
Segen auch ıhm selbst als Privatperson ZUgute kommen soll, versteht sıch
VO selbst, mMUu aber ın der Formulierung zurücktreten VOT der Tatsache,
dafß iın seıner Person Christus zeichenhaft-wirklich gegenwärtig 1St, seiıne
Gemeinde 1im Akt des degens anredet und ıhr die Gemeıinschaft mıt Gott
zuspricht.

DASL

Wıe jeder CS selbst anhand des Me{fbuchs leicht teststellen kann, gehörtdieses Element nıcht ZU Autbau der Messe, doch entspricht eiınem
ter anderem ın unserem Sprachgebrauch verwurzelten un: siınnvollen
Brauch. Es sollte darum gemeinhin Sonn- un Fejertagen und be] SON-

stıgen teierlichen Anlässen gepflegt werden, doch spricht nıchts dagegen,die Feıer solchen Tagen auch mıiıt bloßem Orgelspiel un Wochen-
1n völliger Stille beschließen.

Hat INan zwählen zwıschen eiınem Gesang ach der Kommunıion und
eiınem Schlußlied, sollte dem gemeınhın der Vorzug gegebenwerden, sotern eın Text ZUFr Verfügung steht, der den entsprechenden,ben gCNANNTLEN Anforderungen entspricht.

Hınsıchtlich des Schlußliedes sınd die stellenden Anforderungen
turgemäfßs geringer, da dieses Ja nıcht mehr Meßfeier als solcher gehört.

Man ann 1er arum eıne Reihe allgemein beliebter Lieder SC
terbringen“, die INan angesichts ıhrer textlichen un musıkalischen Quali-
tat für nıcht voll „Jliturgiefähig“ hält Man ann als Schlufßlieder aber auch



118 hochwertige Stücke einsetzen, die VO  - ıhrer Thematiık her nıcht sehr in
den übriıgen Autbau der betreffenden Feıer hıneınpassen. Hıer 1st der
ıdeale Ort der „Gedächtnisse“: Gedächtnıis der Jungfrau Marıa; ab und
gegebenenfalls etwa auch der Engel der des Gemeindepatrones; Gedächt-
n1s der Feste, die im Verlaut der betreffenden Woche antfallen un denen
die meısten der Sonntags-Gottesdienstteilnehmer nıcht ZUT Kırche kom-
Inen werden (wıe hl Josef; Johannes der Täuter; Peter un Paul:
Kreuzerhöhung

Falls der Auszug des Zelebranten un seıner Begleiter eıne ZeEWISsSseE Zeıt
ın Anspruch nımmt, 1St sinnvoll, ıh während des Schlußliedes un nıcht
erst ach seıner Beendigung vollziehen, geNAUSO w1e C555 sinnvoll 1st und
VO der Meßordnung verlangt wird, da{ß der Eınzug der (senannten wäh-

(Schlufß folgt)rend des Eröffnungsgesanges geschieht.

ann hört inr WIE der Psalmensänger eucn mıit göttlicher Melodie zur Teilnahme
den elll Geheimnissen einlädt und spricht: „Kostet und senel, daß süß

der err ist!” (Ps 33,9) Urteililet NIC nach dem aumen, sondern nach dem
festen auben enn Wer Zu anl ommi, ırd al eingeladen, Brot und
Weın kosten, sondern das Abbild des LEeIDeES und Blutes Christi.
Triıttst du VOT, dann du NIC die an ausstrecken und NIC FIN-
ger spreizen. die rechte Hand den ÖnIg In Empfang nehmen soll, macne
die In Hand Zzu für ihn! Niımm den LEeID Christı mıt honhler Hand ent-

und erwidere y  men!” Berühre mIt dem eiligen LeIb eIine
SIE ell! ann enieße ihn! Doch habe acht, dafß dır nıchts

avon auf den alle Was du avon fallen leßest, ware natürlich viel als
Verlust eInes demer eigenen Glieder Sage mır doch Würdest du NIC wenn dır
jemand Goldstaub gabe, diesen reC sorgfältig au  e amı Ja nıIchts Vel-

oren gehe und du keinen Schaden erleidest? es du ISO NIC| viel mehr
darauftf bedacht semn, dafß dır kein Brosämlernn von dem verloren gehe, Was KOStT-
arer Ist als Gold und FE delstein?
Nach der Kommunilon des L eiıbes Christ! gehe uch zu elc des Blutes, doch
NIC mıilt ausgestreckten Händen dich, sprich ZUuTr und Ver-
ehrung das men und enieße, dich eiligen, uch VO Christi SO
lange noch Feuchtigkelt auf deiınen LIppen ist, erühre sIe mıit den Fingern und
heilige (mit jJener Feuchtigkeit) die ugen, die Stirne und die übrigen Inne ann
warie das ab, Gott danken, elr dich solcher Geheimnisse gewur-
digt hat!
ewanre Jjese berlieferungen unversenrt und haltet euch rein! Verzichtet
NIC auf die ommunilon! erau euchn allurc Sündenschmutz dieser nel-
Igen, gelstigen Geheimnisse! „Der Gott des riede heilige euch ganız und gar!
Und mOge euelTr LEID, eele und EeUeT eIls5 vollkommen bleiben DIS Zur

Ankunft unseres errn esus Christus!” (1 es 5,23) Ihm sSEe| Ehre, Ruhm und
aC| mit dem ater und dem elll Geist jetzt und immer und in lle Ewigkeit!

Aus Cyrill VOT) Jerusalem, Mystagogische Katechese



Gemeıinschaft Tisch des Herrn
Überlegungen ZuUur Gestalt des Kommuniopganges
Dieter Eıssıng

119Hıntereinander anstehen ©

In vielen Kırchen treten die Gläubigen seIit einıgen Jahren eım Kommu-
nıonempfang einzeln hiıntereinander VOT den Austeilenden hın, der ın der
Regel den Stuten des Altarraumes stehen leibt; ın anderen 1st CS auch
hne Kommunıionbank — üblıch, nebeneinander stehen, WI1e€e INa  a’ früher
nebeneinander kniete. Das Hıntereinanderstehen 1St offenbar 1im Zuge der
nachkonziliaren Reformen als Verbesserung empfunden worden. ber 1sSt
damıt wirklich 1n jeder Hınsıcht die bessere Art des Kommuniongangs gC-funden worden?

J4 Angaben ın Liturgischen Büchern und Dokumenten
Es annn nıcht bestritten werden, dafß diese orm legitim iSt: Man ann

auf Vorbilder verweısen! un: aut die Angaben 1ın NeCUECTEN lıturgischen Do-
kumenten. Im Rıtus der Kommunıon beiden Gestalten VO 1965 1St
vorgesehen, da{f dıie Austeijlenden stehen bleiben (dort, S1e den Gläubi-
CNn besten dıe Kommunıon spenden können) und die Kommunikanten

ıhnen kommen?. Diese Angabe 1sSt VO Mefßbuch übernommen  S  S aller-
dings nıcht aut die Kommunıon sub un specıe übertragen worden. Be1 ıh-
K{ Beschreibung heißt CI der Austeıilende gehe mıt der Hostienschale
den Kommunıizıierenden“”, W as ZW aar nıcht ausschlıiefßt, dafß die Gläubigeneinzeln ZUuU Empfang herantreten, gerade der Unterschiede in der
Formulierung 1aber eher elıne andere orm denken Lißt? Was be] der
Kommunıiıion beiden Gestalten vorgesehen 1St, annn aber be] der blo-
en Brotkommunion nıcht unberechtigt se1in.

Vgl Browe, Kommunionriten trüherer Zeıten: TG (1932) 592—607
Browe, Miıttelalterliche Kommunionriten: ]Lw 15 (1235) 32—48 Nufßbaum, Dıie Hand-
kommunion. Öln 1969, 12t. — J. Jungmann, Messe 1M Gottesvolk. Eın nachkonziliarer
Durchblick durch Miıssarum sollemn1a. Freiburg 1970, Vgl uch dıe Praxıs 1n manchen
östlıchen Liturgien; Übersicht: Liesel, Dıie Lıturgien der Ostkirche. Freiburg 1960 (bes29 P2211);

Rıtus servandus ın concelebratione Mıssae Rıtus Communioniıs sub utraque specıe. Edi-
t10 typıca. Vatıkan 1965, 53

Allgemeine Einführung iın das römische Mefßbuch AEM) 244 —247 249
„Wenn die Kommuniıion Nur eiıner Gestalt ausgeteıilt wırd, nımmt der Prıiester]dıe Patene der Hostienschale, geht den Kommunıizıerenden, zeıgt jedem einzelnen die

Hostıe (AEM 117) Vgl uch Mefßbuch ö  9 terner: Kommunionspendung und Bu-
charistieverehrung aufßerhalb der Messe. Studienausgabe. Hrsg. VO den Liturgischen Instiıtu-
ten Salzburg, Trier, Zürich. Eınsiedeln-Freiburg 1976, 24.30

Von eiınem „prozessionsweisen Hınzutreten“ 1ST 1ın Nr. der Instruktion „Eucharisticum
mysterium“ VO 1965 die Rede, deren Aussage nıcht 1Ns Meßßbuch, ohl ber wörtlich 1980
ın die Instruktion „Inaestimabile donum“ (Nr B Notitıae 11980] 291) aufgenommenworden Ist: C um [tideles] communıcant STtantes, enıxe commendatur ut, processiona-liter accedentes, ebitam reverentiam tacıant ante susceptionem Sacramentı, loco tempore



120 Als dıe deutschen Bischöfte 1969 VO der ıhnen gewährten Erlaubnis ZA17

Einführung der Handkommunion Gebrauch machten, rechneten s$1e be-
reıits mıt Gemeinden, iın denen C655 üblich WAal, „dafß der Spender stehen

C6bleibt und die Empfänger hintereinander ıhm herantreten > hne
dieser Praxıs Stellung nehmen. uch die Rıchtlinien der Bischöfe der
Schweiz AUus demselben Jahr kennen diese orm Sıe lehnen s$1e nıcht ab,
sehen S$1@e allerdings auch nıcht in jedem Fall als gleichwert1ig 24 @ ü

Vorteil
Es steht außer Zweıtfel, da{fß diese orm des Kommuniongangs eınen SE

en Vorteıl hat Gewährleistet wırd eıne Ordnung, die eım Nebeneıinan-
derknien bzw -stehen nıcht möglıch 1St. Es wırd VOT allem erreicht, da{fß
InNan sıch weder Ort des Kommunionempfangs och 1n den Bänken 54 n
genselt1g Platz machen braucht, dıe Rückkehr ermöglıchen. 1 he-
SC Gewınn stehen jedoch auch Nachteıle gegenüber.

Nachteile
F3  N 7ur Fıle gedrängt

Wenn dem Gläubigen die Hostie ın die Hand gelegt worden ist®, trıtt
eınen der auch mehrere Schritte ZUT Seite?. Erst Jetzt annn dıe Hostıe

rTtunNO, ıdel1ıum perturbetur.“ (Nachkonzıilıare Dokumentatıon
Trıier 1967, 82) Hıer 1St ber die Prozession zZzu Ort des Kommunionempfangs gemeınt,

WI1e€e der Schlufß des Satzes, zumal 1mM Vergleich mıit den entsprechenden Angaben ZUT

Kommunion beiden Gestalten („singulı communıcantes accedunt, ebitam reverentiam
facıunt, et sacerdote“ [ Institutio generalıs Missalıs Romanı 244 Enchiridion do-
mentorum instaurationi1s lıturgicae. Vol Ed KaczynsRı. Torıno 1976, Nr. 1639 ])
nehmen aflßst mıt einem Nebeneinanderstehen gerechnet wırd (Beı der recht freıen Wiıeder-
gabe dieses ıtates in der deutschen Fassung VO „Inaestimabile donum“ | Verlautbarungen
des Apostolischen Stuhles Bonn 1950, scheıint Inan VO einem anderen Verständnıis A4US-

seın.)
Kirchliches Amtsblatt für das Bıstum Essen 12 (1969) (Fundorte 1ın den übrıgen mts-

blättern AkathK R S 11969| 535)
Vgl Kommunionspendung durch Laıen. Hrsg. VO Liturgischen Instıtut Zürich Eıinsıe-

deln 1977 15 Dıie Bestimmungen der österreichischen Bischöte enthielten keine ENISPrE-
chenden Angaben (Fundorte iın den Amtsblättern ST Schermann Meyer, Der Csottes-
dienst 1im deutschen Sprachgebiet. Liturgische Dokumente, Bücher und Behelfe. Regensburg
1982, 258) Die 19/1 gleichlautend für die Bereiche der Deutschen und Osterreichischen Bı-
schotskonterenz und der Berliner Ordinarıenkonterenz herausgegebenen Richtlinien rech-
nen ebentfalls mıit dieser Form, hne S1e direkt anzusprechen (Fundorte ebd Dıie
zıtlerte Formulierung der deutschen Bischöfe VOoO  » 1969 wırd wıeder aufgegriffen ın Ehr-
furcht belm Kommunionempfang. (Texte der Liturgischen Kommissıon für Osterreich 3
Salzburg 1976, Nr 11,2

Nur VO dieser Form der Kommunıiıuon soll hıer die ede se1n; die Nachteile zeıgen sıch ber
uch beı der S1901° Mundkommunion.

Dıie deutschen Richtlinien von 1969 sehen implızıt, die schweizerischen und die Bestim-
MUNSCH für Deutschland und Osterreich VO  n 1971 ausdrücklich VOT, dafß die Gläubigen die
Hostie uch unmuıttelbar Empfangsort FARE Munde tführen. UÜblich scheint das ber nıcht

se1n.



ZU Mund tühren. Beıdes muß zügıg geschehen: nıemand möchte Ja die 121Nachfolgenden Wwarten lassen. Das Essen des Empfangenen annn iın der
Regel erst aut dem Rückweg der 1ın der Bank erfolgen!®. Manche machensıch Sar nıcht erst die Mühe, wenıgstens och eiınen kurzen Augenblick
ZU Altar gewandt stehenzubleiben. S1e begeben sıch sotort aut den ück-
WCS un stecken die Hostıe IWın den Mund Man ann MmMiıt
Grund> dafß 1es eine Fehlhaltung sel, die nıcht der orm des Kom-
munı0ongangs angelastet werden könne!  $  N Nıcht Jeugnen 1St aber, da{fßdie Gläubigen, die hintereinander ZUuU Spender der Kommunion hintre-
ten, gerade in dem Moment, iın dem S$1e den Leib Christi empfangen, ZuUur
Eıle und damıt eıner UNAaNSCMESSCHNEN orm des Essens gedrängt Wer-den  12 Im entscheidenden Augenblick dient die WONNCNHE Ordnung nıchtder Konzentration und der uhe un 1St insotern auch nıcht der Ehrturchttörderlich. Dıie Biıschöfe der Schweiz haben daher 1969 geschrieben: „Inden Kırchen, sıch die Kommunizierenden reihenweise nebeneinanderaufstellen können, verdient diese Art,; WwW1e sS1e eım früheren, knieenden
Empfang üblich WAar, den Vorzug, da s1e eher die gebotene uhe un:
Sammlung gewährleistet.“!* Jeder ann 1ın uhe hinzutreten un aut denAusteilenden warten Er ann die Hostie empfangen un hat zumındestdie Möglichkeit, s1e hne Hast verzehren und hne Eıle seınen Platz
zurückzukehren!*.
F3 Vereinzelt

Eın zweıter Mangel zeıgt sıch besonders Beıspıel eıner Famılıie, 1ınder eın ınd ZUr Erstkommunion 1St aut Diırektorium für Kın-
dermessen ann CS Jetzt „mıiıt dem Volk Gottes tätıg der Eucharistie teıl-

Laut Schreiben, mıt dem den Bıschofskonferenzen die Spendung in die Hand rlaubtwurde, oll der Gläubige dagegen „auf jeden Fall die Hostiıe VOrTr der Rückkehr seınemPlatz verzehren“ (Dokumente ZuUur Erneuerung der Liturgıie. Bd Hrsg. vVvon Rennings.
11 S1e scheint
Kevelaer 1983, Nr

jedoch VO Anfang vorgekommen se1In. Jedenfalls erd sS1e sowohl in deneutschen als uch 1ın den österreichischen egelungen für die Handkommunion VO  .} 1969bzw. 1970 als „keinesfalls“ berechtigt zurückgewiesen. Ebenso ın den Rıchtlinien VO  ; 1971und 1n dem Hett „Ehrfurch eım Kommunionempfang“ (s Anm A In den Schweizer Be-stiımmungen heißt 658S; „Der Kommunionempfang 1m Gehen erweckt den Eındruck der Hastund 1St der Ehrfurcht kaum törderlich.“
Vgl uch Blasıg,s;hqn Praxıs und ZUTr

Für eınen menschengerechten Gottesdienst. Anregungen ZUT lıturgi-
wiırd, die

ortführung der Liturgiereform. München 1981, E AaUusSs diesenGründen vorgeschlage aubigen wıeder dıe Kommunionbank bitten.13 (s Anm Da{ß die Hostıe „ruhıg und hne Hast“ ZU: Mund geführt werden ollte,das heben übrigens sowohl die iıchtlinien der Bıschöfte Österreichs (vgl uch Ehrfurchteım Kommunionempfang IShervor. Auch 1ın den Bestimmun
Nr 11:2) als uch der Bundesrepublik Deutschland

SCn VO 1971 findet sıch die Angabe „Ohne Hast“.Da Von dieser Möglıchkeit uch Gebrauch gemacht wiırd, 1St damit allein (wıe uch bisher)natürlich noch nıcht gewährleistet. Eın besonderes Zeıichen der Ehrfurcht (vgl Anmscheint mır kaum ANSCMESSE realisierbar se1in.



nehmen und Anteıl erhalten Tisch des Herrn und der brüderlichen122 Gemeinschaft  “15. Sollte s annn nıcht auch die Möglichkeıt haben, geme1n-
Sa miıt seınen Angehörıigen diesem ‚Tiısch des Herrn“ stehen und
gemeınsam miıt ıhnen zurückzukehren? Sıcher 1St schon die Feıer der
FEucharistie Versammlung den Altar Christı. ber 1St nıcht doch eın
Verlust, WenNnn jetzt Ort eıne starke Vereinzelung vorgehnoOMmMCNH wiırd,

diıe sakramentale Erneuerung der Gemeinschaft 1mM Herrn und
dıe Teilhabe aller Tisch des eınen Herrenleibes!® geht? Die Ordnung
sollte jedentalls nıcht das entscheidende Kriıterium se1ın, WwWenn die
räumlichen Verhältnisse auch eıne andere Lösung möglıch machen!/. Die
Rücksichtnahme aufeinander, die eım Hınzutreten und Weggehen SOWIl1e
be1 der Rückkehr in die Bank notwendıg ISt; scheıint mır keine Zumutung

se1n. Be1 der Kommunıiıon beiden Gestalten ann trotzdem ZUTI

Verdeutlichung der Verbundenheıt VO rot- un: Kelchkommu-
10N  18 un 2ANT: Erleichterung der Spendung eine andere orm Bestand ha-
ben, zumal dıe Nachteıile Ort in den meısten Fällen nıcht in der gleichen
Weıse auftreten können19

Aufeinander zuarten?

Nun 21bt S aber Einwände, die besagen, auch eın bloßes Nebeneınan-
derstehen bringe och nıcht wirklich Gemeıinschatt Tısch des Herrn
ZAT Ausdruck. Spaemann hat daher eınen weitergehenden Vorschlag
gemacht: „Wenn die Gläubigen eıne Konzelebratıon erleben, sehen s1€,
dafß die Priester aufeinander warten, bıs ıhnen allen ausgeteıilt 1St, un Eerst

annn gemeınsam kommunızıeren. Warum ann IN”d  ' diesen Brauch, W1e€e 065

das Meßbuch ausdrücklich vorsıeht, nıcht auf die Gemeinde ausdehnen?

15 Nr Nachkonziliare Dokumentatıon Trıier 1976,
Vgl. AEM 8.
Auf einen weıteren Gesichtspunkt hatA Knauber (Dıe Frage der „Präzedenz“ 1im Fucharı-

stieempfang: "ThZ 11976| 340°/) auiImerksam gemacht: „Von der Zeichenhaftigkeıit her
gesehen, dürtte das Bıld des die gemeinsame ‚Tischreihe‘ abschreitenden Spenders stärker dıe
Diensttunktion des Priesters bewußt machen als der Anblick des ‚Abholens der Hostıe
bei den stehend wartenden Kommunionspendern.“
18 Neben dem Rückegriff aut die Tradıition (vgl Anm 1) dürtfte das Bestreben, den Emptang
VO eıb und Jlut Christı möglıchst CNS aneinanderzurücken, beı der ahl der Form ıne
Rolle gespielt haben Vgl uch AEM 245
19 Wegen der Dauer der Handlung und dCS Aufeinanderwartens wırd das Hınzutreten des
einzelnen wenıger als Vereinzelung empfunden, vorausgeSsetzL, da{fß nıcht eiınem doppel-
ten „Schlangestehen“ kommt oder doch wıeder eiıner Eıle, beı der 111all unmıttelbar nach
dem Empfang der Hostıe bereıts das Amen ZU! Kelchkommunion sprechen oll Zumal beı
der iın der Regel noch relatıv geringen Teilnehmerzahl sollte das ber vermeıdbar se1ın. Beı der
Spendung durch Eintauchen könnten allerdings Ühnliche Phänomene auftreten. Eın Neben-
einander 1Sst grundsätzlich enkbar (vgl die Praxıs 1im evangelischen Raum), hätte ber uch
seiıne spezifischen Nachteıile.



An Werktagen mıiıt wenıgen Teilnehmern sollte diese Weıse des Kommunıi- 123
zıierens selbstverständlich werden, VO  n} da aus zwanglos auch 1n die
sonntägliche Praxıs überzugehen. Be1i eıner größeren Beteiligung VO  3
Kommuni1zıerenden würde jeweıls eıne Reıihe VO  e Gläubigen den Altar
umrıngen der VOT der Altarstute auteinander warten, ann gemeınsam das
heilige Trot und ach ganz kurzem stillem Verweılen aut den Platz
gehen.  «20 Man darf wohl bezweıfeln, dafß dıe Realisierung dieser Praxıs in
größeren Gemeinden AI „zwanglos“ möglıch 1st In bezug autf Sıtuatio-
NCN, in denen der Andrang sehr grofß 1St; schlägt Spaemann selber VOT,

„könnten zumiındest Z7We]l ach (0)80| Tretende das rot gemeınsam
sıch nehmen und eınen Augenblick innehalten, bevor s1e wıeder ıhren
Platz gehen.  «21 Spätestens 1er wiırd sıch aber der Drang DA Eıle wiıieder
bemerkbar machen. Man annn natürlıch mıt Grund ntworten „Haben
WIr N enn eilig? Lieber die Predigt eın wen1g kürzen, als die Würde des
eucharıstischen Mahles preisgeben  !((22 ber werden solche Appelle die
Praxıs wesentlich beeintlussen können?

Darüber hinaus stellt sıch aber och eıne andere Frage Ist das 1er be-
schriebene 1e] wiırklich generell erstrebenswert, und welches Gewicht ha-
ben dıe Argumente, die datür angeführt werden?

R Keıne Angaben ın den liturgischen Büchern und Dokumenten
Es trıfft nıcht 08 da{ß das Mefßbuch eıne solche orm für den Kommu-

nıonempfang der Gläubigen ausdrücklich vorsehe. Fıne solche Angabe
könnte auch höchstens bei den Anpassungen werden, dıe für den
deutschsprachigen Raum vVOrsSCHhOMMMEN worden sınd, weıl das lateinische
Mefßbuch weıterhıiın VO der S101°4 Mundkommunion als Grundtorm des
Kommunionempfangs 1m römischen Rıtus ausgeht. ber auch eın ent-

sprechender 1InweIıls 1im deutschen Mef{fbuch ware aum realısıeren Aa

Spaemann, Brotbrechen heute: FAts 35 (1983) 310 Ahnlich bereits Spaemann, War-
tet aufeinander! Bedenkenswertes ZUuU üblichen Kommunionempfang: xd (1983) Vgl
uch Lengeling, Dıie NEUEC Ordnung der Eucharistieteier. Allgemeine Eiınführung 1ın das
römische Me(fbuch. Endgültiger lateinischer und deutscher Text, Einleitung und Kommen-
Lar (Reihe Lebendiger Gottesdienst 1778 Münster 296 Danach 1sSt die „unıversal
überlieferte Ordnung“, nach der der Priester VOT den Gläubigen kommunizıert, „durchaus
sınnvoll, wenn nıcht notwendig. Das schliefßt nıcht aus, da{ß Inan iın leinen Gruppen zunächst
die heilige Gabe allen austeılt und s1e dann gemeınsam genießt, wıe das ın der Konzelebration
bei der Brotkommunion vorgeschrieben 1St  “ Vgl azu uch Berger, Tut dıes meınem
Gedächtnıis. Eiınführung 1n die Feıier der Messe München 1971 105 —J. Emminghaus, Dıie
Messe. Wesen, Gestalt, Vollzug (Schrıften des Pius-Parsch-Instituts Klosterneuburg Klo-
sterneuburg 279 Rıchter, Was ich VO  — der Messe wıssen wollte. Zu Fragen aus der
Gemeıinde VO heute. Freiburg 1982, 124 Da die jeweılıge Aussage 1m ontext der Behand-
lung der Reihenfolge eım Kommunionempfang steht, scheint 1n das gemeinsame Essen des
eucharistischen Brotes uch der Zelebrant einbezogen gedacht se1ın.
21 Brotbrechen (s Anm 20) 310
22 Spaemann, eb



WESCHL, hne da{fß das ach w1e VOT bestehende Recht jedes einzelnen, dıe124
orm des Kommunionempfangs freı wählen, beeinträchtigt worden
ware. Dıie Bestimmungen der deutschsprachigen Bischöte VARNE Handkom-
munı0n enthalten ebenfalls keıne Hınweıiıse aut eıne solche orm des Kom-

munionempfangs. Sıe gehen davon aUs, da{ß das Essen des eucharistischen
Brotes unmıiıttelbar dem Erhalt tolgen sol123

Kommunıon der Konzelebranten als Modell®
Zur Begründung des Vorschlags wırd autf dıe Konzelebratıon verwıesen.

Dabei wırd die Weıse, das eucharistische rot empfangen,'
SC die häufigsten anzutreffen 1St und die das Meßbuch auch als
Grundtorm ansıeht. Dıie konzelebrierenden Priıester nehmen danach die
Hostıe VO Altar bzw VO der Patene, die ıhnen gereicht wiırd Das e
schieht VOTI der Einladung DA Kommunıion, deren 'Text der Hauptzele-
brant allein spricht. Nach dem gemeınsamen Gebet aller eilnehmer
spricht jeder Konzelebrant tür sıch die Begleitworte und empfängt den
Leib des Herrn“*. 1)as Nehmen des Brotes 1St jer w1e€e auch be1 der FEın-
zelzelebration primär der Einladung. zugeordnet“”, dıe autf diese Weıse
eın gemeınsames Tun aller Konzelebranten wiırd, dem das gyemeınsame Es-
SCI1 folgt Selbst WE IMan einmal davon absıieht, da{fß aut diese Gemeın-
samkeıt auch verzichtet werden kann  26  9 1st die Aussage also nıcht ganz
akt da{fß die Priester aufeinander warten, bıs iıhnen allen ausgeteilt 1st und

w

erst ann gemeınsam kommuni1zıeren“. Auf jeden Fall aber besteht weder
hinsıchtlich des Aufeinanderwartens och hinsichtlich des Austeıilens eıne
ırekte Parallele ZUr vorgeschlagenen orm der Gläubigenkommunion.
Den Gläubigen wırd zunächst die Hostıe geze1gt, un: AA wiırd das Spen-
dewort gesprochen. Der Kommunikant antwortet mıt „Amen“ und erhält
erst jetzt die Hostıe aut die Hand gelegt, s$1€e selber FAn Mund füh-
ren: Dıiıe Gleichzeitigkeit des Essens, die sıch beı der Konzelebratiıon 1m
beschriebenen Fall Aaus der Tatsache ergibt, dafß dıe Priester bereıts VOT der
Einladung dıe Hostie nehmen und sıch jeder selbst die Eucharistıe spendet,
1Sst jer NUur erreichbar, WEeNn das Gesamtgeschehen (vom Zeigen der Ho-
stie bıs ıhrem Verzehr) kurzzeıtig unterbrochen wırd Damıt stellt sıch

23 Vgl insbesondere die Formulierung 1m Erlafß des Bischots VO Berlin: »55 * wenn alle, wel-
che d1e Handkommunıion wünschen, dıe heılıge Speıse mıiıt der geöffneten linken Hand CIMPD-
fangen, sıe sogleich mıiıt der rechten Z U Munde führen.“ (Amtsblatt des Bischöflichen
Ordinarıats Berlin 41 1969] 63)

Vgl. AEM 197— 199
25 Daher rklärt sıch wohl auch, da{fß der Hauptzelebrant als etzter iıne Hostıe nımmt. Beı
der Kommuniıion selber empfängt immer als erster er gleichzeitig mıiıt den Konzelebran-
ten) die eucharistischen Gaben Vgl dazu uch Knauber (S Anm 17) 3735
26 Vgl AEM 705+%t.

Vgl AEM E Meßbuch9und dıe ben Anm genannten Dokumente.



dıe Frage, W as höher bCWCI' ten 1St, die Gleichzeitigkeit des Essens aller 125bzw eıner Gruppe der die Geschlossenheit des einen Handlungsgefüges
VO Spendewort un AÄAntwort, Darreichen un Essen.

Festliches Essen als Vorbild®?
Zwel Gründe werden für die Gleichzeitigkeit VOT allem angeführt. Znächst wırd auf außerliturgische Formen des Essens verwıesen. Beı keinem

anderen Essen, Wert gelegt werde auf testliche Gemeıiunsamkeıt, WUur-
den die Teiılnehmer c  9 hne aufeinander warten“®.

Die Eucharistie hat Mahlcharakter, bei jedem Vergleich mıt außerlitur-
gischen Mählern mMu 1aber geprüft werden, ob das in Frage Stehende auch
für die besondere orm des Mahles oilt, dıe das Herrenmahl darstellt, und
ob estimmte Charakteristika der Eucharistiefeier be] profanen Formen
des Essens überhaupt anzutreften sınd*? Fur uBNsere Frage heißt das Fın-
det sıch 1im außerliturgischen Raum überhaupt eıne orm des gemeı1nsa-
INnen Essens, bei der den Teilnehmern miıt einem estimmten BegleitworteineZ sofortigen Verzehr bestimmte Speıise in die Hand gelegt wırd un
bei der ann alle mıt dem Essen auteinander warten ” Wenn iıch richtig sehe,o1bt keinen wirklich vergleichbaren Fall Damıt wiırd aber ann zumın-
est fraglich, ob die für eın testliches Mahl erhebende Forderung des
gleichzeitigen Essens auch für die Eucharistie Gültigkeit hat Dıie Fıgenartdes lıturgischen Vorgangs selber müfte Gründe für die Angemessenheitdieser Forderung erkennen lassen.

Vorrang der Versammlung“ Vor der „Andacht“?
Auft eiınen solchen Grund verweıst das zweıte Argument, das ZUgUNsteNdes SCNANNTLEN Vorschlags angeführt wırd Spaemann erinnert daran,da{fß „die Hervorhebung der gemeıinschaftlichen Vertaßtheit des Heıiıls“ eın

grundlegendes Anliegen des Konzıls SCWESCH se1l Daher ging die Lıitur-
gı1eerneuerung VO der bibeltheologisch begründeten Erkenntnis AausS, „dafßdie Versammlung der Gläubigen 1mM Herrn Vorrang hat VOT der ‚Andacht‘
des einzelnen ach Her7z un Gemüt“°. Dıiıeser Grundsatz mu{ sıcher be]
jeder liturgischen Feier beachtet werden. ber heißt das auch, dafß auf
jedes Element angewendet werden kann? An einıgen Stellen zumındest
kennt die Liturgie der Messe Teıle, die primär der ausschließlich der An-
dacht und Sammlung des einzelnen dienen. Solcher Art sınd das VOor-
bereitungsgebet des Priesters, der das Evangelıum verkündet, das Vorbe-
reitungsgebet des Zelebranten VOT der Kommunion, währenddessen „auch

28 Vgl Spaemann, Brotbrechen (s Anm 20) 31029 Vgl 2711 auch A Knauber (S Anm 17) 325—35030 Spaemann, Brotbrechen (S Anm 20) 310



126 dıe Gläubigen 1n Stille beten“ sollen?*, der das stille Gebet ach der
SnKommunıion

Schon dieses zuletzt Umfteld des Kommunionempfanges AflSt
erkennen, da{fß 6S 1er in besonderer Weıse den einzelnen und seıne
Gottesbeziehung bzw Christusgemeinschaft geht. Das bringen besonders
deutlich östliche Spendeworte Z Ausdruck, in die der Name des Emp-
fangers eingefügt wırd Das mi1t dem Zeıigen der Hostiıe in der römischen
Liturgıe verbundene Wort „Der Leib Christı“ enthält die Zusage, dafß dem
einzelnen Gläubigen, der jeweıls als solcher angesprochen 1St; der
Gestalt des Brotes Jetzt der Leib Christı ZUT Speise gereicht wırd Der
Gläubige nımmt mıt seıner ntwort diese Zusage und damıt dıe Zuwen-
dung Christı un bekundet seınen Glauben und dıe Bereitschatft, sıch ın
die Hingabe Christı hineinnehmen lassen. Der Aktıon und Reaktion 1im
Wort entspricht und muf{fß tolgen die Verwirklichung 1mM Jun, 1mM 1)ar-
reichen und Empfangen des eucharistischen Herrenleibes. Erst mıt dem
Verzehr der Hostıe 1St dieser Vorgang beendet, be1 dem primäar den
einzelnen Teilnehmer und seıne Christusgemeinschaft geht”*. Hıer geht
die „Andacht“ des einzelnen tatsächlich der „Versammlung“ VOr' Dıie
Gleichzeitigkeit des Essens, deren Zeichenwert be1 der Konzelebration
nıcht bestrıtten werden soll”?; scheıint MI1r jer gegenüber der Integrität des
Gesamtgeschehens Kommunionempfang der Gestalt des Brotes VO

geringerer Bedeutung sein?  6  n

AEM
37 Vgl uch AEM Ferner Lengeling (S Anm 20) 176 Lehmann, Persönliches
Gebet in der Eucharistieteier: IkathZ. (1977) 401 —406
33 Es ware daher uch nıcht ZuL, WenNnn den Gläubigen Zzuerst schweigend dıe ostıen u  G-
teilt und TISLE ann für alle gemeınsam das Spendewort gesprochen würde. Dıie Eindeutigkeıit
VO  - Zeichen und Wort und ıhrer Zusammengehörigkeıit würde für den einzelnen Empfänger
reduziert. Das Spendewort stünde in der Gefahr, eiınem bloßen Stichwort ähnlich werden.
In eıner leinen Gruppe könnte die Angleichung dıe Konzelebratıon noch weıter gehen,
wenn Zelebrant und übrıge Teilnehmer gleichzeıtig d1e Hostie Z Munde tührten Würde
das nach der Art des Vorschlags VO Spaemann ertolgen, müßten den hıer angeführten
Einwänden noch jene genannt werden, die die Aufgabe der Präzedenz d€S Zelebranten
beım Kommunionempfang sprechen. Würde dabei 1Ur einmal eın Spendewort gesprochen,
ginge das wıeder Lasten der Eindeutigkeıt. Es müßte außerdem eın Wortlaut gefunden
werden, der für die Kommunıon des Zelebranten und die der Gläubigen 1ın gleicher Weıse
geeıgnet 1st.

Vgl uch Th Schnitzler, Was d1e Messe bedeutet. Hılten ZUur Mei£teıer. Freiburg 1976,
195 Heinz, Schwerpunktverlagerung 1ın der Meßfrömmigkeıit: Von der Flevatıons- ZUT

Kommunionfrömmigkeıt: HID (1982) 78
35 Sıe wiırd 1m Meßbuch ber uch nıcht als sehr hochwertig angesehen, anderntalls ware
erwarten, da{fßß s1e uch ann vorgesehen ware, wenn die Konzelebranten dle Hostıe nıcht
schon VOT der Einladung ZUrTr Kommunıon erhalten.
36 Das Zusichnehmen des eucharistischen Brotes 1st W ar uch da nıcht unmıttelbar dem
Empfang gefolgt, der Kommunikant vorher noch eiınen Augenblick im Gebet zubrachte
(vgl Jungmann, Mıssarum Sollemnıia. Eıne genetische Erklärung der römischen Messe.
Bd 11 Wıen 470f Hıer kann man ber nıcht VO eıner vergleichbaren Unterbrechung



„Einheit aller ın dem einen Brot“ 127Wenn das alles zutrifit: mu{ annn 1aber nıcht doch die orm des Kom-munı10ngangs, be1 der die Gläubigen einzeln VOTr den Spender hintreten, alsin besonderer Weıse AaNSgCMESSEN angesehen werden?
Hıer 1St HU wıeder auf die „gemeınschaftliche Verfaßtheit des Heıls“verweısen. Was vorhın ber den Kommunionempfang des einzelnen gC-Sagt wurde, mu{fß erganzt werden den Hınweıs, dafß das geschieht ın derGemeınschaft der Glaubenden, die den einen Altar des einen Herrnversammelt sınd Dıie Texte und Zeichen des Kommunionteıils der Messebringen diesen Gemeıinschaftscharakter klar ZU Ausdruck. Da auch iImNebeneinanderstehen deutlicher erfahrbar wırd, 1st diese orm des Köm-muni1onempfangs sub un dort, S1e möglıch 1St, vorzuzıehen,mal S1e och den anderen Vorteıl hat
Dıie Gemehunsamkeit mu{fß arüber hıinaus aber im Sınne VO  aD} Korauch 1ın der einen Speise deutlich werden. Es soll daher ın JjederMe(feier eın wırkliches Brotbrechen geben, das „dıe Eıinheit aller in demeinen rot wırksam und deutlich ZU Ausdruck“ bringt un „eIn Zeichenbrüderlicher Liebe“ IST, „da dieses eiıne rot Brüdern geteılt wırd “Wıe die Gläubigen be] der Kommunion beiden Gestalten aus demeiınen Kelch trınken”?®, sollen S1e auch dem einen rot teilhaben. Da-bei mufß nıcht einen einzıgen Brotlaıb vyedacht werden; nıcht die Einheitder orm 1sSt entscheidend, sondern die Eınheit, dıe sıch daraus erg1bt, dafß

c5S eın und dasselbe rot 1St, das Begınn der eucharistischen Feıier MOS-liıchst ın eıner einzıgen Hostienschale*? auf den Altar gelegt wırd, ber das

sprechen; diese Praxıs bestätigt her den Vorrang der „Andacht“. Spaemann kann be]seiınem Vorschlag auf posıtıve Erfahrungen ın einer leinen Gemeinde seıt 1965 und auf —stımmende Äußerungen Aaus dem Kreıs der Teılnehmer verweısen
1Ur auf das Aufeinanderwarten, sondern auch auf die Handkommuni

die sıch allerdings nıcht
überhaupt beziehen).Könnte das gleichzeitige Essen eınes außerlich betrachtet Jeinen Brotstückchens zumın-dest bei größeren Teilnehmerzahlen ab nıcht doch künstlich wırken?AEM 283 Vgl uch AEM 48 und

kür ın der Eucharistiefeier: HID (19
eßbuch SOWI1e Trıiebl, Fractıo panıs und 1ıll-
83) 124—12838 Hıer äßt sıch die Gleichzeitigkeit OW1eso nıcht erreichen, wenn INan nıcht auf den einenKelch (bzw autf 1Ur ein1ge) verzıchte wıll, Was sıcher nıcht begrüßen ware. Vgl uchEmminghaus (S Anm 20) 282 Dıi1e römische Liturgieder Symbolik VWert darauf gelegt, dafß 1Ur eın Kelch auf dem

at 1ın der Vergangenheit
tar stand, uch WeNn ZUr Kom-munı0onausteilung dann mehrere notwendıg (vgl Jounel, The ıte ot Concelebrationof Mass an of Communion under oth Specıes., Hıstory, Texts iın Englıish and Commenta-ries. New ork 1967, 41) Vgl auch Rıtus servandus (S An 18 und AEM 20139 Vgl AEM 293 STÜür dıe Konsekration der Hostıen 1StPatene verwenden angebracht, ıne einz1ge, größereDıie Bıschöte Italıens haben iın die zweıte Auflage des ıtalıenischenMefßbuchs tolgende Präzısıerun aufgenommen: »«UN1CO Pahnc all’Unıco calıce» S1 abbia ura dı PICD

Per sottolineare la partecıpazıone all?
LGa Uunıco calice.“ ‚9 pCI QqUaNTO possıbile, un’unıca Pa-
konsekrierten Gestalte

(Notitıiae 11984] 143) Bzgl. der u.,. notwendigen erteilung derautf weıtere Getäße vgl ebd die Angaben Zzur Brotbrechung.



dıe Danksagung gesprochen und dessen Gestalt der Kreuz tür128
alle gestorbene Christus gegenwärtig wırd und das 198808 be1 der Kommu-
10N deutlich erkennbar allen geteilt wird*® I)as schlie{(ßt e1in, dafß
ach Möglichkeıit ımmer NUur ostıen ausgeteılt werden, dıe auch iın der
jeweiligen Feıer konsekriert worden sind*!

40 Vgl AEM 283
41 Vgl ALEM 56 Hermans, Dıie Feier der Eucharistıe. Erklärung und spirituelle LEr-

schließung. Regensburg 1984, 309 —
Yrst nach Abschlufß dıeser Arbeıt sınd Hınweıse der Gottesdienstkongregation ZU!r Hand-

kommuniıon veröffentlicht worden, dıe VO! 1985 datiert sınd (Prot. 720/85). Darın heißt
„Wenn der Kommunikant die FEucharıistıe in die Hand empfangen hat, oll S1€E VOT der

Rückkehr seınen Platz verzehren, indem beiseıte trıtt, mıiıt dem Gesicht ZU Altar gC-
wandt, dem ıhm Nachfolgenden die Möglichkeit geben, sıch dem Austeilenden na-
hern Absıcht dieses Satzes 1st offensichtlich, och einmal betonen, da{fß der Verzehr
der Hostıe nıcht auf dem Rückweg der Platz erfolgen oll Anders als in dem Anm
genannten Dokument erd jetzt aber hne erkennbaren Grund wıe selbstverständlich VOI-

ausgesetZt, da{fß dıe Gläubigen hintereinander herantreten. Das 1st gerade 1n Hınweıisen, denen
„die £lıcht der Ehrfurcht VOTL der Eucharistie“ geht, bedauern, zumal die Geftahr

besteht, da{fß das stillschweigende Übergehen eiıner anderen Praxıs (beı der die Forderung nach
sofortigem Verzehr ebentalls sinnvoll 1St) als deren Ablehnung verstanden wırd

FS ıst Zzeit, da wır diesem asiıma hinzutre einem astıma das uns

mıt Furcht und Zıttern erfüllen muß l aßt UurnNns alle mıit reinem ewlssen INZU-
reten!
Daß ISO niemand Iich bıtte eucn In seiınem nnern oshafte ege!
|_aßt UunNns vielmenr unsere Herzen reinigen. enn wenn WIr rein sind, sind wır
Tempe! Laßt uns unsere Seelen eiligen, denn das können wır einem
einzigen Tag zustande bringen Wie und auf welche Weise? Wenn du eiwas g -
gen deinen eın nast, dann enisage deinem roll, macne der Feindschaft eın
Ende, amı du elll IS Heilung und Vergebung indest Zu einem he!l-

arel! pfer trıttst du INZU Als Optferlamm geschlachtetIgen, wahrhaft urchtb
le| VOT Uuns NSiUu elbs Doch edenke wWOohnI, welchem Zwecke er sich
hinschlachten leß Was sind das für ernabene Geheimnisse! NSIU hat reli-
Willig elltten, die Scheidew. niederzureißen und die Frde mit dem Himme!l

verbinden, dich, seıiınen el und Widersac  r, zu enossen der nge!
machen SO hat NSfür diecn senmn hingeopfert, und du verharrst Im

Haß deinen Mitknecht? Wie Kannst du dich diesem Tische des riıe-
dens nahen? Der err hat SIch NI geweilgert, deinetwillen alles eiden,
und du wilist nı einmal dem orn entsagen”?

Aus Johannes Chrysostomus, Homlilien Der den Verrat desas O  E



Vom „Geschick“ uHsSserer Seıtenaltäre
Prof DDr Ekkart Sauser 129

Dıie Zeıt der Seıtenaltäre 1st 1n der Tat vorbel. Dieser Satz mu{ richtigverstanden werden. Er 1st näamlich nıcht absolut gemeınt, W1e€e viel-
leicht klingen INnas Er dart nıcht als „ Wasser“ aut „falsche Mühlen“ Ver-
wendung finden. Dıies 111 konkret un eindeutig besagen: ohl wırd Inan
heute eım Neubau VO Kırchen keine Seıtenaltäre mehr errichten und
1es aus eıner zentralen Idee, die ın unllseren Tagen eindeutig 1m Vorder-
grund steht: Der Altar 1st Symbol Christi, 1St sınnfälliges Zeichen für dıe
Vergegenwärtigung des Kreuzesopters mıtten UunNns, stellt den oroßenTisch des Mahles dar, dem uns der Erlöser Jesus ChristuszEmpfangdes göttlichen Lebens ımmer wıeder einlädt. Diese Symbolik ann aber
leicht gestoOrt werden durch och vorhandene Seıitenaltäre. Darum eben
heute 1Ur mehr „ein“ Altar, gleichsam C  „eIn Christus, „eIn  CC „Kreuzesop-ter  D3 CC  „eIn Tisch des gemeınsamen Mahles. Dies 1st das eıne. ber 1er trıtt
1U gleich eıne Zewılsse Relativierung dieser einleuchtenden Feststel-
lung eın Diese Relativierung ergibt sıch Aaus der Tatsache, da{ eben in Kır-
chen Aaus früheren Zeıten Seıtenaltäre da sınd

Man könnte Nu  a} SpONtan einwenden und Die Seıtenaltäre sınd
eben entternen und WECeNN 1es angesichts der kostbaren Retabeln
schon nıcht guL möglıch ISt, annn sollte 1es zumiındest mıt den eigentlı-chen Mensen geschehen. In eiınem solchen ‚Falle“ ware ann doch die
gedeutete Relativierung wıeder aufgehoben und auch für altere Gotteshäu-
SCI die eben geforderte Eındeutigkeit der Symbolik des ‚einen“ Christus
gegeben. Hıer Nu meın grofßes Bedenken eın Eın Großteil dieser
Mensen 1st Ja einst teierlich VO Bischof konsekriert worden un 1es
bleiben S1e, unabhängig VO  a ihrer „Nicht-Verwendung“. Mıt anderen
Worten: Dıie Konsekrierung VDO  > einst hat diese Altäre bleibenden inN-
ıldern VO  s Chyıist: Opfer und seinem heiligen ahl gemacht und ZWANY
für dıie Zeit ıhrer Exıstenz! Von daher, also Aaus dem Tatbestand der
Konsekration und der gebührenden Ehrfurcht davor, stellt eınen nıcht

rechtfertigenden Tatbestand dar, WenNn Mensen abgerissen der „dAINDU-tiert“ werden, W1e€e dies, eın schlimmes Beıispiel diesbezüglich 1CN-
NCNMN, eım Wiederaufbau des herrlichen Viktordomes Xanten
Nıederrhein vieltfach geschehen 1St Wenn also diese „Seitenaltäre“ Jetzteinmal ganz abgesehen VO den auch berücksichtigenden asthetischen
Gründen Aaus diesem tiefen Grunde weıter bestehen „mussen“, annn 1St
dafür Sorge tragen, dafß dieser Weıterbestand nıcht eiınem mehr der
wenıger deutlich werdenden „Dahinvegetieren“ gleichkommt. Dıies ll 1ın
Erinnerung ruten: Seıtenaltäre mMmuSsseEN auf verschiedene Weıise „gepflegt“,„beachtet“, „geachtet“ werden. Was bedeutet eın olcher Hınweıis? Sıcher
zunächst einmal das Bemühen, den Seitenaltar nıcht einfach „dastehen“



130 lassen, gleichsam als „fünftes Rad Wagen“. Es geht daher nıcht QuLt
A Altarmensen ohne Altartücher, ohne Kerzen, ohne jede Blume und
mn»orab ohne jedes Kreuz belassen. Vielmehr sollten Menschen für einen
ANZEMESSENEN Schmuck Sorge Lragen und ersier Stelle ıst zer das
Altarkreuz denken. Ich kenne diesbezüglıche Einwände, dıe solches
nıcht der Geftahr eınes Diebstahles. ber diese Einwände
dürten nıcht 2werden, bedeuten S1€E ber 1157
der lang das Ende, den Tod jeder Innengestaltung eınes Gotteshauses. In
diesem Zusammenhang darf die Anregung gegeben werden, da{ß die Sorge
für die Pflege solcher Altäre durchaus einzelnen Menschen in der (z6-
meınde übertragen werden kann, die CS sıch Z Ehre machen, 1er eın
Stück iıhrer Christusverehrung auft diese Art un: Weıse ZUuU Ausdruck
bringen.

Nun aber MU dieser Beachtung och eıne orm VO Beachtung hın-
reten, dıe mır VO der srößten Wichtigkeit erscheıint: Seıitenaltäre MUS-
sen uch ın das Leben, ın das liturgıische Leben 701€ ın das der Volksfröm-
migkeıt miteinbezogen werden sze dürfen nıcht „dıe Angelegenheıit“ des
Prıesters, des Usters und bestimmter Personen leiben. Wıe 1es gesche-
hen kann, dafür seıen 1er Nnu einıge Anregungen gegeben. Zunächst C1-

scheint CS MI1r schlechthin selbstverständlıch, da{ß eın Seitenaltar dem
Tage, dem seın Heılıger, dem geweiht 1St; gefeıert wird, irgendwıe
besonders hervorgehoben wırd Dıies 1Sst 1ın der Weıse möglıch, da{fß e1-
HE solchen Tag Kerzen brennen un: ZW aar möglıchst lang, Ja dafß, soweıt
1es VO der ahl] der Gläubigen un:! VO der Lage der Mensa gegeben C1I-

scheınt, die heılıge Fucharistie selbst dieser Stelle gefeiert wırd Dıie (se-
meıinde sollte das Empfinden bekommen: Einmal 1m Jahr 1St Ehrentag für
jeden Altar, jener Tag, dem die Kıirche seınes Heilıgen gedenkt! Hıer
1U wırd deutlich, da die „Aktivierung“ unserer Seitenaltäre mıtunter
auch eıner sehr natürlichen Wiederbelebung der Heiligenverehrung
dienen vermag!

Eın weıterer Vorschlag geht in die Rıchtung, doch überlegen, ob CS

nıcht siınnvoll ware, eLtwa in der Fastenzeıt Seitenaltäre eleben, da{fß
INall, 1n Anlehnung den römischen Stationsgottesdienst; bestimmten
Tagen „Statıo“ den Seitenaltären hält, ach Beendigung des Wort-
gottesdienstes VO ortZ Hauptaltar ziehen. uch se1 die MOg-
ichkeit erinnert, die Leidensgeschichte Jesu Christı 1n iıhren verschiedenen
Abschnitten Je verschiedenen Seitenaltären lesen. Unterstützt
könnte eıne solche Belebung auch dadurch werden, da{fß den Altären Bıl-
der aufgestellt werden, dıe dıe einzelnen vorzutragenden Teıle der @-
schichte entsprechend VOT Augen stellen.

Von besonderer Bedeutung jedoch erscheinen die Seitenaltäre mıiıt dem
Gekreuzigten iın eıner orößeren und künstlerisch wertvolleren Gestaltung,



WwW1e die mıt eiınem Gnadenbild der Gottesmutter Marıa. Im Falle also eınes 131„Kreuzaltares“ sollte ın der Fastenzeıt, vorab aber 1ın der Woche 70
Palmsonntag, die ZUuU eıl och ımmer den tıieten und schönen Namen
„Passıonswoche“ führt, nachdrücklich darauf veachtet werden, da{ß 1er
deutliche Akzente DSESETZL werden. Es klingt eigentlich selbstverständlich
und dennoch erlebt Inan oft das gerade Gegenteıl da{fß diesen Altären
gerade in der österlichen Bufzeıt ımmer wıeder Kerzen entzündet werden
un:! besonders den Jeweılıgen Freitagen der Blick der Gemeıiunde darauf
gelenkt wırd Ich denke jer etwa den Brauch der Verehrung eıner
Kreuzreliquie, die gerade 1ın dieser Zeıt des Kırchenjahres Kreuzaltar
erfolgen könnte, ann und Wann gıipfelnd 1m Segen mıiıt der Kreuzreliquie
VO diesem Orte aus 1m Anschlufß bestimmte astenmessen der Bufs-
gottesdienste.

Im Hınblick aut Seıtenaltäre mıiıt einem Marıenbild ware ohl gebo-
CIM allen Marıenftesten 1er sıch FA Gebete versammeln; besonders
1St 1er auch den Monat Maı W1€e den Advent gedacht. Schliefßlich
sel och der Seıtenaltäre gedacht, dıe den hl Nıkolaus ZAL Patron haben
Von 1er aus könnten alle „Aktionen“ ıhren Anfang nehmen, die Nıkolaus
A Patron haben und die eın lieber Vorbote VO Weıihnachten sınd Ganz
selten oibt Seıtenaltäre mıiıt eiınem Engelspatrozinium bzw dem Patrozı-
1um der Schutzengel. Mıt ihnen waren sınnvoll verbinden all JjeneEreignisse, die mıt wichtigen Statiıonen 1im Leben eınes Kındes zusammen-
hängen denken WIr den Schulanfang.

rTISIUS, der Herr, tiftete das Gedächtnis des Opfers, das er auf dem Itar des
Kreuzes dem ater darbringen sollte, In der Gestalt eiınes Opfermahles SO hnel-
Igte er den ISC den sich die Gläubigen ZUTr eler seiınes es und seIıner
Auferstehung versammeln
Der Itar Ist also pfer- und Mahltisch, dem der Priester, der NSIUS, den
Herrn darstellt, Sselbe {ut, Was der err hat und Was er den Jüngernseiınem Gedächtnis iun aufgetragen nat Das alles deutet der Aposte!l vortreff-
lich mit denen „Ist der elc des Segens, üuber den Wır den egen SDTE-chen, eılhabe BlutNS Ist das Brot, das Wır brechen, I6eılhabe

LeIb NSU Brot Ist Darum SINd WIr viele D LeIb:; denn Wır alle
en eıl dem eınen Brot“ (vgl KOr 16—  A 76)

Aus DIie reier der Altarweihe, Nr.



Okumenische Möglıichkeıiten 1ın den lıturgıschen Feıern

132 Dr Joset Ratael Kleiner

TJIas Modell einer christlichen Sonntagsfeier haben die Mitglieds-
gemeıinschaften des Weltkirchenrates Mitwirkung VO Beobachtern
des römischen Finheitssekretarıates erarbeıtet. Im Januar 1982 wurde
erstmals verwendet (End), ebenso 1mM Julı 1982 (Genf) und 1m August
1983 (Vancouver). Unter dem Namen „Eucharıistische Liturgie VO  — 1ma  C
stellt eınen VO  an vielen möglichen Versuchen ar, ın Gestalt eıner ZOLLECS-
dienstlichen Feıer eınen fundamentalen Konsens der auteinander zugehen-
den christlichen Kırchen Z Ausdruck bringen (Zeichenhattigkeit) und
schrittweıise 1Ns Werk setzen (Wirkmächtigkeıit) wollen, nämlıich:

Dıie Konvergenzerklärungen ber die Sakramente der christlichen In-
ıt1atıon: Taute mı1t Geistbegabung, Abendmahl als Fucharistie und das

die Ordinatıon gebundene Amt
Dıie Taufe wiırd gedeutet als „Sıgnum efficax“ unserer Teilhabe Tod

und Auferstehung Christ: uUuNnseIer Bekehrung, Vergebung, Waschung;
abe Gottes, Eingliederung ın den Leib Christiı und Zeichen des Csottes-
reiches. Untrennbar 1St VO  e der Taufte der Empfang der Pfingstgabe des
Heılıgen eıstes T AEN- „Bekräftigung“.

Dıie FEucharıistie als Stiftung Jesu 1St Danksagung den Vater, Gedächt-
nN1s (zikkarön) CHhrnst,; Herabrutung des Geıistes, Gemeinschaft der ]äu-
bıgen und Mahl des Gottesreiches.

Das Amit 1St Ordination gebunden, wırd 4US Verantwortung VOT Gott
mı1t Autorität ın Zusammenarbeit MI1t der Gemeinde verwaltet, als priester-
licher Dıienst verstanden, den apostolischen Glauben bewahren und

vergegenwärtigen.
Dıie Rezeption dieses liturgischen Modells in die Gemeindeprax1s der

Gliedkirchen des Weltkirchenrates steht och in den Anfängen. Wegen der
Ditferenzen 1m Amtsverständnis un ungeklärter theologischer Probleme

die Eucharistie bıllıgt die Leıtung der katholischen Kırche eıne voll-
ständıge Verwendung der Lima-Lıiturgıe och nıcht; sıind NUur VO der
römischen Gottesdienstkongregation approbierte Agenden erlaubt: sakra-
mentale Interzelebration 1St untersagt. Heißt dies, da{fß das Mo-
dell für uns Katholiken praktisch ırrelevant se1? Muß c5S bei der blo{ß theo-
retischen Diskussion darüber bleiben? Wıe soll das Modell ann seıne
Konvergenzfunktion realısıeren, ımmer deutlicher ZUE Ausdruck
bringen (elementum s1gnNıf1cans) und schrittweise 1Ns Werk SPEZEeEN (verbum
efficıens)?

Dıie blassıschen Strukturgesetze der Eiturgie, W1e S1e die Tradition der
orthodoxen, der katholischen un der reformatorischen Kırchen bezeu-



macht
SCNH, sınd 1mM „Lima-Modell“ 1ın geradezu klassischer orm deutlich gC- 133

Feıer der Versammlung der Gemeıinde, abgeschlossen mıt der Collecta:Feıer des Wortes Gottes und HU4NSCTETr ntwort bıs den Fürbitten:Feıier den eucharistischen Tısch mıt Aussendung und Segen.In den oroßen Linıen und ın den Detauıils werden Jjene 1ın der Eınleitung ZUuU
Mefßbuch Papst Pauls Vı SCNANNTLEN Grundsätze sıchtbar, die auch uns 1N-
zwiıschen wıeder geworden sınd

Der sakramentale eıl (Anaphora-Kanon-Hochgebet) enthält iın Organı-schem Zusammenhang alle substanziellen Elemente, W1€e S1e der
Hıppolyt-Kanon (um 200 in Rom) un: das zweıte Eucharistiegebet des rO-
miıschen Miıssale vorweısen:

Einleitungsdialog ZUT

Präfation mıt Bezugnahme auf Schöpfung, Heıilsgeschichte, Christus-
mysterıum und Vollendung;
Irıshagion;
Gebet den Vater durch Christus im (Greıst als
Homologie, welche ZUuUr WE Gabenepiklese wırd un:
ausdrücklich die Verwandlung der Gaben durch den Geılst bıttet,den ausführlichen Einsetzungsbericht Samıt der üblichen Akklamatıion
1Ns Zentrum stellt:
Anamnese gedenkt der Geburt un Taute Christi, des Letzten Mahles,des Todes und Abstiegs, der Auferstehung, Auffahrt un Parusıe des
Herrn und seıner Fürsprache eım Vater. Obpfercharakter wiırd deutlich
ausgesprochen;
(Z°) Gemeindeepiklese ach der Annahmebitte bringt Bund, Eıinheit der
Kırche, Opfterfrucht und Selbstdarbringung 1nNs Wort;
Diptychen und Suffragien (Memento 1nNENNEN Lebende und Ver-
storbene, die Kırche, ıhre Amtsträger (ın der dreistufigen Ordnung des
Weihesakramentes), die Gemeinschaft mıiıt Marıa und den Heılıgen, den
Ausblick aut die Vollendung;
Trıiniıtarischer Schlußlobpreis taflßt das Gebet

Eın Vergleich des Lıma-Kanons mıiıt nıcht wenıgen (nıcht approbierten)Kanongebeten, WI1e S1e ın der Nachkonzilszeit komponiert un: verwendet
worden sınd, fällt eindeutig ZUgunNsten des ersteren AdUs, WECNN INnNnan die Kri-
terıen des theologischen Gehaltes, der lıturgischen Sprache und des tradı-
tiıonellen Autbaues gelten aßt Dies 1St eın verheißungsvolles Sıgnal, Wenn
der Text VO allen Seıten anerkannt, durch mystagogische Katechese e_
schlossen und tatsächlich als legitimes „Leiıtmodell“ den Feıern verwen-
det wırd Erst annn wırd auch 1er zwıschen den Kırchen das Gesetz des



Betens wıeder ZU Gesetz des Glaubens ın Gemeinsamkeıt werden kön-134
nNnen

Welche legalen Verwendungsmöglichkeiten der Lıma-Lıiturgıe sollen
WIr Katholiken entdecken und ausnutzen” In der Folge werden azu ein1ıge
konkrete Beispiele aufgewıesen.

Wortgottesdienste un „Andachten“ sınd leider vielfach A4UuS dem Ange-
bot der Pfarreien verschwunden;: angeblichen Priestermangels älßt
iINan sıch Wochentagen bei verschiedenen Gelegenheiten INOTSCHS der
abends nıchts eintallen und „hält eıne Messe“, weıl 1eSs bequem und gC-
wohnt 1st Dıies oilt für Schulklassen, Bıldungsveranstaltungen, Jubiläen,
VWallfahrten, Eınkehrzeıiten, Gruppen. Andererseıts entsprechen bıisweilen
Feiern des Wortes keinestalls den bewährten Gesetzen der Lıturgıie, VeCeTI-

wenden unpassende Bestandteıle, kümmern sıch nıcht die lıterarıschen
Arten der Texte, die geeıgneten Lieder, die authentischen Rıten, ıhre eNnNt-

sprechende Zuordnung und Abtolge.
Fur die Gestaltung VO Wortgottesdiensten besteht also eın weıter

Raum tür schöpferische Freıiheıt. Was liegt uns näher als 1er auch und g-
rade der Okumene wiıllen den un eıl des Lıima-Modells (Nr
bıs 16) verwenden? Als einzıge Änderung 1st jene bei Punkt (Absolu-
t1on) vorzuschlagen, W1e€e tolgt „Der allmächtige (sott hat seınen Sohn Je-
SUuS Christus für uns iın den Tod gegeben. Er vergıbt uns Chriastı wiıllen
alle uUuNseTEC Sünden. Verzeihung all HASCEET Schuld gewähre uns der Vater,
der Sohn un der Heılıge Geıist“ (deprekatıve indikativischer Formel)
Als biblische Perikopen sıeht das Modell eıne A4aUusSs dem Alten Testament
bzw Aaus der Apostélgeschichte, eine aus der neutestamentlichen Brief-
lıteratur bzw Offenbarung un die aus eınem der Evangelıen VO  Z

Elemente dieser Feıer der Versammlung und des Wortes sınd auch (mıt
kleinen Anpassungen) innerhal der Me(feier DU verwendbar.

DE Sündenbekenntniıs miıt Anrufungen eım Bußakt:
Barmherziger Gott,

WIr bekennen, da{fß WIr in Sünde gefangen sınd
un uns nıcht selbst befreien können:

Herr, erbarme dich! (oder:) Vater, vergıib uns! (oder Wır bekennen
SCIC Schuld.

Wır haben dich gesündigt iın Gedanken, Worten und Werken
durch as, W as WIr getan, un durch das, W as WIr unterlassen haben

Herr,
Wır haben dich nıcht VO  an BaANZCHM Herzen geliebt,

WIr haben unseren Nächsten nıcht W1e uns selbst geliebt



Herr, 135Um deines Sohnes Jesu Christiı wiıllen erbarme dich
Vergıib uns, uns un leite uns

Herr,
Schenk uns Freude deinem Wıllen, dafß WIr auft deinen Wegen gehen

117 Ehre deines heiligen Namens:
Herr,

Kyrıe-Litanei:
Da( WIr befähigt werden, die Einheit des eıstes wahren durch den

Frıieden, der uns zusammenhiält, und gemeınsam bekennen: Eın Leib
un: eın Geıist, eın Herr, eın Glaube und eıne Tautfe,aßt uns den Herrn anruten: Kyrıe eleisonDa WIr bald dıe sıchtbare Gemeıinschaft 1Im Leib Christi erlangen und
selben Tiısch das TOT rechen und den Kelch SCONCNH,alt uns den Herrn anruten: Kyrıe eleisonDa WIr, versöhnt mıiıt Gott durch Christus, befähigt werden, die Amter
aßt uns den Herrn anrufen:
gegenseıt1g anzuerkennen un vereınt seın 1im Dıiıenst der Versöhnung,

Kyrıe eleison.

Fürbitten:
Gnädıiger und barmherziger Gott und Vater,du ast deinen geliebten Sohn mıt dem Heılıgen Geılst gesalbtbe] seiner Tauftfe Jordan und ıh ZUuU Propheten, Priester

und Könıg eingesetzt. Wır bitten dich
Gıiefße VO deinen Gelst ber uns aus Wır bıtten dich
Schenke uns Treue unserer Berufung iın der Taute
z1b uns eın herzliches Verlangen ach der Gemeinschaft des Leibes undBlutes Christı
Bewege UunNs, dafßß WIFr den Armen deines Volkes dienen und allen, die

Liebe bedürfen:
Um all 1es bitten WIFr dich durch unInllseren Herrn Jesus Christus, deinenSohn, der mıt dır ın der Einheit des Heıligen eıstes ebt un herrscht ınEwigkeit. Amen

Andere Fürbitten:
Im Glauben aßt uns beten Gott, unserem Vater,und Jesus Christus, seınen Sohn, un Z Heıiligen Geıst: Kyrıe ele1-
SsSo

Für die eiıne Kırche Gottes in der SanNzecn Welt aßt uns bıtten den
Geılst Gottes un die Vıelfalt seıner Gaben



136 Fur die Regierenden in den Völkern, da{fß s1e Gerechtigkeit und Frieden
aufrichten un schützen, afßt uns bıtten die Weısheıt (sottes
Fur alle, die Unterdrückung der Gewalt erleiden, alßt unls bıtten
die Macht Christı, des Befreıiers
Da{f die Kırchen wiıeder ıhre sıchtbare Einheit entdecken in der einen
Taufe, die s1e dem Leib Christı einverleıibt,
aflst uns bıtten dıe Liebe Christı
Da die Kırchen Gemeinschaftt erlangen in der Fucharistıe eınen
Tisch. aflst uns bıtten die Kraft Christı
Da dıe Kıirchen gegenselt1g ıhre Äl'l'lt€f anerkennen 1im Diıenst des eiınen
Herrn, dem s1e gehören, aflst uns bıtten den Frieden Christı

In deıine Hände, Herr, befehlen WIr alle, für die WIr beten, 1mM Vertrauen
auf deine Barmherzigkeıt, durch Christus unNnseIrIn Herrn. Amen.

Zur Bereıtung der Gaben eım Agapemahl) empfiehlt sıch eın der D1-
dache entno  en Text:

Wıe dıe Körner, einst verstreut in den Feldern, und die Beeren, einst Z6e1-

Streut in den Bergen, jetzt auf diesem Tisch vereınt sınd ın rot und Weın,
1afß deine Kırche, Herr, bald versammelt werden VO  . den Enden

der Erde in deinem Reich
Maranatha! Komm, Herr Jesus!

Das Agapemahl, welches auf eınen Wortgottesdienst in eiınem festlichen
Saal tolgen darf, ann in der gegenwärtigen unheilvollen Sıtuation des Ge-
trenntseıins der Christen die och nıcht wıeder WONNCHC FEinheit der gC-
meınsamen Fucharistıe Tisch des Herrn Z W ar nıcht ohl aber
dıe hoffnungsvolle Sehnsucht danach ZU Ausdruck bringen. Texte Aaus

dem dritten eıl des Lima-Modells biıeten sıch A11 So bereıten WIr uns

VOT auf Jjene Eınheıt, welche der johanneische Christus als An-
walt den Vater bıttet (Jo 17

SI Uralt sind Ja dıe Zeichen der Gastfreundschaftt, das rot und der Weın.
Der Landfremde, der in das Gebiet eınes Seßhatten am, empfing diese
Gaben als Zeichen, da{fß sıch 1er mıiıt seıiınen Herden nıederlassen dürte

Melchisedek, Salems Könıig, 1e Abraham und Sara iın seın Land eiın.
rot und Weın trug ıhm un! stellte diese Gaben (Gott anheıim:
die Zeichen der Nahrung, des Festes und des Glückes. Schale und Becher,
Essen und Trınken, Geben und Nehmen machen dıe Gemeinschatt eut-
iıch und wirklıich. Menschen gehören Sıe brauchen sıch nıcht

SOTSCH, weıl eıner für s1e S1e sınd beheimatet, auch Wenn sS1e1-

WCBS seın mussen. Auft den langen, eiınsamen Straßen ihres Lebens wıssen
S1€, S1€e Hause sind Solches hat dıe Mystagogıe des Agapemahles klar

machen.



Innerhalb eines brüderlichen Mahles hat Jesus die Eucharistie be- 137
SgaNSCH. Nach Kor 11,17—34 Agape und Eucharistie ursprünglıchverbunden. Jeder tırug seınen Anteıl azZzu be1 Jeder teılte mıiıt jedem. Es
oing nıcht 1Ur Sättıgung, sondern die Verbundenheit 1im gegenwar-tıgen erhöhten Herrn. uch ach iıhrer Ablösung VO der Messe behielt
die Agape (Liebesmahl) mıiıt Gebet und Gesang, mıt rot und Weın ıhre
lıturgische Würde beı; das ahl eiıner Klostergemeinschaft 1m Retekto-
rium erinnert och daran. Von der Agape her entdecken WIr heute wiıeder
den Mahlcharakter der Mef(M(teier 1in iıhrer Verbindung Ihm, der mıt ZON-
ern und Sündern Tischgemeinschaft gehalten hat (Mt 91 D: die Vıelen in
der VWüste speıste (Mt 14,13—21) un: die Herrschaft Gottes mıt einem kö-
nıglıchen Hochzeitsmahl verglich. So zibt uns, W as WIr meısten
brauchen: die Erfahrung des Angenommenseins durch den anderen, W as
sıch besonders im gemeınsamen ahl 1m Anschluß einen W ortgottes-dienst zeıgt. Folgt die Agape auf eıne Eucharistiefeier, wırd INan jedoch mıiıt
eiınem inımum LTexten auskommen und der Musık bzw dem E 70
spräch einen breiteren Raum einräumen.

Passende Schriftstellen für den Wortgottesdienst ın Verbindung mıt
eiıner Agapeteıer können seın:

2,13-1 Jesus hält Mahl mıt den Zöllnern und Sündern
Mt 14,13—21 Das Brotwunder in der Steppe

4,15—24 Das Gleichnis VO Festmahl für die Armen
Jo 2,1-12 Das Zeichen bei der Hochzeit ın Kana
Jo ‚1—20 Der Herr wäscht den Knechten die Füße un: bedient S1e be1
Tisch
Apg Glaube, Feıer und Leben der Jerusalemer Urgemeıinde

Kor 1,17-22 Verletzung der Liebe durch Selbstsucht

Passende Lieder Z Agapemahl ann INnNan im „Gotteslob“ finden,
z. B
154 186 297 617 Psalmen mit Kehrvers A 744
158 192 298 618 Psalmen mıt Kehrvers 232 751
170 259 300 620 Psalmen mıt Kehrvers 7724 758
174 ‚1—2 310 Psalmen mıt Kehrvers 726 759
183 289 552 Psalmen mıt Kehrvers 744

35 Leıiter(in) bza Vorsteher(in) VO  ; Wortgottesdiensten und Agapefeiernsınd Männer der Frauen kraft Taute und Fırmung, ıhrem christlichen T ©
benszeugnis un iıhrer Dienstfunktion in einer estimmten Gemeıinschaft,
mıt welcher s1e 1im Glauben IW sınd und tagtäglich usammenle-
ben Religionslehrer(innen) bei Schülergottesdiensten, Anımatoren (Mo



138 deratoren) VO Teilgemeinden, Basisgemeinschaften, Famıilıengruppen,
Jugendgruppen. Ihre vornehmste Aufgabe 1St C5S, der fejernden Gemeın-
schaft helten, da{ß S1e selbst iımmer mehr ZU Subjekt (Trägerın) des l1-
turgischen Vollzugs wırd Jeder soll ZUT Auferbauung des (CGsanzen seıne
abe einbringen dürten und in der Gemeinde verwurzelt werden. Wenn
dıe Einheıt in der konkreten Gemeinde vertieftt wiırd, ann auch die Einheıt
der vielen Gemeıinden untereinander wachsen, werden Spaltungen VOI-

schwinden.

Modell einer Agape mA1t Elementen der Lima-Lıiturgıe:
d Bereıtung des Mahles

Lied ach Wahl

Gepriesen se1ist Du, Herr, Gott, Schöpter der VWelt,
Du schenkst uns das Brot, die Frucht der Erde und der menschlichen
Arbeıt.
Gepriesen se1l CGott in Ewigkeıt.
Gepriesen selst Du, Herr, Gott,; Schöpter der Welt,
DDu schenkst uns den Weın, die Frucht des Weinstocks und der mensch-
liıchen Arbeıt.
Gepriesen se1l C;Ott iın Ewigkeıt.
Wıe die Korner, einst verstreut in den Feldern,
und dıe Beeren, einst ZErstrteut aut den Bergen,
Jetzt auf diesem Tisch vereınt sind in rot und Weın,
S Herr, lafß Deıne Kırche
bald versammelt werden VO den Enden der Erde in Deınem Reich
Maranatha! Kkomm, Herr Jesus!

&D Dialog und Lobgebet
Der Herr sel mıiıt Euch
Und miıt Deiınem Geıiste.
Erhebt Eure Herzen.
Wır erheben s1e ZU Herrn.
Lafßt un_ns ank dem Herrn, unserem Gott.
1)as 1st würdıg un recht.@L T < ] < B Wahrhaftig recht und zuLt 1Sst CSs
Dıch, Herr, heılıger Vater, allmächtiger, ewıiger Gott,

preisen un Dır ımmer und überall danken.
Durch Deın lebendiges Wort ast Du alles erschaftfen un für gzuL be-
funden.
Du ast die Menschen ach Delınem Bilde geschaffen,
dafß s$1e Deiınem Leben teilhaben



un Deine Herrlichkeit wıderspiegeln. 139
Als dıe Zeıt ertüllt WAal, gabst Du uns Christus
als den Weg, die Wahrheıit und das Leben
Er empfing die Taute und wurde eingesetzt Deinem Dıener,
den Armen das Evangelıum verkünden.
Darum, Herr, verkünden un sıngen WIr mıiıt allen Engeln und Heıilıgen
das Lob Deiner Herrlichkeıit.

Sanctus oder Lied ach 'ahl

Heılıg, heıilig, heılıg
Gott, Herr aller Mächte un Gewalten.
Erfüllt sınd Hımmel und Erde VO Deıliner Herrlichkeit.
OoOsanna in der Höhe
Hochgelobt sel, der da kommt 1im Namen des Herrn.
OoOsanna in der Höhe

Fürbitten

Gedenke, Herr, Deiner eınen, heılıgen, katholischen und apostolischen
Kırche,
dıe erlöst 1st durch Christı Blut
Offenbare iıhre Einheit, wache ber ıhren Glauben und erhalte sS1e in
Frieden.
Gedenke, Herr, aller Diener Deiner Kırche: der Bıschöfe, Presbyter,
Diakone, un: aller, denen Du besondere Gaben des Diıienstes verliehen
ast
Gedenke besonders
Gedenke auch all unNnseTer Schwestern un Brüder,
die im Frieden Christı gestorben sind,
gedenke aller Verstorbenen, deren Glauben Du allein kennst:
geleite s1e dem Freudenmahl,
das für alle Menschen bereıtet 1st in Deılner Gegenwart.
Mıt der selıgen Jungfrau Marıa,
miıt den Patriarchen un Propheten,
den Aposteln und Märtyrern »53

un mıt allen Heılıgen, die VO Deıiner Freundschaft lebten.
Mıt ihnen allen sıngen WIr Dır Lob
und erwarten das herrliche Kkommen Deıines Reıiches,

WIr mıiıt der SaNZCH Schöpfung,
endlich erlöst VO Sünde un :LOod;
ıch verherrlichen werden durch Christus, unseren Herrn.



Gebet des Herrn140
Geeint durch dıe eine Taute
in demselben Heiligen Geıist
un: in dem einen Leib Christı,
beten WIr als Csottes Söhne und Toöchter:
Vater 1im Hımmel,
Geheilıigt werde Deıin Name.
Dein Reich komme.
Deın Wıiılle geschehe, Ww1e 1mM Himmel autf Erden
Unser tägliches rot 1D uns heute.
Und vergı1ıb uns unseIc Schuld,; Ww1e€e auch WIr vergeben unsern Schuldi-
gCcInNn
Und führe uns nıcht iın Versuchung, sondern erlöse uns VO dem Bösen.
Denn Deın 1St das Reich und dıe Kraft und die Herrlichkeıit in Ewigkeıt.
Amen.

7B Friedensgrufß
Herr EeSuUS Christus,
Du ast Deinen Aposteln gEeESaßT:
Frieden hinterlasse ıch euch,
meınen Frieden gebe ich euch
Schau nıcht auf unsere Sünden,
sondern auf den Glauben Deıiner Kırche.
Damıt Deın Wılle geschehe,
gewähre uns allezeıt diesen Frieden
und leite uns auf dem Weg
ZUuUr vollkommenen Einheit Deines Reiches
in alle Ewigkeıit.
Amen.
Der Friede des Herrn se1l allezeıt mı1t euch
Und mıt Deınem Geıste.
Laßt uns einander ein Zeichen der Versöhnung und des Friedens geben.
Brechen und Verteilen der Brote,
Weitergeben des Bechers, FEinschenken au dem Krug miıt Gesang und
Gespräch.

4.6 Dankgebet
In Frieden aßt uns ZU Herrn beten:
Herr, Gott, WIr Dır Dank,
dafß Du uns 1m Leib Christiı vereıinst durch die Taute
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und hılf uns, alle Zeichen der Versöhnung wertzuschätzen,
dıe I)u uns gewährt ast
Laß uns alle dereinst Erbe der Heılıgen teilhaben
und leben in Deıiner hımmlischen Stadt
durch Jesus Christus, Deıinen Sohn, HASCTIEN Herrn,
der miıt Dır ebt und regıiert
in der FEinheit des Heılıgen Geıistes,
eın Gott, VO Ewigkeıit Ewigkeit.
Amen.
Schluflied, Segenswunsch, Sendungswort.

Nachtrag:
Quellen und LiteraturZ Thema „Lima-Liturgie“ und Okumene:
Eucharistische Liıturgıie VO Lıma, Faltblatt, 10 Seıten, bestellen ber
Aectıon 36D; Kennedyallee 11la, 6000 Franktfurt
Max Thurıian, Dıie euchar. Lıturgıie VO Lıma, übers. Sbeghen, (Otto
Lembeck Verlag Frankturt 1983
Wachsende Übereinstimmung iın Taufe, Eucharistie und Amt,
hrsg. Gerhard Voss. Kyrıos Freıising, Boniftatıius Paderborn 1984
arl Rahner/Heinrich Frıes, Eınıgung der Kırchen reale Möglichkeit.
Questiones disputatae Nr 100, Herder, Freiburg 1983

lie In der Kirche sollen Wahrung der Einheit Im Notwendigen Je nach der Aufgabe
eiınes jeden n den verschliedenen Formen des geistlichen Lebens und der äußeren L e-
bensgestaltung, In der Verschiedenhe!l der Iiturgischen ıten SOWIE der theologischen
Ausarbeitung der Offenbarungswahrheit die gebührende reiner walten assen, In allem
aber die Je: üben Auf Jjese else werden sie die wahre Katholizität und Apostolizität
der Kirche iImmer vollständiger zZuUu USCdTrUuC| bringen.
Auf der anderen elle ist notwendlg, da die Katholiken die wahrhaft christlichen uter
aus dem gemeinsamen Erbe mıilt Freude anerkennen und hochschätzen, die sich DEe! den
von uns getrennten Brüdern finden S Ist billig und hnheilsam, die. Reichtümer Christi und
das Wirken der Geisteskräfte Im en der anderen anzuerkennen, die für NSIUS Zeug-
NnIS geben, manchma IS ZUr Hingabe des Lebens enn Gott Ist iImmer wunderbar und
bewunderungswürdig n seınen erken
Man darf auch NIC| übergehen, da alles, Was von derna des eiligen Geistes n den
HMerzen der getrennten Brüder gewirkt wird, auch unserer eigenen Auferbauung Deltra-
gen kannn enn Was wahrhaft christlich ist, sie nıemals Im Gegensatz den echten GüÜü-
tern des aubens, sondern kann Immer dazu helfen, daß das Geheimnis Christi und der
Kırche vollkommener werde

Aus Vatikanum, Dekret ber den Ökumenismus,



Buchbesprechungen

ONNTAG, DER KIRCHE SORGENKIND Analysen — Deu-1472 der Theologischen Hochschule hur herausgegebenLuNgCH Impulse. Im Auftrag
VO Hans Halter. 168 Seıten, kart., 19,50 Verlag Relig1iöse Bildungsarbeiıit,
Stuttgart 1984 (Erstausgabe NZN-Buchverlag, Zürich Stuttgart (4602)

Protfessoren un Dozenten der Theologischen Hochschule St 1171 in hur ha-
ben sıch den Gesichtspunkten Ihrer Fächer mıt Fragen des Sonntags ause1in-
andergesetzt. 1St dieses für das Leben un Selbstverständnıs der Kirche funda-
mentale Problem sehr umfassend gesehen, untersucht un dargestellt. Es geht
mehr un Tieteres als die Feststellung, dafß Liturgiereform der Mefibe-
such abnımmt, oder Vorschläge ZUFr Verbesserung.

Kurt Helbling (15—26) stellt die Ergebnisse eıner datailliıerten Umfrage VOI, WwW1€e
der S5Sonntag VO einzelnen Gruppen un! Schichten der Bevölkerung erlebt un be-
urteilt wird; ernüchternd 1St, w1e schwach in diesem Zusammenhang die Bedeu-
tung der sonntäglichen Gottesdienstteıier seın scheıint. Im Vordergrund steht der
verfügbare freıe Tag (1im treien Wochenende), die Möglichkeıiten, iıh: verbringen
und ıhre Bewertung.

Margrıit YNL (27=52) untersucht Problemfeld psychologischem
Aspekt, fragt nach den tieteren Gründen, die für viele den Sonntag Zu „Problem“
machen, das eıner Bewältigung bedart (Z Leistungszwang, übersteigerte mate-

rielle Bedürfnisse, technokratisches Denken, UÜberftfülle VO  ' Reizangeboten, ntä-
hıgkeıt Ruhe, Tiete Freiheıt); besonders wertvoll sınd die gul diagnostiz1e-
renden Aussagen über die Sonntagsproblematik ın un ußerhalb der Famailıie. Der
Beıtrag schließt miıt konkreten nregungen posıtıven LOsungen
Hans Halter, der hauptverantwortliche Herausgeber des Bandes, befaft sıch iın se1-
nNe' „Plädoyer für eınen erweıterten Sonntagshorizont“ 5360 ausgehend VO

eiınem kritischen Befund anhand der wichtigsten Publikationen der Gegenwart, mıt
den wichtigen Zusammenhängen 7zwischen 5onntag un! Welt 1mM umfassenden Sınn
(Schöpfung, GesellschafC: Kirche, Er nın den Sonntag „Sakrament tür die

hält iıne Kurzformel des BaNZCH christlichen Glaubens:Welt“ (59L denn ent

x1bt Zeugnis für Hoffnung aus der Auferstehung; für Freıiheıt, Friede un Versöh-
Nnung aus dem Mysterium Christı. Überzeugen wırd der Heıiılsdienst herausgear-
beıtet, den die Christenheıt mi1t ıhrer Sonntagsteıer der Welt eıstet.

JosefPfammatter (81 101) ht aus$ neutestamentlicher Sıcht die Bedeu-
hen Versammlung als solcher, ohne speziell auf die Meteiert(ung der sonntäglıc

einzugehen; weıst eindrucksvoll auf, WwW1e€ die Kırche gerade iın ıhren regelmäfßigen
Versammlungen zeıgt, W as s$1e 1St; un DUL; W as ıhr VO Herrn aufgetragen 1St. Der
inweıls aut den zentrifugalen un! zentripetalen Dıialog durch Sammlung un Sen-

dung 1im Modell der konzentrischen Kreıse (87 in welchem Christus als Mıtte
VO Jüngerkreıs, Jesusgemeinde un Welt umgeben IS$: 1st auch für das Verständnıis
der Gegenwartsaufgaben wertvolL denen ebenso Aufmerksamkeıt geschenkt wiırd
w1e den biblischen Grundlagen. Bıs heute ebt die Kirche VO usammenkommen.

Franz Annen (102=-122 betfafßt sıch, ebenfalls aus biblischer Sıcht, mıt der Be-

deutung der Eucharistiefteier für die Junge Kirche un! mıt der Bedeutung der Mahl-
gemeinschaft ganz allgemeın im Wirken Jesu un! seıner Jünger nach seiınem Tod
und seiner Auferstehung. Mıt Recht wiırd darau hingewlesen, da{fß die ta-

mentlichen Schritten nıcht VO der spateren Praxıs her ausgelegt werden dürten
un:! da{fß das Zeugnis der lukanıschen Schriften (Lk un Apg) nıcht ohne weıteres
mıiıt dem anderer Schritten (Z Kor) iın Einklang bringen 1St. Dennoch trıttt

Z WEenNnlnl die Kirche generell als „Tischgemeinschaft“ charakterısıert wird



( 120), un ‚WaTtr für heute un: für dıe Vollendung ebenso WIC für die Tage der 143Apostel
Robert TIrottmann C123 147) betafßt sıch MI1L dem „Sonntagsgottesdienst heute

und z1bt ausgehend VO  } der Erhebung der Gegenwartssıtuation pastorallıturgi-
sche Impulse für 1Ne verantwortbare un sachgerechte Sonntagsteier Zu nNnier-
streichen 1ST dıe Forderung nach Wiıedergewinnung umtassenden Sonntags-
verständnisses gegenüber schmalbrüstigen Fıxıerung auf indıviduelle Ertül-
lung der Sonntagspilicht (zuUut dargestellt 1ST die ditferenzierte Vielfalt VO (ver-
pflichtenden) Sonntagsteiern Lauf der eıt Rıchtig gesehen, Wenn auch schwie-
I9 verwirklichen, 1ST die Notwendigkeıt verschiedener lıturgischer Sonntagstfeı-
CITI), diıe 5Sonntagsmesse tatsächlich hervorzuheben

Ernst Spichtig (1438 168) versucht C1iMn pastoraltheologisches Konzept entwer-
fen, WI1IC heute, über den Verlust des Sonntags resignıerend JAMMETN, Ver-
ständnıiıs un Feıer des Sonntags realistischer Eınschätzung der soziokulturellen
Gegebenheıten durch CARie umtassend 1ntegrat1ve Sıcht VO Kırche der un für
die Welt wiıieder He  e .WAaTITc

Jeder Eınzelbeitrag für sıch 1ST gut und lesenswert Das Wertvolle dieser Pu-
blikation 1ST aber die Beschäftigung MmMIit dem Sonntag verschiedenen Aspek-
tCA; wobeıl jedem Beıtrag der Gegenwartsbezug leicht erkennen 1ST Besonders
hervorzuheben sınd die Beıträge (Helbling un rnı die die gegCENWartıgeE Eın-
schätzung un:! das Verbringen des Sonntags aufzeigen Vor diesem Hıntergrund
stellen die bıblische un die lıiturgische Sıcht anspruchsvolle Aufgaben Schade, da{ß
CIM katechetisch religionspädagogischer Beıtrag IMII dem Entwurt „Strateg1-
schen Konzepts fehlt

Ich habe das Buch IMMI1tTL oroßem Interesse un kritischer Aufmerksamkeit gelesen
Es 1ST viel besser, als der leicht ıronısch klingende Untertitel erwarten alßt We-
sCH der umtassenden Sıcht der Sonntagsteier 1ST das Buch bestens als
Grundlage für Pastoralkonterenzen, Fortbildungskurse un Studientage die-
NECNM, da zahlreiche Anstöße ZUEFE Überlegung WI1EC auch für die praktische Pastoral
enthält Es WAarc ıhm Verbreitung wünschen Der theologischen och-
schule St 171 hur 1ST diesem Unternehmen gratulieren

Philıpp Harnoncourt Graz
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Band 144 Seıten, Pappband 18 Bonifatius Verlag, Paderborn (4592)
Andreas Bsteh (Hg SEIN ALS OF CH  UM
UND HINDUISMUS Beıtrage ZUTF Religionstheologie 236 Seıten, lam art
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newald-Verlag, Maınz (4623)
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19.80: Echter-Verlag Würzburg, Tyrolia-Verlag Innsbruck (4626)
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UNG TOPOS-TB 150 136 Seıten, kt., 8,80 Matth.-Grünewald-Verlag,Maınz (4632)
Norbert Scholl: &®8 IST MM GROSSER Wege der Gotteserfahrungheute. Reihe Sachbücher Fragen des christlichen Glaubens. 164 Seıten, ıllustr.,ED3 25,- Matth.-Grünewald-Verlag, Maınz (4633)
LEKTIONAR FUR GOTTESDIENSTE MIT KINDERN. Bd Kunstleder,Normalpreıs: 49,50 45,50 SFr:; 386,- o5 Fur Bezieher der Zeitschrift „Got-tesdienst“: 44 ,- D ‚-SFr; 3,-ö Verlag Benzıger Eıinsı:edeln-Zürich/ VerlagHerder, Freiburg-Wien (4634)
Rolf €  a ME  HE SEELSORGE Für ine Spirıtualıtät VO  w rI1e-

un: Laıen im Gemeindedienst. 174 Seıten, kt 19,80 Verlag Herder,Freiburg (4635)
Albert Schäffner SD  SS i T  aß WAHLE DAS Seıten, kt

14,80 Martın Verlag, Buxheim, Allgäu. (4639)
Gottfried Bachl. DIE ZUKUNFT ACH DE  Z TO  &® 120 Seıten, Pp:;14,80 Verlag Herder, Freiburg. (4640)
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Eucharistie fejern nach der Liturgieretorm (VI)
Dr Francoı1s Reckinger

In den füntf VOFANSCZANSCHCNHN Folgen wurden die wichtigsten Rıten und 147
Texte des Mefordos durchgegangen; in diesem etzten eıl soll 11U och
auf eıne Reihe VO Fragen allgemeiner Natur eingegangen werden.

DER ST DES Z  EN

Er gehört jenen Elementen des lıturgischen Vollzuges, die bıs heute
meısten verkannt und vernachlässıgt werden. Vor der Liturgiereform

diente ın der Messe der Presbyter 1LLUTr dazu,; da{ß der Zelebrant sıch OFrt-
hın zurückziehen und hınsetzen konnte, Wenn Anıchts tun  D hatte,

während des Glori1a- und des Credogesanges un: während der Pre-
dıgt, sotern diese nıcht VO  m ıhm selbst gehalten wurde. Im übrıgen WAar se1ın
Platz VO Anftang der Messe Altar

Eın anderes Biıld bot das Pontifikalamt, das die ursprüngliche Konzep-
t1on 1e] besser bewahrt hatte; ort stand der Bischot VO seınem Sıtz, der
„Cathedra“ 4aUS dem Wortgottesdienst OI, und diese Ordnung
1st durch die Liturgiereform auch für die Messe des Presbyters mafßgeblich
geworden. Genau W1e€e der Bıschof geht auch ach dem Altarkufß und
gegebenenfalls der Beräucherung des Altars seinem Sıtz! und hat bıs
den Fürbitten einschließlich nıchts mehr Altar suchen. Da viele LE
lebranten 1es nıcht beachten un bıs ach dem Tagesgebet Altar blei-
ben, mMu als eın bedauerlicher Mangel erscheinen, der dıe VO der Retorm
beabsichtigte, auch optisch klare Unterscheidung VO Wortgottesdienst
und Eucharistiefeier verundeutlicht. Be1i eıner solchen Praxıs bleibt der Sıtz
im wesentlichen, W as vordem W ar Platz des Zelebranten für jene AÄu-
genblicke, in denen „nıchts tun  “ hat; wenn weder eın anderer Priester
och eın Diakon, och eın Lektor mitwirkt, hält sıch der Zelebrant zudem
VO Tagesgebet bıs den Fürbitten mbo auf, und der Vorstehersitz
wırd überhaupt nıcht benutzt. Dem entspricht enn auch die stiefmütter-
liche Behandlung, die dieser Sıtz be1 der Gestaltung des Altarraumes 1ın
vielen Fällen weıter erfährt; weıtestgehend befindet sıch och ımmer
ırgendwo iın eiıner Ecke, gerade och Platz geblieben 1St

Demgegenüber Sagl jedoch die „Allgemeıne Eıntührung“ (Nr 217)
„Der Sıtz des Priesters hat dessen Dienst als Vorsteher der Gemeıinde und
dessen Autgabe, das Gebet leiten, erkennbar machen. Besonders gC-
eıgnet 1st der Platz 1mM Scheitelpunkt des Altarraumes, der Gemeıinde ZUSC-
wandt, sotern nıcht dıe Gestalt des Raumes der andere Gründe dagegen-
sprechen (wenn etwa der Kontakt 7zwischen Vorsteher und Gemeıinde

| Allgemeine Eiınführung 1n das Römische Mefßbuch, Nr



148 gCHh orofßer Entternung erschwert ist). < Der Sıtz muf{fß emnach be-
schaffen seın und eıner solchen Stelle stehen, dafßß die Aufgabe des FE
lebranten, das Gebet der Gemeinde leıten, anzeıgt und ıhre Erfüllung
ermöglicht. Das zunächst Blickkontakt VOTAaus un: mithın ın
jedem Fall die Hınwendung ZAHT- Gemeıinde (wobeı den Gegebenheıten eNtTt-

sprechend eıne Schrägstellung als annehmbar erscheinen kann, 1e] wen1-
SCI dagegen die ftrüher übliche Stellung eıner Seıtenwand mıt Hınwen-
dung Z anderen Seıtenwand). Der Zelebrant als Leıter der Feıer MUu den
Teiılnehmern auch ann ZuL sıchtbar leiben, wWwenn sıch hinsetzt,C-

SCNH der Sıtz nıcht unmıttelbar hınter dem mbo stehen ann Sotern
sıch zentral der seıtlıch hınter dem Altar befindet (was als der Normal-
fall betrachten 1St);, erweıst sıch eıne eichte Erhöhung (kaum mehr als
eıne der Zzwel Stutfen Je ach den Proportionen des Raumes) als nOotwen-

dıg Fıne betonte Erhöhung könnte aı beıtragen, den Sıtz als Thron CI-

scheinen lassen eiıne Gefahr, die die „Allgemeine Einführung“ (a
insbesondere auch VO der orm her mı1ıt Recht ausgeschlossen wıssen

ll Zugleich un das oilt auch für den Altar annn eıne bedeutende
Erhöhung den Eindruck eıner Irennung zwiıischen Gemeıunde und Zele-
brant erwecken. Dieser 1St ann ZW AAar vollkommen sıchtbar, wiırd jedoch
eher als Akteur empftunden, dem INa  z zuschaut, enn als Miıt-Teıilnehmer
und Leıter des gemeınsamen Gebetes, iın das INa sıch hıneinziehen alßt
Dıie Erhöhung des Altares ebenso WI1e€e dıe des Sıtzes ann geringer se1ın,
WEeNN der Fußboden des Schiffes Zr Altarınsel hın leicht abtällt, W1e€e CS ın
eıner Reihe HEUGCTITET Kirchen der Fall 1st.

An zweıter Stelle die Ertüllung der Aufgabe des Zelebranten eine
ZULE akustische Kommunikation mıt den Teilnehmern VOTaus Darum
sollte 1ın orößeren Kırchen eın Mıkrophon Sıtz ebenso W1e€e Altar und

mbo zur. Verfügung stehen. Ohne Mehrausgaben 1st 1es bewerk-
stelligen, WenNnn das Altarmiıkrophon VO seiınem Ständer 1ablösbar 1St un
eın Mef{fSdiener angewıesen wiırd, CS während des Wortgottesdienstes dem
Zelebrant Sıtz hinzuhalten.

Schwer begreiten 1st die iın unNnseren Landen vorherrschende Scheu,
dem Priestersitz jenen Platz geben, den das Mefßbuch A für .beson-
ers gee1gnet“ erklärt, nämlıch SII Scheitelpunkt des Altarraumes“. Z
mindest sollte INan das Wıssen diese Direktive Seelsorgern, lıtur-
gischen Miıtarbeitern und Architekten verbreiten versuchen. Zugleich
sollte ımmer wieder darauf hingewiesen werden, dafß dıe Sorge eıne
würdige Plazierung des Tabernakels eın Hındernis für die Befolgung der
ZCENANNTLEN Regel seın raucht. Denn dieser gehört den geltenden Be-
stımmungen entsprechend keineswegs vorzugsweıse den Scheitelpunkt
des Altarraumes. Vielmehr „wiırd sehr empfohlen, dıe Eucharistie in eıner
“DO Kirchenraum getirennten Kapelle aufzubewahren, die tür das prıvate



Gebet der Gläubigen und für dıe Verehrung vee1gnet iISst. Ist das nıcht mMmOg- 149
lıch, soll das Sakrament auf eiınem Altar der eıner anderen ehren-
vollen un: würdıg hergerichteten Stelle des Kirchenraumes autbewahrt
werden“ (ebd., Nr 276) „Auf eınem Altar“, das bedeutet nıcht notwendi-
gerweıse autf dem früheren „Hochaltar CZ un VO der zıtlerten Nr FA
her, die diesen Platz für den Priestersitz empftiehlt, 1St eiıne solche Bedeu-
Lung förmlich ausgeschlossen.

Dıie Aufbewahrung der Fucharistie eiınem wenıger zentralen Ort ent-

spricht der ursprünglichen Tradıtion, dıe 1n Kathedral- und Abteikirchen
ständıg beibehalten und ın den übrıgen Kırchen und Kapellen erst VO

Spätmittelalter aufgegeben worden W3  — Schon VO daher gesehen ann
dıe Wiederautnahme dieser Praxıs nıcht als eıne Mißachtung der ortdau-
ernden wahren Gegenwart des Herrn 1im Sakrament verstanden werden.
ber be1 der Eucharistieteier steht 1U eiınmal nıcht diese Gegenwart 1mM
Mittelpunkt des Geschehens, sondern ıhre CUEC Verwirklichung muittels
der Verwandlung der Gaben, die sıch auf dem Altar vollzieht.

Zu den wichtigsten Handlungen, die der Zelebrant seiınem Sıtz
vollziehen hat, gehört das Sıngen der Sprechen des Tagesgebetes. Da 1eSs
mıiıt ausgebreıteten Händen geschehen soll,; mu dabei das MefsSbuch eNLt-
weder auf eiınem kleinen, VO mbo verschiedenen Pult aufliegen oder,
der Tradıition des Pontifikalamtes entsprechend, VO eınem Mef{fidiener SCr
halten werden. Letztere Lösung verdient dabej unbedingt den Vor-
ZU9, weıl eınerseıts das Pult VOT dem Sıtz optisch störend wırken ann un
andererseıts das Halten des Buches und, damıt verbunden, das Autschla-
SCH der richtigen Stelle für Mef{fßdiener eıne sehr sinnvolle Betätigung
darstellt, die dem Seelsorger Gelegenheıt bietet, s1e näher mıt dem Ablauf
der Mefi{fteier und des Kırchenjahres machen.

Wenig sıinnvoll 1St dagegen die ftrüher weıtverbreıtete Gewohnheıt, da{fß
die Meffdiener, Wenn der Zelebrant sıch hinsetzt, se1ın Mefßgewand ber
die Rückenlehne des Sıtzes herüberziehen. Mefgewänder, die eschaf-
fen sınd, da{fß Ian sıch nıcht darauf setzen kann, sınd keine Gewänder und
taugen nıcht für die Funktion, der S1Ee bestimmt sınd

Unter den verschiedenen Arten der Gegenwart des Herrn in seıner Ge-
meınde, die die Liturgiekonstitution des Vatikanıschen Konzıls (Nr
autzählt, kommt diejenıige ‚1n der DPerson dessen, der den priesterlichen
Dienst vollzieht“, sinnentällig in besonderer Weıse mıttels des Vorsteher-

Dıie Instruktion der Gottesdienstkongregation ber die Eucharistie VO 1973 schränkt das
VO Meßordo Gesagte insotern eın, als s1e die ahl eıner Stelle außerhalb eınes Altares
das Urteil des ÖOrtsordinarıius gebunden wıssen möchte (Nr. 1 Enchirıdion, Nr.
ber uch dort 1st eben 1Ur VO „einem“ Altar dıe Rede, hne 1nweıls darauf, da{fß dieser
sıch Scheitelpunkt des Altarraumes betinden sollte.



150) SITZES und SCTLLET: Benutzung ZU Ausdruck die Gegenwart ‚x SCIHNECIN
Wort“ wiırd VOT allem durch den mbo MI1t dem Buch die SUHHRMEr den
charistischen Gestalten durch den Altar bezeichnet keine dieser Arten
sollte Vollzug der Feıer 1Q9NOrı1EerL der „übersprungen werden

EINHEIT NO  Z WORTIGOTTESDIENST UN  e
EUCHARISTIEFEIE

Auftfgrund der Spatestens SEIT Justin (ca 150) ausdrücklich bezeugten
Überlieferung stellt die Liturgiekonstitution (Nr 96) Recht fest, da{fß
„ dıe beıiden Teıle, aus denen die Messe gew1ıssermalsen besteht, nämlıch
Wortgottesdienst und Eucharıstiefeier, CN mıteinander verbunden
sınd da{ SIC Kultakt ausmachen S1e zıeht daraus die Fol-
SCTUNS, da{fß die Gläubigen verbindlich aufgerufen sınd Sonntagen und
gebotenen Feıertagen der SANZCH Messe teilzunehmen (und demnach
C6 bewußte Beschränkung auf die bloße Eucharıstiefeier, WIC die Moral-
theologie SIC ehedem als mınımale Erfüllung des Gebotes SCEMECINL hatte
gelten lassen können, nıcht länger als solche akzeptiert werden kann)

Di1e Instruktion „Liturgicae instauratıones‘‘ der Gottesdienstkongrega-
L1LON VO 1970 hat ebenso recht, WCECeNN SIC VO derselben GegebenheıitS
hend schlufsfolgert, da{fß Cs bei aller notwendigen Unterscheidung — nıcht
erlaubt ı1ST, Wortgottesdienst und Eucharistiefeier „voneınander Lren-
NeEenNn und SIC verschiedenen Zeıten der verschiedenen Orten fe1i-

c 388l

eNauUsSo verkehrt 1ST cS; WECeNnNn Gruppenmessen der Zelebrant erst Z
Eucharistieteier die lıiturgischen Gewänder anlegt und 1€eS mehr
ann WEeNnNn auch nıcht durch Stellung und die Art SCINer nterven-
t10ONen VO Antang der Feıer eindeutig als deren verantwortlicher Leıter

Erscheinung

38 AB  Z DIENST DER MINISTRANTEN

Dıi1e Reform der Meriten hat Anderungen für dıe Mıtwirkung der Mını-
MIt sıch gebracht die weıthiıin nıcht tolgerichtig durchdacht und

durchgeführt wurden
Bereıts VOTr der Reform erschien die Stellung der Mef{fdiener hınter dem

Zelebranten, be] der auch S1C den übrigen Teilnehmern den Rücken
wandten, MIt Recht Reıhe VO Seelsorgern als problematisch weıl

Nr (Enchiridion, Nr Hervorhebung VO 1990808



das sıch WI1€e eın „Abschneiden“ des Zelebranten und des Altars VO der 151
Gemeıinde auswırken konnte. Als weıtaus gemeıinschafttsbildender wurde
die offene Dıisposıtion des Chores eım Pontifikalamt, dem levitierten
Hochamt un der Feıer der Chorgebetsstunden empfunden, bei der die
Mınıstranten iıhren Platz, einander zugewandt, den beiden Seıtenwän-
den des Altarraumes hatten. Dıies sollte nunmehr ıhre Grundposition be]
allen Gottesdiensten se1ın, WOTaus sıch, WEenNnn der Zelebrant hınter dem Al-
FAT: steht, eın konzentrisches Umstehen des letzteren VO  m} 1er Seıten her CI-

z1bt (Zelebrant: eıne Seıte; Gemeinde: eıne Seıte; Me(fßdiener: 7wel Seıten).
Abweichungen VO dieser Grunddisposition 1im Sınn eıner Stellung der

Mef{fidiener mı1t dem Rücken Alolk sollte CS hbeine mehr geben, auch nıcht
etwa2a eım Knıen 717 Wandlung. Eıne anderweıitige, berechtigte Aus-
nahme besteht immer dann, WECNN sıch der Zelebrant UE Volk gewendet

seınem Sıtz autfthält: annn annn und sollte VO Y Cl Mefidienern
In der gleichen Stellung flankiert se1n. Demgegenüber wırd mıtunter einge-
wandt, dafß eın solcher Platz der Seıte des Zelebranten LLUTr Konzelebran-
ten zustünde. Das trıfft jedoch nıcht Gewiß( mussen die Konzele-
branten den Hauptzelebranten im Augenblick der Ausübung iıhrer spezif1-
schen Funktion, eım Hochgebet Altar unmıttelbar umgeben,während der übrigen Teıle der MeMßfeier genugt A dagegen, dafß S1e sıch
eıner würdigen und hervorgehobenen Stelle 1m Altarraum befinden. Zweı
Mefifßdiener, die den Hauptzelebranten Sıtz umgeben, können auch ort
durch iıhre Stellung VO den Konzelebranten unterschieden se1ın, etwa da-
durch, dafß ıhre Sıtze eıne Stute tiefer V“OYT denen der Konzelebranten stehen
(Z 1ın der Kathedrale VOo Luxemburg neben der Kathedra Scheıitel-
punkt des Altarraumes). Eıne solche Pertektion 1St jedoch für den Durch-
schnıitt der Kıirchen weder möglıch och erstrebenswert. Mınıstranten
können auch bereits aufgrund iıhrer Kleidung und gegebenenfalls der Art
iıhrer Sıtze hinreichend deutlich VO Konzelebranten abgehoben se1n. Auft
jeden Fall findet selbst „Die Feıer der Eucharistie 1ın Konzelebration.
Handreichung der Liturgiekommission FA sınngerechten Vollzug der
Konzelebration“  4  b} die die Sıtze der Konzelebranten unmıttelbar rechts
und lıinks neben dem des Hauptzelebranten sehen möchte (Nr 30 keıine
Aussage ın eınem offiziellen Dokument, dıe 1€eSs eindeutig verlangen
würde, un ann lediglich aut die Nr JA der „Allgemeinen Eıntührung“
verweısen, die nıchts anderes vorschreıbt, als da die „Plätze der Teıilneh-
INCTI, die eınen besonderen Dienst ausüben, sıch Dpassender Stelle 1m Al
arraum befinden sollen, damıt alle ıhre Aufgaben ohne Schwierigkeit —

füllen können“. Aufgabe VO Zzwel Mef(dienern 1aber 1St CS eım Wortgot-
tesdienst, dem Hauptzelebranten das Buch und gegebenenfalls das Mikro-

Hrsg.: Sekretariat der Deutschen Bıschofskonferenz, Bonn 1984



152 phon hınzuhalten SOWI1e ach Bedarft Vergessenes holen der ınfolge
unvorhergesehener Umstände notwendig werdende Miıtteilungen
ere Teiılnehmer überbringen. Die weıtaus passendste Stelle ZUT Ertül-
lung dieser Aufgaben (die eın störendes Herbeiwinken der halblautes
Herbeiruten überflüssig macht), 1St jedoch diejenige unmuıttelbar neben
dem Hauptzelebranten. Hınzu kommt be1 der Feıer hne Konzelebranten,
da{fß der Priester hne jegliche Assıstenten eınen eher mitleiderregenden
Eiındruck erweckt und sıch selbst recht verloren vorkommen mu{

Gelegentlich wiırd die Anwesenheıt VO Mef{fSdienern diesen
Plätzen auch der bereıts erwähnte Brauch iıhrer seıtlichen Stellung eım le-
vıtıerten Hochamt VOT der Liturgiereform angeführt. Dem ann INa  ; aber
entgegenhalten, da{fß damals 1im Hochamt, be1 Metten, Laudes, Vesper und
Komplet, sotern diese Feıern nıcht levitiert waren, der Zelebrant seınem
Sıtz sehr wohl VO Zzwel Mef{fdienern flankiert Wa  $ Ich selbst habe ın dieser
Eıgenschaft die Stellung oft eingenommen, als da{ß iıch CS e
VErSCSSCH könnte.

Mef{fSdiener sollten 1m Normaltall nıcht mehr 1mM Altarraum autziehen,
als deren ein reale Funktion wahrzunehmen haben Das können bei eıner
vewÖhnlıchen Mef{ifsteier sınnvollsten Zzwel bis 1er se1n; WCNN Weıiıh-
rauch und Leuchter gebraucht werden, 1er der fünt

Wenn der Zelebrant ZUrFr Eucharistiefeier Altar steht, sollten alle
Mef{fidiener seıitlich dem Altar zugewandt stehen, und ZWAar, WCCeNnNn 65 1Ur
Zzweı sınd, beide sinnvollerweise ZUTF Seıte der Kredenz (die sıch aut der
rechten Seıte VO Zelebranten 4UusS$S gesehen befinden sollte); WEeNnNn CS mehr
als zweı Mef{fdiener sınd, empftiehlt CS sıch, dafß sS$1e sıch aut beide Seıten VCI-
teılen.

Die Sıtze der MefSsdiener, die sıch eım Wortgottesdienst nıcht unmuıttel-
bar neben dem Zelebranten befinden, gehören dıe Seıtenwände, 1ın eRrSster
Linıe jJeme Wand, der dıe Kreden7z steht. Be1 der Eucharistieteier 1St CS

sınnvoll, da alle Mef{fsSdiener näher den Altar heranrücken, da{fß
S1e eindeutig als Tischdienst Leistende ın Erscheinung treten und
Umständen (Z bei Verschütten VO Weın) leicht ZUuUr Erfüllung eiıner be-
sonderen Aufgabe herangeholt werden können: gleichzeıtig sollten S1Ee
1aber weıt VO Altar entfernt leiben, da{fß jer auch autgrund ıhrer Stel-
lung der Unterschied Konzelebranten unmıttelbar deutlich wırd

Unter den gängıgen Dienstleistungen der Mınıstranten wurde bereıts
das Halten des Me{fbuches un gegebenenfalls des Miıkrophons Z} Ta-
gesgebet Sıtz des Zelebranten, die Mıtwirkung be1 der Gabenbereitungun das Schellen be] der Wandlung erwähnt.? Wenn Inhan aZu och ın
Rechnung tellt, da{ß iıhnen nunmehr auch das Abräumen des Altars ach

Oben Seite 148 und Heılıger Dıenst 35 /0—74; 166



der Kommunıiıion zufällt,® AaAnnn Ianl aut keinen Fall Recht behaupten 153
W1e€e CS mıtunter gyeschieht ıhr Autfgabenbereich se1l ınfolge der Liıturgiere-
ftorm geringer geworden. Sehr wohl annn das allerdings jer. der OIrt auf-
orund eıner mangelhaften Anwendung der Retorm der Fall se1ın. In Sud-
ftrankreich und Spanıen lernte ıch Pfarreien kennen, dıe den Dıiıenst
der Mınıstranten kurzerhand abgeschafft haben eıne kultische un
gleich relıgionspädagogisch-seelsorgliche Verarmung VO eıner derartigen
Tragweıte, da{f CS angezeıgt erscheınt, selbst außerhalb der unmuıttel-
bar betroffenen Sprachgebiete warnend darauf hınzuweisen.

DAS ONNTAGLICHE TAUFGEDACHINIS

Vor der Reform kannten WIrFr alle den Rıtus des „ Aspersges” VOT dem
sonntäglichen Hochamt. In diesem Punkt 1Sst der Abbau iınzwischen allge-
meın, auch in unsecerem Sprachbereich; 1aber auch 1er wıederum nıcht
Recht aufgrund der Reform. Die weıtverbreitete Meınung, letztere hätte
den gENANNLEN Rıtus abgeschäfft; 1st Irr1g, WCNN auch insotern verständ-
lıch, als die ersten Anwendungsbestimmungen VO4aum da-
VO sprachen‘ und infolgedessen die tragliıche Praxıs weıtestgehend ad ACtTa

gelegt wurde. Als ann das reformierte Römische Meßbuch 1970 erschien
und den Besprengungsrıtus 1m Anhang anbot, wurde 1eSs VO den wen1g-
sSsten T: Kenntnıs SC  INMECN, und 1St ©S bıs heute 1im wesentlichen SC-
lieben. Und das 1st sehr schade, denn, weıt davon entfernt, abgeschafft
se1ın, findet sıch die Besprengung iın iıhrer EerNeUerTten orm 1im Gegenteıl
erheblich aufgewertet, hınsıchtlich ıhrer Sınnbestimmung deutlicher als
Tautgedächtnis charakterisiert un ZU erstenmal organısch iın den Ablauf
der MeM(fteier hınein ıntegriert.

Sıe ann nunmehr Begınn PINeEY jeden Sonntagsmesse geschehen und
EFTSELZT. ann das Allgemeine Schuldbekenntnis. Das gebrauchende
Wasser wırd unmıttelbar vorher 1m Gebet mıt der Gesamtgemeıinde g-
MEl und gerade die Gebetsaufforderung die Gemeıinde un die Gebets-
torme]l ZUrF Segnung sprechen den Sınngehalt des Rıtus, WwW1e iıhn die Lıitur-
gx1ereform sıeht, deutlichsten 4au  N „Das geweıhte Wasser soll uns die
Tauftfe eriınnern; Gott aber 1ın uns seıne Gnade c

9” Segne
dieses Wasser, Herr, damıt der Lebensstrom der Gnade heute diesem
deinem Tag auts eue 1ın uns fließe.“

Darum sollten WIr alles daransetzen, den Besprengungsritus A4aUusSs der
Versenkung wıeder hervorzuholen und ıhn ın Verkündigung und Kate-

Allgemeine Einführung, Nr T AC)
Vgl jedoch iwa die Instruktion VO 4.5.19276, Nr (Enchiridion, Nr 835)



154 chese entsprechend der gCeNANNLEN Sınngebung deuten. Als vordringli-che Aufgabe stellt siıch 1im Hınblick darauf die Vertonung des deutschen
Textes der VO Meßbuch vorgesehenen Begleitgesänge. Im Stammtteıl des
Gotteslob 1St dafür auch nıchts annähernd rauchbares finden. Am ehe-
sten könnte INhan och auf Nr 635 GIch bın getauft und Gott geweıiht“)
zurückgreiten (obwohl der Gedanke der Abwaschung darın nıcht VOTI-

kommt); besser eıgnet sıch die eue Textfassung VO „Fest soll meın
Taufbund immer stehn“ VO Peusquens 1m Kölner Dıözesananhang
(Nr 965)

HEILIGENFESTE UN  = -GEDENKTAGFE

Di1e Me(tfeier dieser Tage müßfßte unbedingt mıt eiınem kurzen Wort hın-
sichtlich des der der betreffenden Heılıgen eingeleıtet werden. Di1e den
Me(fftformularen 1m Meßbuch vorgedruckten biographischen Angabenkönnen AazZu teilweise Materı1al die Hand lıefern, eıgnen sıch jedochnıcht Z Vorlesen, einmal aufgrund ıhrer Formulierung und Wortwahl,
1aber auch, weıl] ein eıl iıhrer Angaben für die erdrückende Mehrzahl der
Teilnehmer völlıg unınteressant und nıchtssagend 1St Beispiel: Okto-
ber HI Diıonysıus und Getährten: Da aum Jjemand den Werktags-teiıllnehmern Gregor VO  w} Tours kennt, erübrigt CS sıch, ıhn anzuführen:
dasselbe oilt VO Dıionysıus VO Areopag und mehr VO Martyro-logıum Hıeronymianum!

Posıtıv soll eın solches eintührendes Wort VOTr allem dıe zeıtliche und
räumliche Eınordnung des Heıilıgen ermöglıchen, zugleich auch seiınen Be-
ruft und Lebensstand, gegebenenfalls seın Martyrıum deutlich machen;:
ach Möglichkeit schliefßlich seiıne speziıtfische Bedeutung für das Leben
der Kırche und/oder den wichtigsten Bezugspunkt zwıschen ıhm und der
Aktualıität unserer Zeıt hervorstreichen. So könnte CS 1im angegebenenFall heißen: „Heute 1Sst der Gedenktag des Biıschofs Dionysıus un sSEe1-
TYOGT: Mıtarbeiter. S1e dıe Begründer der Kırche VO Parıs 1m Jahr-hundert und haben ıhr Engagement für Jesus Christus durch das Marty-r1um besiegelt. Das 1St alles, W as die Überlieferung u1nls ber S1€e berichtet.
ber das 1st eine Menge, anderem auch eshalb, weıl die Stadt
Parıs und mıiıt ıhr die Kırche VO Parıs selt dem Miıttelalter eine sehr oroßeAusstrahlungskraft besitzen und eınen bedeutenden Einfluß 1ın Welt und
Kırche ausüben. Lafst uns (50tt heute dafür ank und ıhn bıtten, da{fß
diese Ausstrahlungskraft erhalten bleibe und sıch SAaNZ 1im Sınn des Evan-
gelıums auswirke.“



Alteste Eucharistiegebete
DDr Klaus Gamber

Das Eucharistiegebet 1im Papyrus VO Der Balaisa 155
In den RuLnen des koptischen Apollon-Klosters VO Der Balaısa (Der

Balızeh) iın Oberägypten wurden 1907 Trel Papyrusblätter aus dem Ende
des Ih mıt griechischem lıturgıschem Text gefunden, die heute 1ın der
Bodleıjana Oxtord (MS (r autbewahrt werden.“ Uns interes-
sıert 1er 1L1LUTr das sıch darauf tindende, ın der Mıtte und Schlufß lük-
kenhafte Eucharistiegebet, da Zeichen höchsten Alters autweıst. ıne
sCHAUC Fixierung seıner Redaktion 1St nıcht möglıch, doch 1st die Zeıt MT

400 sıcher nıcht früuh ANSZESECTZL.
Das Eucharistiegebet, das mıt eıner Anrufung (sottes beginnt, hat ber-

tolgenden Wortlaut:
Ich rufe dich A hıimmlischer Allherrscher, vollkommener Beschützer

und ( 24 der Wahrheit.
Dau CO und Vater UNSCYECS Herrn Jesus Christus, du Ast alles AUS dem

Niıchts geschaffen und alles ZU eın geführt und, selbst unbegrenzt, alles
begrenzt. Du Ast den Himmel und dıe Erde un ıhre Grenzen,
das Meer, die Quellen, dıe Flüsse, das Stromen der Wasser. Du Aast Staub

10104 der Erde und daraus den Menschen ach deinem Bıld Her
schaffen (fehlen DE Worte) durch Jesus Christus, AKNSCYN Herrn (fehlen
Zeılen) durch ıh und mıt ıhm (sagen WIr dır, du Gjatt und Vater, allezeıt)
mMA1t deinem Heilıigen (rJeıste (Dank und bringen dır dar )44

Erhebe dıch, Herr, und zerstieben mogen deine Feinde und ach rück-
wärts fliehen die deinen Namen hassen. Deıin olk ber Rıichte
auf dıe Gefallenen, ekehre dıe Irrenden, troste die Kleinmütigen. Du
nämlıch 1st der Hocherhabene ber jede Macht und Gewalt, Kraft und
Herrschaft und ber jeden Namen, den MNa ın dieser und ın der
hommenden Welt

Dıich umstehen Tausende heiliger Engel und ungezählte Heere VO  x Erz-
engeln. ich umstehen die vieläugıgen Cherubim. Dich umgeben 1n Kreıs
die Seraphım. Sechs Flügel hat der eine und sechs Flügel der andere. Und
mM1Lt ZWweıieNn verhüllen sze ıhr Angesicht und ML ZzweıenNn ıhre Füße und mMLE
zweıen fliegen s$Le

Sıe alle rufen heilıg allezeit. Mıt ıhnen ımm uch UNSCTEN Gesang des
Heılig da die TOLY dır rufen: Heilig, heıilıg, heılıg, Herr Sabaoth. oll
sınd Himmel und Erde deiner Herrlichkeit.

Erfülle auch UNS mLE der Herrlichkeit, dıe 70410}  — dır ausgeht, und sende
gnddıg herab deinen Heiligen Geıist auf dıese Schöpfungsgaben und mache
43 Grundlegende Ausgabe VO Roberts Capelle, An Early Euchologium Bıblio-
theque du Museon 2 9 Louvaın Versuche weıtere Textlücken schliefßen VO Van
Haelst, iın eo Lov 45 (1969) und Gamber, 1n : Le Museon 8 9 (1969) 61—83
44 Hypothetische Erganzung nach Gamber, Sacramentorum Studıia patrıstica BT litur-
Z1Ca EB Regensburg 42—44



156 das Brot ZU Leib UNSCYECS Herrn und Heilandes Jesus Christus und den
Kelch ZU Blut des Neuen (Bundes eben dieses UNSCYES Herrn und Heilan-
des Jesus Christus).

Und 01€ dieses Brot Zersireut 'KWAaATr ber die Berge und Hügel und Felder
hın und vermischt e1ın eINZIZET Leib geworden SE und W1E dieser Weıin
hommt VDO heiligen Weıinstock David und das Wasser“ unbefleckten
Lamm und beide vermiıscht e1in eINZIZES Mysteriıum geworden siınd, also
führe dıe katholische Kirche (ın eın Reich).

Er nämlich, Herr Jesus Christus, ahm ın der Nacht, ın der sıch
selbst hingegeben hat, Brot ın seiıne heiligen Hände, sprach das DankgebetUuN achdem CSbgeheıligt und gebrochen hatte, gab CS seinen
Jüngern UuUN Abposteln MLE den Worten: Nehmet, alle davon. Das 1st
meın Leib, für euch gegeben ZUNY Vergebung der Sünden.

In gleicher Weıse ahm ach dem Mahle einen Kelch und segnNnetLeE ıhn
Er trank daraus und gab ıh diesen m1t den Worten: Nehmet, trinket alle
daraus. Das 1st meın Blut, für euch VETQOSSCH ZUNY Vergebung der Sünden.
Sooft ıhr dieses Brot efßt und den Kelch trinkt, verkündet meıinen Tod und
fezert meın Gedächtnis.

Deinen Tod verkünden WILY, deine Auferstehung bekennen WOLYV. Und W1LY
bitten (Lücke VO mındestens einer halben Seite).

und lLa/s S€ die Eucharistie) UNS deinen zenern werden ZUNY Kraftdes Heıiligen Geistes, ZUNY Stärkung und Vermehrung des Glaubens, ZUNY

Hoffnung auf das hommende ewige€ Leben Durch UNSCYTN Herrn JesusChristus, mA1t dem dır dem Vater ın der Gemeinschaft des Heılıgen eıstes
hre zırd ın alle Ewigkeit. Amen

Die Anrufung Gottes Begınn, dıe Wendungen W1e€e 1m Clemensbrief
(59.3; 60,4; 61,2) aufweıist, bıldet die ursprünglıche orm der eucharisti-
schen Epiklese.” Eıne solche Anrufung 1st bereıts be1 den alttestamentli-
chen Optern üblich SCWESCN. So Sagt der Prophet Elıas eım Opfter auf
dem Berg Karmel den Baals-Priestern: Rüutt ıhr den Namen (5öt-
FT und auch ıch 111 den Namen meınes Gottes anrufen; und der Gott
HUT, der mıt Feuer erhört, der soll unser) (SOft seın“ Kön

iıne ähnliche Epiklese Begınn 1st ın spateren Anaphora-Formeln VeCeTI-

Jorengegangen un durch eıne Epiklese des Heıligen eıstes ber die UOp-tergaben 1m Anschluß den Eınsetzungsbericht un die AÄAnamnese er-
S1€ begegnet uns och in eiınem anderen ägyptischen (koptischen)Text, VO dem gleich die ede seın wiırd, SOWI1e hne die Wendung Teh

rufe dich an  “ Begınn der Basılıus-Anaphora; s1e wiırd 1er miıt der Anru-
fung des alttestamentlichen Jahwe-Namens eingeleıtet: „Du der Seiende,
45 Vgl Gamber, Das Eucharıistiegebet als Epiklese und eın Zitat bei Irenäus, 1n:! OstkirchlStudıen 29 (1980) 301—305; ders., Dıie Christus- und Geistepiklese iın der trühen abendländi-schen Liturgıie, 1ın  e Lıies (Hg.), Praesentiıa Christi (Düsseldorf 1371135



Gebieter, Herr un: Gott,; angebeteter Vater und Herrscher des Ils '“Y 157
ann CrSLT, Ww1e übliıch, tortzufahren: „Wahrhaftıig würdıg 1st CS und recht

A0 Interessanterweıse tehlt die letztgenannte Weıterführung in der
koptischen Fassung der Basilius-Anaphora.”

Der Danksagungsteıil unseTres ägyptischen Eucharıistiegebetes beginnt
mıt der neutestamentlichen Bezeichnung (sottes als „Gott und Vater Ns

| S Herrn CSUS Christus“ (RKöm 156° etr 16 Ö.) und, WwW1e€e in den me1-
sten trühen Texten, miıt Aussagen, welche die Schöpfung betreffen.

Das Verbum das eınst VOT „durch Jesus Christus, unNnsermn Herrn“ gESLAN-
den hat, 1ST heute leider 1mM fragmentarıschen Papyrus nıcht mehr vorhan-
den Sinngemäfß erganzen 1St „WITF danken dir“ Ebenso 1St der nachtol-
gende Text aufgrund der kleinen Fragmentstückchen nıcht mehr ermıiıt-
teln Unsere Erganzung, sSOweıt S1e in Klammern steht, 1St 1im Anschlufß
die in Nr veröttentlichte alteste Markus-Anaphora erfolgt.”®

Vermutlich fehlt 1U  H eın SaANZES Blatt mMiıt Interzessionsgebeten; VO die-
SC  e} 1St 1Ur mehr der Schlufß vorhanden. Dıeser verwendet, W1€e die Markus-
Anaphora,“” die Stelle Num 10,36, sıch die Bıtte des Moses eım Erhe-
ben der Bundeslade, WenNnn die Israelıten eım Zug durch die Wuste wıeder
aufbrachen, tindet. Ihr schliefßt sıch in HiI1ISGTGEHR Papyrus eıne Kurzfassung
der ebenfalls ın Nr besprochenen Bıtten VOT der Überleitung vA Irısa-

50z10N
Der Gesang des Trısagıon selbst wiırd ach den Engelchören auch den

Teilnehmern der Feıer der FEucharıstıe in den Mund gelegt. Es tehlt in
uUuNscCIECIN Text och das Benedictus, W as mMı1t anderen Beobachtungen
SaAMMIMMNCNM, auf eın hohes Alter unseres Eucharistigebets hınwelıst.

Di1e danach folgende Formel schliefßt sıch CNZ den 7zweıten eıl des
Trisagıon und enthält (bereıts dieser Stelle) eıine Geist-Epiklese. FAa
schen ıhr und dem Einsetzungsbericht steht eın Gebet, das fast ganz A4US

den Dankgebeten ın der Didache (9-1) gebildet erscheint un: außer jer
NUur mehr in der ägyptischen Serapion-Anaphora SOWI1e In eınem athiop1-
schen Text finden iSt WEn auch der Wortlaut im einzelnen nıcht ganz
übereinstimmt. Dıies legt den Schlufß nahe, da{ß die Dankgebete in der D1-
dache tatsächlich für die Feıer der Eucharistie und nıcht NUur für eıne Agape
bestimmt und da{fß diesen außerdem einst WwI1e 1er der Eınsetzungs-

46 Vgl Hänggı Pahl DPrex eucharistica Il Spicılegium Friburgense 1 9 Freiburg/
Schweız 230

Vgl eb  O 348
48 Vgl Heılıger Dıenst 39 (1985)
49 Vgl Hänggi — Pahl 110

Vgl Heılıger Dıenst 39 (1985)
51 Vgl Gamber, Das Eucharistiegebet 1m Papyrus VO Der-Balızeh, in: Ostkirchl. Studien

(1958) 111—126, ler 60



158 bericht angefügt wurde, obwohl 1mM Text der Diıdache selbst nıcht e...
scheint.°*

Dıie kurze AÄAnamnese: „Deıinen Tod verkünden WIr und deine Auterste-
hung bekennen D  wır W1e€e sS1e 1m Anschlufß den Einsetzungsbefehl Jesu
198808 iıhren Platz hat, dürfte be] uns VO Zelebranten und nıcht, W1e€e iın
spateren koptischen Anaphoren,” VO olk gesprochen worden selın. Di1e
anschließende Bıtte (um gnädıge Aufnahme des Opfters?) I1StTt nıcht mehr CI-
halten, da eın halbes Blatt tehlt, sondern NUur mehr der Schlufß des Euchari-
stiegebets mı1ıt der Kommunionbitte. Den Abschluß desselben bıldet eıne
kurze, höchst altertümliche Doxologie, W1e€e S1e iın dieser orm bıs den
arıanıschen Streitigkeiten 1m ahrhundert üblich W  —

Zum Schluß sel noch, W1€e angekündıigt, eın weıteres verwandtes Eucha-
ristiegebet aus Ägypten, VO  e dem 1aber 1Ur mehr der eıl un ZW ar 1n
koptischer Fassung erhalten 1St, wıedergegeben. Seın Text findet sıch, 1mM
wesentlichen oleichlautend, auf Zzwe!l Östraka das sınd Steiıne bzw Ton-
scherben, und hat tolgenden Wortlaut:

(Wır rufen dich A denn) du 1st heilig, Herr, Gott, Allherrscher, Ew1-
SECY, der das Nıchtseiende geschaffen hat und alles hat entstehen lassen. Den
der Hiıimmel und die Erde und die der Yde anbeten. Der ımm Hımmel
SE und auch auf der Erde Der geschmückt hat den Hımmel mıb Leuchten
und dıe Yde mıL schönen Blumen. Der beruft einen jeden ıN sSeıin KOön1g-reich ohne Neid Der der ZANZEN Menschheit Schönheit verliehen ach se1-
nNe Gleichnis und Bild durch seinen geliebten Sohn Jesus Christus, UNSCYN
Herrn, den Erstgeborenen der SANZEN Schöpfung, der ın ıhm ıst und ıhm
wesensgleich. Der ANS Erben der Ä071€7l (oder Heıligen) gemacht hat
durch seıin heıliges Blut Der Untadelige, der Unaussprechliche, der Unver-
gänglıche, der Unbegreifliche, der Unerforschliche, der wahre (rJott.

Wır danken dir, Herr, Gott, Allherrscher, enn du Aast AUNLS dich erken-
nen lassen durch deinen eingeborenen Sohn Jesus Christus, UNSETN Herrn,der freiwillig auf die Erde gekommen SE (uns alle) reiten

Vor dır stehen die Throne und Herrschaften, die Mächte und (Gewalten.
Vor dır stehen deine ZWEL Lebewesen, die Cherubim und dıe Seraphım.Sechs Flügel hat der eine und sechs der andere. Mıt Zzweıen bedecken s$ze ıhr
Angesicht AMXUS Furcht, ın das Bıld dieses Unsichtbaren schauen. Und mM1t
Zzweıen bedecken sSze ıhre Füße AUS Furcht VOor G,OE% Und nNLE zweıen fliegenSLE, ıindem SLe rufen, einer DVOYr dem anderen MALt nıcht ruhenden Lıppen und
nıcht nachlassender Zunge und sıch Nıe schließendem Mund. Heılig, heilig,heilig ıst der, der 1st UN War Un kommen wird.

Zur Frage Gamber, Sacrıticıum laudis. Zur Geschichte des trühchristlichen Eucharistie-gebets Il Studıia patrıstica et lıturgica d Regensburg 1553 Vgl Hängg1ı — Pahl 15 A

tıon VO: Quecke.
Vgl Gamber, Sacrıticıum laudis 66—71, Hıer weıtere Angaben hinsıchtlich der Edi-



Wır ber deine sündıgen Dıiener, stehen heute VDOYr dır Mache AUNS würdıg 159
und ımm auf unseren Lobpreis m1L all denen, dıe dıich preisen: Heılıg

Unser Dankgebet weıst reı Teıle autf eiıne Anrufung Gottes, verbunden
mıt eıner lıturgıschen Kosmologıe und Christologie, danach eıne Danksa-
gungsformel und schließlich die Überleitung Z Trısagıon, mıt der Er-
wähnung der für die agyptischen Anaphoren typıschen „ZWeIı Wesen , de-
nenNn in uUuNsSCcICIN Fall der Gesang der „vıer Wesen“ in Apk 4, in den Mund
gelegt wırd Dem hımmlischen Dreimalheılıg tolgt die Überleitung vAr

TIrısagıon der Gemeinde.
Interessant 1St die kurze Danksagungsformel un ZW aar der Ahn-

ichkeıit mıt den Dankgebeten ın der Dıdache, VO  H denen ben schon die
ede WAal, sowohl eım Dankgebet ber das rot (Klasma) als auch
eım Dankgebet ach Tisch (über den Segensbecher) ebentalls W1e€e 1er für
die Erkenntnis (sottes gedankt wırd Der ank für die Erkenntnis Gottes,
WwW1e s1e uns durch Jesus Christus gebracht worden 1st, gehört den
Grundelementen des urchristlichen Eucharistiegebets, W1€e auch die Bıtte

dıe Erkenntnis (sottes eın Hauptthema der paulinischen Gebete dar-
stellt (vgl Eph }, 17-19; 3, 14—21; Kol e 9—-12) Im „Hymnus” Eph L: 3+{f
finden WIr in Vers ebentalls den ank dafür, da{ß Gott „das Geheimnıiıs
seınes Wıllens hat erkennen lassen“.

uch 1im Todesgebet des Polykarp, das W1€e schon Robinson gezeıgt
hat,? aut eıne liturgische (eucharistische) Formel zurückgeht, steht der
ank für die Erkenntnis 1m Vordergrund: „Herr, Gott, Allherrscher, Va-
LeTr deines geliebten und gebenedeiten Sohnes Jesus Christus, durch den
WIr die Kenntnıs VO dır erlangt haben, Gott der Engel und Mächte und
der Schöpfung und der gyanzen Schar der Gerechten, die VOT dır
gelebt haben I

Neben UuUuNscrICIN koptischen Eucharistiegebet, das WwW1e€e der Text des Pa-
VO Der Balaısa och VOT 400 entstanden seın dürfte, 1st 4aUS$S dem

Jahrhundert eın weıteres erhalten, die eben urz erwähnte, berühmte
Serapıon-Anaphora; S1e liegt iın eıner deutschen Übersetzung 1n der
Kösel-Ausgabe der Kırchenväter vor  26 und 1st daher leicht zugänglıch. Wır
können sS1e eshalb 1er übergehen, zumal ® sıch eınen Text andelt,
der manniıgfache Probleme aufweist.?” Es dürfte sıch die persönliche
Fassung des Eucharistiegebetes durch Bischof Serapıon VO  a Thmuis han-
deln, die keine Verbreitung gefunden hat

55 Robinson, Liturgical FEchos ın Polycarp’s Prayers, iın Exposıtor 899) 63—/2;
Goltz, Das Gebet iın der altesten Christenheit (Leipzıg 238—7240
and Griechische Liturgien (1912) 146—149; Originaltext bel Hänggi — Pahl LE

133
57 Vgl Gamber, Die Serapıon-Anaphora ihrem altesten Bestand nach untersucht, ın ÖOst-
kırchl Studien (1967) ST



„Freut euch, dafß CUre Namen 1m Hımmel verzeichnet sind!“
(IX 10; 20)

Dr Sr Oda Hagemeyer OSB

160
(Dem Gedächtnis der früh verstorbenen Hebraistin Dr ohanna VWalther)

Als Jesus seıine Jünger ZUr Verkündigung der Botschaft VO Reiche
Gottes ausgesandt hatte, ehrten S$1e voll Freude zurück und SagtenN: „HMerr;

die amonen gehorchen uns, Wenn WIr deinen Namen aussprechen“(Lk Jesus aber antwortete ihnen: „Freut euch nıcht darüber, da{fß
euch die eıster gehorchen; sondern freut euch, da{ß CUTEC Namen 1m Hım-
mel verzeichnet sınd“ (Lk Dies greıift der Vertasser des Hebräer-
briefs Auf: WCECNN Sagt <Ihr se1d Zr Berg Zion hinzugetreten *:3 ZuUur
Gemeıinschaft der Erstgeborenen, die ımmM Hımmel verzeichnet sınd“ (Hebr
1 23)

Hıer wiırd ausgesprochen, W as dem allgemeinen Gedankengut der da-
malıgen Zeıt entspricht. Schon der Prophet Maleach:; berichtet VO eıner
Vısıon: „Man schrieb VOT ıhm (dem Herrn) eın Buch, das alle 1ın Erinne-
rung hält, die den Herrn türchten un seınen Namen achten“ (Mal 3;16)Wır können weıter zurückgreifen 1n der HI1 Schrift. Das Buch Exodus
zaählt VO dem Gebet des Mose für das abtrünnige Volk, VO dem C3OÖft sıch
abwenden wollte. Mose spricht da 1ın inständıgem Gebet „Herr, 1mm
ıhre Sünde VO iıhnen! Wenn nıcht, ann streiche miıich A dem Buch, das
du angelegt hast!“ (Ex Der Herr antwortet „Nur den, der
mich gesündigt hat, streiche ıch aus meınem Buch.“ ber erbarmt sıch
dennoch und Z1bt seınem olk eıne Möglichkeit 7ZAUBE Umkehr.

Die Vorstellung VO einem Buch, ıIn dem dıe Namen derer eingetragensınd, die Gott dıe TIreue bewahren, zıeht sıch durch dıe Schrift.
Jesaja spricht spater seıne Zukunftsverheißung mıiıt den gleichen Worten
aus „An Jjenem Tag wırd der Rest VO Zion und Wer 1ın Jerusalem och
übrıg 1St, heılig SCHNANNT werden, jeder, der ın Jerusalem 1n das Verzeichnis
der Lebenden eingetragen 1St  CC (4,3)

Gott selber verkündet durch den Propheten seın Erbarmen ber alle, die
iıhn türchten: „FEınen ewıgen Namen gebe ıch ihnen, der nıemals ausgetilgtwird“ (Jes 96,5)

Bıs ZAT: Propheten Danıel hın wırd diese Botschaft immer wıeder VeI-
kündet „Deın olk wırd in Jjener Zeıt re  EL jeder, der 1mM Buch VCeT-
zeichnet 1St  CC

Das wırd 1m Neuen Testament aufgegriffen 1n dem schon zıtıerten Wort
Jesu. Der Hebräerbrief versichert das gleiche. In der Geheimen Ottenba-
rung wırd dieser Gedanke weıtergeführt. Der Herr erklärt gegenüber der
Gemeinde VO Sardes: „Wer sıegt, wiırd mıiıt weıßen Gewändern bekleidet
werden. Nıe werde iıch seinen Namen AUS dem Buch des Lebens streichen,sondern ıch werde miıich VOTr meınem Vater und VOT seınen Engeln ıhm
bekennen“ (5:5)



Von dem Tıer der Hölle aber, das in der Vısıon des Apokalyptikers A4aUS$S 161
dem Meer emporste1gt, heißt „Alle Bewohner der Erde tallen nıeder
VOT ıhm (dem Tıer); alle, deren Name nıcht seit der Erschaffung der Welt
eingetragen SE ıNS Lebensbuch des Lammes, das geschlachtet wurde  CC

Ebenso wırd VO dem Tıer, das 1Ns Verderben geht, gESaAgL „Staunen
werden dıe Bewohner der Erde, deren Namen se1it der Erschaffung der
Welt nıcht ım Buch des Lebens verzeichnet sınd“ (Apk 1758)

ber be1 der Vollendung der Zeıt wırd „das Buch des Lebens aufgeschla-
A  gen 2012) Im Gericht ber alle Toten werden „‚Bücher aufgeschlagen,
uch das Buch des Lebens zwırd aufgeschlagen A und die Toten werden ach
iıhren Werken gerichtet, „nach dem, W 4S 1ın ihren Büchern aufgeschrieben
Wwar s WICTK nıcht 1m Buch des Lebens verzeichnet Wal, der wurde ın den
Feueroten geworten“ (20:15) „Nur die, dıe ım Lebensbuch des Lammes
eingetragen sınd, werden (ins Leben) eingelassen“ (21:2%)

Diese Vorstellung ward Allgemeingut des Volkes, das 1m Psalm betet:
Di1e Bösen „seıen ausgelöscht AaA dem Buch des Lebens, nıcht aufgezeich-
eı be1 den Gerechten“ (Ps Dıies wırd den Kartagen 1m Namen
des Gottesknechtes Jesus gesprochen.

Nıcht dichterische Phantasıe hat die Vorstellungen VO der Eıntragung
1Ns Buch des Lebens erfunden. Es liegen vielmehr die Gewohnheiten eiınes
Jahrtausende alten Alltags zugrunde, dıe erst selt einıger Zeıt bekannt WUTI-

den
In Sam 2529 wiırd darüber berıichtet, Ww1e€e Abigaıl, die Tau des Nabal,;,

das töriıchte Verhalten ıhres Mannes dem Jungen Davıd gegenüber AUS-

gleicht miıt Geschenken und den versöhnlichen Worten:
„Wenn eın Mensch aufsteht, diıch verfolgen und dir ach der Seele

trachten, moge die Seele meınes Herrn eingebeutelt seın ın dem
Beutel der Lebendigen be1 Jahwe, deinem Gott, 1aber die Seele deiner
Feinde moOoge ftortschleudern 1n der Schleuderpfanne! C

(Otto Eiszteldt hat den konkreten hıstorischen Hıntergrund dieser Aus-
Sasc aufgedeckt‘ in eıner Untersuchung ber dıe Nuzı-Funde Aaus
der Nomadenzeıt der Ostvölker: In eıner Tontasche tfanden sıch be] Aus-
grabungen Steiıne mıt Siegelabdrücken, die mıiıt Inschriften versehen

„Steine (sıch beziehend) auf Schate und Ziegen: 21 Mutterschate,
weıbliche Liämmer, ausgewachsene Böcke, männliche Lammer, Mut-
terziegen, Ziegenbock, weıbliche Zicklein.“ Die Inschrift wırd abge-
schlossen miıt „Sıegel des Zıqgarru des Hırten.“ Die VO diesem Hırten be-

Otto Eiszteldt. Der Beutel der Lebendigen. Alttestarnentliche Erzählungs- und Dichtungs-
motıve 1m Lichte Nuzı- Texte. Verhandlungen der Sächsischen Akademie der Wıs-
senschaftten Le1ipzıg. Philologisch-Historische Klasse Band 105- Heftt Akademıie-Ver-
lag, Berlin 1960



162 reuten Herdentiere wurden auf solche Weıse registriert. In Nuzı wurden
die könıglıchen Herden dermafen statistisch ertfast. I)as W ar eıne Art
Buchführung VOT der Erfindung der Schriftt bzw VOTL ıhrem allgemeıinen
Gebrauch. Abigaıl übernahm Bräuche AUS Jjener vorschriftlichen Zeıt für
diese Zählweise der Hırten für die Herden Nabals. Es lag nahe, auch die
Gerechten 1im Angesicht Gottes zählen.

Auf den jüdıschen Friedhöten finden sıch bıs heute Grabsteine ın orofßer
Zahl mıt der Inschriftft:
„Seıne Seele moge eingebeutelt seın In den Beutel der Lebendigen! Amen  C

Hebräisch:
te(hı) na(phscho) za(rurah) b(izeror) h(achajım) Amen.

Der Spruch wurde nıcht vollständıg auf den Grabstein gemeıßelt, SON-

ern HUT dıe Anfangsbuchstaben der einzelnen Worte wurden wıiedergege-
ben

n ez H
Dıi1e Israeliten übernahmen und behielten diesen uralten Segenswunsch

auch ZU ewıigen Leben be1 Auf dem alten jüdıschen Friedhof Worms,
dem „heılıgen Sand“, tinden WIr solche Gräber, ebenso 1ın anderen Städten,
In Maınz, Speyer un Spandau.“

uch auf dem alten Judenfriedhof des Dortes Herstelle der Weser
tinden sıch solche Grabsteine aus der Zeıt VO 1760 bıs 19472 Auf eınem
OTrt befindlichen Grabsteıin 1st dem Gedächtnis des „ehrenwerten Herrn
Selıg Kohlberg, der Tag des Passahtestes 5A7 1817) ach der klei-
NCNn Zeitrechnung seın Leben aufgegeben hafts‘; dieser Schlufß hınzugefügt:
„Seıne Seele mOöge eingebeutelt se1ın 1in den Beutel der Lebendigen! Amen“

Hebräisch: z(rurah) b(1zeror) ha(cha1ım) Amen
Auft den weıteren Grabsteinen ın Herstelle steht der gleiche Schlußsatz

bıs ZU Jahre 1931
Am Aw 691 wurde au Keilchen, dıe Tochter des Juda, die

Trau des Herrn Meir Wertheıiım, Ort bestattet mıi1ıt dem gleichen trommen
Spruch:

„Ihre Seele mOoge eingebeutelt se1ın 1ın den Beutel der Lebendigen.“
W as 1St mıt diesem Bildwort VO Beutel gemeınnt?
Der 1mM Wunsch der Abigaıil als VO Jahwe verwahrt erwähnte Beutel der

Lebendigen 1st mı1t Steinen getüllt denken, die Menschen meınen. Die
Menschen, deren Steine 1m Beutel belassen werden, bleiben Leben,
während dıe Entfernung der Steine A4US dem Beutel den 'Tod besagt.

Es handelt sıch eın Vor-Bild für das VO Jahwe geführte „Buch der
Lebendigen“, in dem die Namen der ZU Leben estimmten eingetragen,
die der Todgeweihten 1aber gelöscht werden. Mıt der Eınführung der

Eıszteldt, O: 32 Anm



Schriuft wurde das Bıldwort VO Beutel des Schafhirten erseizt durch das 163
Bıldwort VO Buch, ın dem die Namen der Menschen eingetragen WUT-
den „Miıt der sıch ımmer mehr ausbreitenden Kenntnıs der Schriuft wurde
jene altere Rechnungs- un Regıistrierungsart durch schriftliche Buchfüh-
rung abgelöst. c 3

So hat die Stelle des Samuelbuchs „der rabbinıschen Theologie als IJn=
terlage für iıhre Aussagen ber das Los der Gerechten und das Schicksal der
Gottlosen gedient und der jJüdischen Liturgıe das Muster für die den Abge-
schiedenen geltenden Gebete und üunsche gelietert Das ‚Leben‘, das
1ın Sam 2529 VO Haus Aaus eın durchaus diesseitiges Ciut darstellt, nämlıch
Heıl, Glück, esundheit und dergleichen bedeutet, wırd SaNzZ selbstver-

C4ständliıch auts ewig€ Leben bezogen
Der Jüdısche Friedhof wırd darum auch „OUrt der Ewigkeıt“ der „Ort

des Lebens“ SCNANNLT.
Schon auf eiınem Grabstein VO den Jahren 076/77 1n Worms steht der

ımmer gleiche Wounsch: „Seıine Seele se1l 1m Bündel des Lebens.“
„Eıne 1e] orößere Rolle als 1ın den dogmatischen Aussagen der rabbinı-

schen Theologie ber das Los der Menschen ach dem Tode spielt der bıld-
hafte Ausdruck VO Eıngebeuteltsein der Seele 1im Beutel der Lebendigen
ın jüdischen Gebeten un Grabsteininschriften“ >

Dieser Brauch, dem Verstorbenen ew1ges Leben wünschen, 1st IM
der SaANZCNH jüdischen Welt verbreitet“®. Er bezeugt aut gahz schlichte
Weıse den Glauben eın ew1geEs Leben

Es se1 och eriınnert den Lobspruch aus Qumrän’: „Ich preıse dich,
Herr, da{fß du meıne Seele 1mM Beutel der Lebenden bargst.“

Eıszfeldt, O.,
Eıszteldt, O 9
arl Günther ın „Badısche Zeıitung“ V, 9./10 Dezember 1967
Eiszfeldt, D
Vgl E 20, zıtlert N: Maıer, Dıie Texte VO Toten Meer (1960) 7 9 Eıszteldt, E

Vgl auch Sıdur Setfat Emet,; Basel 196/, TF Dıie Gebete für die Verstorbenen.
uch Hans Bardtke, Di1e Handschriftenfunde Toten Meer, 151 Vgl Eiıszfeldt,

O 90 Anm

Gottes reiche Gnade wunschen ZU Weihnachts-
fest und für das kommende Jahr 71986 allen Lesern
UunNn Mitarbeitern

Schriftleitung und Verlag



Huldrych Zwinglı (1484—-1531) un die Zürcher
Gottesdienstreform

Prot Dr Jakob Baumgartner
Am ETStieN Januar 1984 500 Jahre vergangen, da{fß Huldrych

Zwinglı 1ın der ziemlich begüterten Bauerngemeinde VO Wıldhaus 1mM
Obertoggenburg (ım heutigen Kanton St Gallen) das Licht der Welt e._

blickte. Zu den Begründern des Protestantiısmus gehörend, bte eınen
Einfluß AauUs, der die VO ıhm ın Zürich durchgeführte Reformatıion weıt
überschreitet. ! Seın Geburtsjubiläum löste ZW ar nıcht eın starkes Echo
ausS, W1e 1es bei Martın Luthers Gedächtnis der Fall SCWESCH war Seine
Gestalt verdient 65 indessen, da{fß INan sıch iıhrer erinnert, enn Zwinglı
ann auch den Christen der Gegenwart bedeuten, stellte sıch ıhm
doch die Autfgabe, „Uunmnter Verstehensbedingungen das Ganze des
Evangeliıums NCUu denken und sagen“. Deshalb mußte uns ınteres-
sıeren, das Gespräch mı1t ıhm aufzunehmen. Leıder 1St „eıne aut katholi-
scher Seıte selit Zeıt aum gestellte Frage“*: Zwinglı der nbe-
kannte. Dies oilt gleichermafßen für seıne Bemühungen bei der Umtor-
INUuNg der Liturgie; INan VO ıhm diesbezüglich keine wesent-

lıchen Anstöße.
Be1i uns Katholiken herrscht der Eindruck VOILI, die Beschäftigung MmMuIıt

dem Zürcher Ratıionalısten, als den INa  a ıhn abstempelt, lohne sıch
1ın gottesdienstlicher Hınsıcht weni1g.” Was den christlichen ult anbe-
lange, schrieb schon Melanchthon recht abschätzig Luther, rede
Zwingli sehr helvetisch, das heißt überaus barbarisch, da darauf abzıele,

1 Als Eiınführung ın Zwinglıs Leben und Werk eıgnet sıch gut Büsser, HuldrychZwinglı Reformation als prophetischer Auftrag (Göttingen fterner Gäbler, uld-
rych Zwinglı. Eıne Einführung ın seın Leben un! se1ın Werk (München 1983); Haası
Huldrych Zwinglı und seiıne Zeıt Leben und Werk des Zürcher Retormators Zürıich +1982)

Weıtere Darstellungen: Köhler, Huldrych Zwinglı Durchgesehen und TCUu herausgege-ben VO  - och (Einsiedeln das magiıstrale Werk VO Locher, Die ZwinglıscheReformation 1mM Rahmen der europäischen Geıistesgeschichte (Göttingen/Zürich ders.,
Die Zwinglısche Retormatıion: Die Kıirche 1ın iıhrer Geschichte. Eın Handbuch Göttıin-
gCH 9 ders., Zwinglı ın Sıcht Zehn Beıträge ZUuUr Theologie der Zürcher Refor-
matıon (Zürich/Stuttgart (enthält die wichtigsten Autsätze Lochers).Luther 11 1483—18 1546; Zwinglı 1484—11 1531

Pesch, Hınführung Luther (Maınz
Ziegler, Zwinglı katholisch gesehen, ökumenisc befragt (Zürich Der Autor

beklagt das Defizıit der katholischen Zwingli-Forschung; s1e glänzt durch iıhre Abwesen-
heıt Erwähnt werden verdient NUur Vasella, Retorm und Reformation ın der
Schweiz. Zur Würdigung der Anfänge der Glaubenskrise (Münster “1965); ann der französı-
sche Domuinikaner Pollet mMiıt seınem beeindruckenden Lexikonbeitrag „Zwinglianısme“:Diıctionnaıire de theologie catholique 15 (Parıs F  9 ders., Huldyrich Zwinglı ef
la Retorme Sulsse (Parıs

Büsser, Das katholische Zwinglıbild. Von der Retormation bıs ZUr Gegenwart (Zürich
5RBE „Von ganz wenıgen Ausnahmen abgesehen, W ar Zwinglı bıs AA heutigen Tagfür dıe Katholiken eintach eın verabscheuungswerter Ketzer.“



mıiıt allen Zeremonien aufzuräumen.® Kaum mehr Sympathie bringt ıhm 165eıne unlängst erschienene katholische Liturgiegeschichtebın der
sıch die Behauptung tindet, Zwinglı sel außerstande SCWESCNH, „wWiıirkliche
Liturgie schaffen können“, weıl sEu intellektuell‘ ausgerichtet und
symbolischem Denken abhold / Solchen nıcht gerade schmeichelhaften
Urteilen ließen sıch andere kritische Stiımmen beifügen stehen vorab
1m evangelischen Lager konträre Bewertungen gegenüber.® Bezüglıch des
Abendmahlsgottesdienstes VO 1525 emerkt eın Kenner der Materıe, die
Art und Weıse, W1e€e Zwingli „Adus Bestehendem eın Neues und (GGanzes
schuf“, komme eıner „gen1alen Leistung“ gleich:? Jedenfalls steht eınes
fest Zwingli befaßte sıch selit seıner Glarner Pfarrerszeit (1506—-1516) bıs

seın Lebensende mıiıt lıturgietheologischen un: -praktischen Frageh: Als
erstier der Retormatoren gestaltete Gottesdienste A4aUusS$s den durch Studium
WONNCNEN Eıinsıchten heraus, weshalb mıi1ıt Fug und Recht als schöpte-rischer Liturgiker angesehen werden darft Schmid-Clausing zogert nıcht,ıh als den Liturgiker den Retormatoren bezeichnen. „Luther hat
bereinigt, Zwinglı hat geschaffen. <10 Wenn WIr 1mM Jubiläumsjahr die Wıirk-
samkeit Zwinglıs autf gottesdienstlichem Gebiet würdigen suchen, be-
absıchtigen WIr nıchts anderes, als ıhn aus seinem Schattensein herauszuho-
len, ıhm Gerechtigkeit wıderfahren lassen un seın Erbe für den litur-
gischen Vollzug 1mM Heute der Okumene fruchtbar machen.!!

Zwinglıs Weg ZU Liturgiker
Manche Gründe mogen CS se1n, die Huldrych Zwingli azu bewogenhaben, sıch gottesdienstlichen Gegebenheiten zuzuwenden. Zunächst

„De ceremonı1l. loquitur Va helvetice, I barbarıssime, velle ceremon1as CSSCabolitas.“ Zıt be] Schmidt-Clausing, Zwingli als Liturgiker. Eine liturgiegeschichtlicheUntersuchung (Göttingen 175
Wegmann, Geschichte der Lıiturg1e 1m Westen und Osten (Regensburg 251Schmidt-Clausing, aa 175

Jenny, Dıie Einheit des Abendmahlsgottesdienstes bei den elsässischen und schweizeri-schen Retormatoren Zürıch 63 Zum Predigtgottesdienst Sagt Büsser, HuldrychZwinglı (Anm 8 9 der Retormator habe damıt „eınen lıturgisch reichen und bewegten (zOt=tesdienst“ geschaffen.
A.a.O 63 „ Wır möchten her VO  } eıner durch Luther vorangetriebenen Weıterent-wicklung des spätmıittelalterlichen Gottesdienstwesens prechen als VO  . eiınem eıgentlichenBruch mıt der Tradıtion“: Meyer, Luther und die Messe Eıne liturgiewissenschaftlicheUntersuchung über das Verhältnis Luthers ZUuU Me(ßwesen des spaten Miıttelalters (Pader-Orn 388 uch VO: Zwinglı gilt, da{fß der liturgischen Überlieferung anknüpfte,denn nıemand kann VO Nullpunkt AaUS$S beginnen. och ging der Zürcher Retormator mıiıtder Tradıtion 1e] kritischer un eshalb UNsSCZWUNgCNEF als Luther
Bibiliographie Zwinglis lıturgischem Schaffen 1InN: Pahl (Hrsg.), Coena Domiuni DieAbendmahlsliturgie der Retormationskirchen 1im k6:/1
Bürkı). Jahrhundert (Friıbourg 184$*



166 mussen WIr seıne Herkunft A4aUus$s eınem tradıtıonsgebundenen Miılieu erwäh-
Hen Er entstammt eıner Famauılıie, ın der das relig1öse Leben, das sıch da-
mals 1ın eıner Überfülle ritueller Vollzüge darstellte, hne Zweıtel eıne
wichtige Rolle spielte.*“ Mıt dem volkstümlichen Katholizismus VO Kın-
desbeinen YTaut, pflegte ıh auch als Student un Priester. Das gOL=
tesdienstliche Geschehen oing bestimmt nıcht spurlos ıhm vorüber,
mal während seınes zehnjährigen Pfarrdienstes iın Gilarus den lıturg1-
schen Handlungen miı1t all ıhrem Drum un Dran teiılzunehmen hatte.!
Schon VO daher erklärt sıch, da{fß spater durchaus nıcht als aliturgischer
der Sar antılıturgischer euerer auttrat. Nur zut wufite die pra-
gende Kraft kultischer Begehungen; seın Außerst vorsichtiges Taktieren bei
der Durchsetzung gottesdienstlicher Reformen ın Zürich beweiıst 1es vAa

Genüge.*
Ohne Zwinglı bereıts retormatorische Ideen unterschieben wollen,

wiırd InNnan freilich annehmen dürfen, dafß, angesıichts der damaligen ırchli-
chen Verhältnisse nıcht zuletzt 1im kultischen Bereich, die Mifsbräu-
che grassierten ” schon früh eıne ZEWI1SSE Unzufriedenheit sıch seıner be-
mächtigte. In den Basler Studienjahren (1502—1506) machte Bekannt-
schaft mıiıt Johann Ulrich durgant, Pfarrer Kleinbasel, der iın seiınem Pa-
storalhandbuch (Manuale curatorum) dıe Forderung ach eıner schrift-
gemäißsen Predigt und der deutschen Perikopenverlesung erhobh 16 Noch
wiıchtiger scheıint jedoch der Einfluf(ß der Freundschatten SCWESCH seın,
die Zwinglı in Basel anknüpfte, A Beispiel mMIt Leo Jud, der ıhm aAb 1523
als Pfarrer St Peter ın Zürich als entschiedenster Miıtarbeıter, auch ın
liturgicis, AT Seıte stehen sollte. Vor allem aber wurde Zwinglıs geistige

12 Gäbler, a4.a2.0O (Anm AIn der Generatıon der Eltern tinden sıch Wwel Geıistliche, eın
Bruder des Vaters, Bartholomäus, bekleidete nach eıner Ptarrstelle ın Wıldhaus das Dekanat
Weesen Walensee. Dıie Mutter W ar ıIn erster Ehe mıiıt eiınem nahen Verwandten des Abtes
des toggenburgischen Benediktinerklosters St Johann verheiratet. Von den zumındest NeCunN
Geschwistern Zwinglıs 1st nıcht 1e] ekannt. Zweı Jüngere Brüder traten in den geistliıchenStand, wurde Benediktiner, studierte ın VWıen, starb dort jedoch schon 151 / Andreas
dürfte demselben Orden angehört haben;: kam nach Glarus, 1520 der Pest erlag. Zweı
Schwestern haben wahrscheinlich den Schleier Dıie anderen Brüder lıeben dem
Bauerntum treu
13 Schmidt-Clausıng, a.a.O S dem Jahr, ın dem Luther seıne Thesen anschlug, wall-
fahrtete Zwinglı noch den Windeln Jesu nach Aachen.“
14 Jenny a.a.0O „Zwinglı den Schritt VO Alten ZU Neuen nıcht 1ın eınem einzıgenMal Er fügte einıge Stufen dazwischen, teıls Aaus eıgener Einsicht, teıls deswegen, weıl ın
der ungeheuer wichtigen Frage der Gottesdienstgestaltung nıcht hne die Einwilligung des
Rates vorgehen konnte und wollte  «
15 Vgl Jungmann, Der Stand des lıturgischen Lebens Vorabend der Retormation:
Liturgisches rbe und pastorale Gegenwart (Innsbruck 5/-90; 106f.
16 C4 Schmidt-Clausing, Johann Ulrich durgant, eın Wegweıser des Jungen Zwinglı:Zwinglıana { 1 (1961) 2873920 Ob CS persönliche der blo{fß lıterarısche Kontakte N,
steht nıcht test.



Entwicklung bestimmt durch den Anschlufßß die Bewegung des „schweı- 167
zerischen Humanısmus“ (ungefähr seıt dessen Miıttelpunkt bald
einmal bildete, ferner durch die Begegnung mıt Erasmus VO Rotterdam,
den Zzuerst lıterarısch und 1516 persönlich kennenlernte und dessen
Schriften eıfrıg las  17 In diesem Kreıs VO Gleichgesinnten entdeckte
dıe Heılıge Schrift, insbesondere das Neue Testament: eıgnete sıch nıcht
blo{fß die griechische Sprache d sondern begann auch mıiıt dem gründlichen
Studium der Bibel

Hınzu zesellte sıch die Vertietung iın dıe Kırchenväter, bei denen CI, W1e€e
übrigens die anderen Reformatoren, eınen Einblick iın das gottesdienstli-
che Feıern der ersten Jahrhunderte erhielt.!® Praktisch veranlagt W1e
Wal, verlangte danach, seınen Gestaltungswillen bestätigen, as,
W 4S als das den Ursprüngen Nahestehende erkannt haben zlaubte, 1in
die Tat mMzusetzen Darum ting se1it Begınn seıner Zürcher Tätıgkeıit

Januar d das Matthäus-Evangelium tortlaufend auszulegen,
sıch eintach mıiıt den Perikopen der herkömmlichen Liturgie be-

gnugen. Diese Predigtweise, beteuerte CT, sel nıchts Erstmalıges, viel-
mehr stımme darın mıiıt den Vätern der Kırche übereın, W as INan A4aUus den
Homiulien des Chrysostomus ber Matthäus un den Betrachtungen Au-
Zustins Zzwel Väter, die bevorzugte klar ersehen könne.!? Damıt CI-
wachte ın Zwinglı das geschichtliche Denken, der kritisch-historische
Sınn, den bei der Prüfung des römischen Kanons mıt Atzender Schärfe
VAÄCHE Anwendung bringen wırd Noch SaNZ dem Geılst des Erasmus Ver-

pflichtet, ahm als Leutpriester VO Eıinsiedeln 6—1 ZeW1sse Er-
scheinungen der Kırche W1e€e Zölibat, Fegteuerlehre, Heılıgenverehrung
Ww1e die Mifsstände 1ın Klerus un Hıerarchie auts Korn. Dıie Auswüchse 1m
Kultwesen, die ıhm Walltahrtsort besonders auftallen mußfßten, stellen
eınes der Hauptmotive dar, die ıhn Eıngritfen in das Gebäude der ber-
lieferten Liturgie veranlafßten.

In Einsiedeln deutete Zwinglı jeden Morgen VOT der Messe eınen Biıbel-
LEXT AaUs, W das schlaglichtartig zeıgt, W1e€e die Akzente setzen gedachte:

verlagerte seın Hauptaugenmerk allmählich aut die Predigt. In der Ver-
kündigung bot sıch ıhm die Möglichkeit, 1im wahrsten Sınne des Wortes
„deutsch reden“. Gegen das komplizierte, VO kirchlichen Gesetzen
und Geboten überladene Frömmigkeıitsleben ordert un Öördert eın
eintaches Tatchristentum, das Versittlichung un die Besserung der gesell-

Während sıch Zwinglı spater ın wichtigen Fragen VO Erasmus entternt hat, blieb seınem
Lehrer jedoch treu ın der Auffassung VO der Kirchenmusik. C+t Jenny, Zwinglıs Stellung
Zur Musık 1m Gottesdienst (Zürich 3240
18 Schindler, Zwinglı und die Kırchenväter: 14 Neujahrsblatt ZU Besten des Waısen-
hauses Zürıch Old;, The Patrıstıc Roots of Retormed Worship (ZürichSchmidt-Clausing, Zwinglı als Liturgiker 40t



168 schaftlichen Zustände anstrebt. Er kümmert sıch darum, W1e€e die Gläubi-
ScCch gemälßs dem Wıllen Gottes ıhren Nächsten begegnen sollen und W as iın
eıner christlichen Gemeinschaft als Rıichtschnur gelten mu{(.29 Dıi1e Autge-
schlossenheit für polıtische Realıtäten, das soz1ialethische Gefälle Zwinglı-
scher Belehrung wiırd spater seınen deutlichen Niıederschlag 1m Verständ-
nN1ıs der Liturgıie und deren konkreter Ausgestaltung durch den Reformator
finden.

Zwel Begebenheiten RN der Glarner Zeıt verdienen och eınen spezıel-
len Vermerk, weıl S1€e Zwinglı auft die Problematık lıturgischer Vorlagen
hınlenkten. Da ware einmal die Feststellung, die als Feldprediger 1im
Maıiıländischen und 15 machte: das Vorhandensein eıner Sonderlıi-
turgıe, ın welcher das Gebet für die Obrigkeıit fehlte *! Das Mag ıh ANSC-
regt haben, den ambrosianıschen Rıtus studieren un alte Hochgebete
usammenzutragen, da{fß C S$1e mıteinander vergleichend, der erhebli-
chen Unterschiede gegenüber der römiıschen Ordnung gewahr wurde, W d4as

seınen kritischen Blick schärfte.** Darın bestärkte ıh ohl Ende
seınes Glarner Autenthaltes der Fund zweıer Rıtualien (aus Mollis un
Glarus), die ıhm enthüllten, da{fß INa  =) Ort bıs das Jahr 1300 das Altarsa-
krament (den Kındern be1 der Tauftfe) beiden Gestalten gereicht
hatte.® Aus dieser Nachricht rhellt, da{ß Zwinglı bereıts ın seıner katholi-
schen Zeıt lıturgische Forschung etrieb und dafß seiıne Beschäftigung mıt
dem Gottesdienst dogmatische Bedenken iın ıhm wachrieft.

Zwinglıs Gestaltung der Taufe
Obwohl mıt der Übersiedlung Zwinglis ach Zürich (Neujahr eın

Kapıtel ın seıner Lautbahn anhebt und die Zeichen der Unrast in der
Stadt sıch mehren, erfolgt der Durchbruch ZUuUr Retormation erst in den
JahrenA525 Den Auftakt den tolgenschweren Ereignissen bıldete
die „Erste Zürcher Dısputation“ (29 für die Zwinglı „Die Ar-
tikel“ der „Schlufßreden“ nıederschrieb, in denen einerseıts Rechen-
schaft ber se1ın neues) Glaubensverständnis ablegte und andererseits

20 Rıch, Zwinglı als sozlalpolitischer Denker Zeitschrift für evangelısche Ethik 13 (1969)
678
21 Epicheiresis (vgl Anm 46)
272 Ebd 197—20); 2 9 Zwinglı kannte hne Zweıtel den maıländıschen Messordo und das
Hochgebetsfiragment auUus Ambrosıius, De Sacramentis Ie Er schreıbt des weıteren: „Dıie
Altesten Kanones, VO denen WIr einıge usammengetra Cn haben (ebd 29)8 vgl uch
eb Z die drei tillen Vorbereitungsgebete des Priesters auf die Kommunıion seılen Fle-
$ „die in keinem alten Kanon tinden sind“.
23 In 133, 23 Dıie Kommunıiıion sub utraque specıe kam In der lateinıschen Kırche 1m 13./

Jahrhundert allmählich SanNzZ aufßer UÜbung.



seiıne Kritik der bestehenden Kırche ZU Ausdruck brachte.** In der 169Hauptsache drehte sıch das Streitgespräch, sotern CS die Liturgie berührte,
die grundsätzliche Erörterung des christlichen Kultes: die Kontroverse

drang bıs ZALT: Messe, der Herzmıuiıtte katholischen Gottesdienstes VOT,
be] Zwinglı seıne tiefste Überzeugung außerte: Was mıt der evangelischenWahrheit un dem Gelst (sottes übereinstimmt und nıcht menschlichem
Gutdünken entspringt, das 1St Inan verpflichtet halten. Seine Verkündi-
Sung taßte ın den Z7wel bekannten Schlagworten „sola scrıptura“ (alleındurch dıie Schrift) und „solus Christus“ (Christus alleın) Z  nN, die
auch für seıne Lıturgiereform mafßgebend seın werden, die 1U der
Kampft entbrannte.

Seıit dem 10 August 1523 gebrauchte INnan 1mM Grofßmünster un
St Peter iın Zürich eıne VO Leo Jud ın deutsch abgefaßte Taufordnung.*Dieser hatte ohl 1mM Auftrag der zumındest 1m Eınverständnis mıt dem
Retormator seın Formular entworten, welches stark Luthers erstes autf-
büchlein (1523) nachahmte.?® Dafß C sıch freilich 1Ur eın Proviısorium
handelte, wırd bereıits 4aUuS dem Tıtel („Eıne kurze und allgemeine orm für
die Schwachgläubigen, Kinder taufen“) und besonders 4aUus$s dem Vor-
WOrTt ersichtlich Um dıe Gläubigen schonen, hıelt Jud och den me1-
Sten katholischen Elementen fest,“/ doch sollten die Pfarrer „die Schwa-
chen ständıg vermahnen, da{ß S1e nıcht dabei verharren, sondern für un
für ZUr Vollkommenheit heranwachsen un das wahre Licht des Wortes
Gottes ergreıten lernen“.

Ausgaben der Werke Zwinglıs: Huldreich Zwinglıs saämtliche Werke Unter Mıtwirkungdes Zwinglı-Vereins iın Zürich hg VO Eglı (Berlin 905{f.), üblicherweise mıt dem
Sıgel bezeichnet NOC: nıcht vollständig); Zwinglis Hauptschriften, bearbeitet VO  .
Blanke Zürich 1940ff.); diese Ausgabe bietet dıe deutschen Schriften 1n der Orıgıinal-sprache, die lateinıschen 1in deutscher Übersetzung (Sıgel H5S) Dıie beste einbändige amm-
lung VO Zwinglı- Texten 1St Huldrych Zwinglı. Auswahl seıiner Schriften, hg VO Künzlıi
(Zürich/Stuttgart (unsere Zıtationsweise: Künzlıi). Beı den Artıkeln I! 458—465;Künfzlı S andelt sıch ıne ın Kernsätze gefaßte Inhaltsangabe vOrangegangenerPredigten. Dıiıe Rechtfertigung der Artıkel 1etert Zwinglı ın seıiner umfangreichsten Veröt-
fentlichung: „Auslegen und Gründe der Schlufßreden der Artıkel“ (14 IL, 1—457;Küntzlı Fa (ın Ausschnıitten). Das erk ezieht Stellung brennenden Fragen des kırch-
liıchen und bürgerlichen Lebens.
25 1 /0/7—/717; rdo ın heutigem Deutsch: Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgischeFormulare (Franktfurt 1151
26 Zur Abhängigkeit VO Luther sıehe Müller Blankenburg, Leıturgıa Kassel427 Juds Agende mu{fß also ach dem April 1523 entstanden se1lın. Vgl uch chmidt-
Clausing, Dıie Neudatierung der lıturgischen Schriften Zwinglıs: Dl (1969) DA PE A

Die Ordnung hat tolgende Stücke: Exsuftflatio, S1ıgnatio Stirn und Brust, Gebet ))o all-
mächtiger Gott”, Darreichung des Salzes, Sıntflutgebet, Exorzismus, Kınder-Evangelium,Sputatıo, Effetatio, Absage/Zusage, Eınführung in dıe Kırche, Olsalbung, Tauffrage, Immer-
sıonstaufe 1m Namen des dreifaltigen Gottes, Chrisamsalbung, Übergabe des „Hemdleins“.Vorwort: „Ich wollte vielmehr, dafß dıe Dınge allmählich abgetan werden, seın möchte,und ın der christlichen Versammlung dıe Tauftfe und andere Dınge nach der Einsetzung und
dem Wort Gottes vollzogen werden.“



170 Die Übergangslösung verschwand, als Zwinglı ach den bewegten Aus-
einandersetzungen MmMIiıt den Täutern eıne eigene Liturgıie herausbrachte (am

Maı „Frorm der Taufe, W1e€e INan sS$1e Jetzt iın Zürich braucht, und
sınd alle Zusätze, die in Gottes Wort nıcht Grund haben, unterlassen“.  « 28
Der Außerst knappe Rıtus sıch Aaus tolgenden Stücken

Eröffnungsspruch: „1m Namen Gottes. Amen“ un Ps 124,
Tauffrage (an die Paten)“”
Namenserfragung
Sıntflutgebet
Evangeliıum: 1  9 1:3 630
Zweıte Tauffrage
Zweıte Namenserfragung
Taufe
Überreichung des Westerhemdes?!w CN C€) > L: NO T 0Q6:6N.. CI Entlassung“”

Gemäfß seıner Auffassung VO der „Gleichtörmigkeit“ mMiıt dem Wort
Gottes schied Zwinglı alle symbolischen Elemente AauUsS, dıe Jud och gedul-
det hatte, mıiıt Ausnahme der Übergabe des Tautgewandes, welch letzteres
ein1germafßßen uch die räumliche Zweıteilung des heılıgen (Je=-
schehens (ın der Vorhalle und Tautsteın) kennt diese Agende nıcht
mehr In die Augen springt die Änderung der Tauttormel ach dem orie-
chischen Urtext: „N 5} 1E taute dich ın den Namen L Dazu jefert der
Reformator selber die biblische Begründung: „Da 1U  D) Paulus spricht: Wır
alle, die 1ın Christum Jesum getauft sınd, mu INnan einsehen, da{ß
will, da WIr, die außerhalb Christo Jesu9miıt der Taute 1ın ıh einge-
treten sind.  «33 Das „Sintflutgebet“, eine Schöpfung Luthers,** die sıch
der alten römischen Tautwasserweihe un Vätertexten inspırıert, wurde
28 I  9 206—337 Dıie Schrift „Von der Taufe, VO der Wiedertaufe und VO der Kındertaute“
bringt Schlufß den Rıtus > 334—337): Eıne Fassung ın heutigem Deutsch be]
Schmidt-Clausing, Liturgische Formulare (Anm 25) 39—41
29 „Wollt ihr, dafß das ınd getauft werde ın die Taufte UuUNsSsScICc5 Herrn Jesu Christı?“
30 Dem Evangelıum geht der ru{(ß (Der Herr sel mı1ıt euch) VOTFauUSs; nach der Verlesung der
Periıkope spricht der Dıiener: „Gott sel Lob! Der WO. unls durch seinen Sohn alle uNnsere Sun-
den verzeihen.“ Die meısten vorretormatorischen Rıtualien haben Mt I doch Sagl Mk
iınhaltlıch nıchts anderes AaUs, das 1614 verzichtete auf jegliche Perikope.34 Damıt 1St dıe Übergabe der vest1is candıda, des weılßen Tautkleides ) gemeınt. uch Luther
nahm den Rıtus in 1523 und 1526 auf (freilich erst ın 1526 gebraucht den Ausdruck
„Westerhemd“).Zwingli tormt das Wort, das der Diener be1 der Darreichung des Hemdleins
gebraucht, eıner Bıtte für den auflıng: „Gott verleihe dır, da{fß, W1€ du Jetzt mıt dem
weıißen Kleid leiblich aNSCZORCHN wirst, Iso Jüngsten Tag mMiıt reiner, unbetfleckter Con-
sclentz (Gewiıssen) VO iıhm erscheıinest. Amen  C

“Der Herr se1 mıiıt euch eht hın ın Frieden.“
33 1 243

Dazu sıehe Leıturgia (Anm 26) 380—383; vgl Schmidt-Clausing, Dıie lıturgietheologi-sche Arbeıt Zwinglıs Sıntflutgebet des Tautformulars. Eın weıterer Blick 1ın Zwinglıs lıtur-
gische Werkstatt Zwinglıana I 87 1972. 516—-543; 9! 1973 591—615



schon VO  a} Jud NECUu gefafßst un VO Zwinglı entsprechend seıner VO  a} Luther 171
abweichenden Tauflehre och einmal überarbeitet. Dıie Stellen der Vor-
lage, welche dıe Abwaschung der Sünden un das „Ersäuftwerden“ des al-
Ffen dam erwähnen, AaUS; hingegen betont dıe Erleuchtung
durch den Glauben (Hebr 6, 6; 10; 52 dıe Eiıngliederung in die chrıistliche
Gemeıinde, dıe Angleichung die österliche Heılstat des Herrn (Röm 6,
z un die daraus erfließenden Pflichten der Nachfolge, W as der Passus
bezeugt: „ Wır bitten dich durch deine grundlose Barmherzigkeıit, du wol-
lest gnädiıglich sehen diesen deinen Diener und ıhm das Licht des Jau-
ens iın se1ın Herz geben, damıt deinem Sohn einverleibt und mıt ıhm in
den Tod begraben werde, 1n ıhm auch auterstehe in eiınem Leben,
iındem seın Kreuz, ıhm täglıch nachfolgend, fröhlichb ıhm anhange
mıiıt wahrem Glauben, fester Hoffnung und ınbrünstiger Liebe, da{ß die-
SCS Leben, das nıchts anderes 1st als eın Tod; deinetwillen mannhafrt
verlassen moge un Jüngsten Tag, dem allgemeinen Gericht deines
Sohnes, unerschrocken erscheine .“35

Werten WIr och eınen Blick autf dıe Taufteier der Zürcher Kıirchenord-
NUNs 1529,; die einıge typısche Zusätze enthält.?® Eıne Erweıterung ertuhr
der Rıtus zunächst durch die Eınleitung ZU Sıntflutgebet; Zwinglı hebt
iın dieser Patenanrede den allumtassenden Heılswillen (sottes hervor
Tım Z 4), die einzıge Miıttlerschaft Jesu Christiı T1ım Z 5—6) und die NOot-
wendigkeit des Gebetes türeinander, „damıt WIr einerle1 Glauben kom-
INnenN un Erkenntnis des Sohnes Gottes, unNnseres Erlösers“ (Eph 4,13)
Dann ruft auft ZU Gebet den Glauben für den Täulfling, „dafß die
außerliche Taute inwendıg durch den Heılıgen Geilst mıt dem onadenrei-
chen Wasser geschehe“ eıne wahrhaft un  ete Redeweise.?” Jeden-
ftalls ewirkt ach dieser Aussage der Taufvorgang eıne innere Wiıederge-
burt; W asser- un: Geıisttaufe erganzen einander. 38 Neu 1m Vergleichz

35 Der voraufgehende anamnetische Teıl lautet: C allmächtiger, ewıger Gott, der du ast
durch die Süundtflut SIC nach deinem Urteıil die ungläubige Welt verdammt un! den
gläubigen Noe elbacht aAaus deiner großen Erbarmung behalten und den verstockten Pharao
mıt allen Seiınen 1mM Roten Meer ertränkt und eın Volk Israe] trockenen Fufßes hindurchge-führt hast, iın welchem dieses Bad der Taufe bezeichnet SCWESCH 1st Sıehe Schmidt-
Clausing, Zwinglı als Liturgiker, 152t. Textvergleich zwiıschen Luthers 1523 Leo JudsAgende 1523 und Zwinglıs Formular 1525
36 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 50)=53
37 Dieses nach Schmidt-Clausing (ebd 86) IN Zwinglıs Anschauung schwer unterzubrin-
gende Wort“ gehe wahrscheinlich auf Luthers Kleinen Kathechismus (Marz zurück,
der seinerseıts dıe römische Benedictio fontis hoc avacro salutifero) berücksichtigte.38 Zur Taufanschauung Zwinglıs sıehe Gäbler, a.a.O 115t Der Passus steht 1mM Wıderspruch
ZuUur sonstigen Lehre des Zürcher Reformators, für den die Taute eın Aufnahmeritus in die
Gemeinde ist, welcher dem Menschen eıne Verpflichtung auferlegt; dieser erhält damıiıt das
Zeichen des Bundes Gottes. Eıne innere Wırkung bringt das Wasserbad nıcht hervor, zeıgt
d da{fß der Täufling Ott gehört und seın Leben entsprechend einrichten und Christus
nachfolgen wıll



172 Rıtus 1525 1sSt terner die Eınladung 1im Anschluß das Evangelıum: „50
wollen WIr ıhm (dem Heıland der Kınder) dieses Kındleın, sovıel WIr VCI-

moOgen, zubringen, das 1St mıiıt der Taute 1ın seıne Gemeinde autnehmen
und ıhm das Zeichen des Bundes und Volkes Csottes gyeben.“ Die Zugehö-rıgkeit auch der Kleinen (3O0tt stutzt der Retormator aAb mıiıt dem Bun-
desgedanken, den In der Abwehr des Täutertums entfaltet hatte.“? Wäh-
rend ın der Zürcher Taufagende 1528 der Diıenst ach der Vermahnung alle
nıederknien und „einen jeglichen eın Pater NOSTer und Ave Marıa beten“
heißt, verrichten ach der Kırchenordnung 1529 die Anwesenden das Her-
rengebet und das Credo.*° Schließlich ordert der Amtsdiener die (sevat-
tern auf diese Vermahnung die Paten vermiıßt INan 1im Tautordo
1525 s1€, „die u  a} eınem gyöttlıchen Leben des Kındes Mıtväter un
-mutter seın wollen“, ollen, WenNnn dıie Not CS verlange, ach besten räaf-
PEn helten, „dafß dieses ınd der Ehre Gottes, dem WIr CS Jetzt aufop-tern, CrZOSCNH werde“.“

Damıt findet die Taufliturgie, W1e€e S$1e Zwinglı Gestalt annahm, ihre
Vollendung. Auft das Wesentliche reduziert un ganz ach der Schrift aus-
gerichtet, wıderspiegelt s1e die Tauftheologie ihres Urhebers.“ Dem Ver-
mächtnis des Reformators DSELFEU, bringt die Zürcher Kırche 1m „Kırchen-buch“ VO 1969 als erstes der sechs Formulare Jjenes, das sıch Zwinglis„Form des touts“ VO 1525 anlehnt.® Darın sınd die wichtigsten Aussageniıhres „ Vaters 1m Glauben“ gewahrt, auch Wenn der Rıtus ZeW1sse Anpas-
SUNSCN die heutigen Verhältnisse ber sıch ergehen lassen mußfßte.

Zwinglıs Kanonversuch
Eınen zentralen Platz 1m Gesamtwerk Zwinglıis behauptet die Diskus-

S10N ber dıie Eucharistie und deren konkrete Feiergestalt eın Beweıs
mehr für die herausragende Bedeutung, die dem CGottesdienst 1im Denken
des Reformators zukommt. Zur Me(Mlehre und -praxıs hatte ohl bereits

39 Gäbler, a.a.0O 1 S E Dıie Auseınandersetzun
teidigt Zwinglı dıe Kındertaufe.

mıt den Täutern. Ihnen gegenüber VCI-

40 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 45; 53 Beliebt WAar 1m Spätmuittelalterdıe Dreiheit Vaterunser Ave Marıa Credo Dıie Zürcher 1e6ß das Ave allen, tührte aberdie We1l alten Elemente eın, jedoch nıcht in der UuUrs
noster). Sıehe LE Leıiturgia V, 374—380

prünglichen Reihenfolge (Credo Pater-
41 Mıt „aufopfern“ meınt Zwinglı wohl eintach „darbringen“, weıl der Täufling das Zeichendes Bundes ekommt und damit Ott gehört.Leıturgia N 475 „Man wırd der Tauflıturgie Zwinglıs, obwohl sS1€e gegenüber der TIradıtion
1Ur Bruchstücke beibehalten hat, zuerkennen mussen, dafß s1e eın 1n sıch Geschlossenes dar-tellt, weıl S1ie Ausdruck eiıner bestimmten Theologie ISt, die hıer ın konsequenter Weıse lıtur-gische Gestalt hat.“
43 Evangelısch-reformierte Landeskirche des Kanto Zürich, Kırchenbuch E Ordnungenun:! Texte für den Gottesdienst der Gemeinde (Zürıch 248251



der Glarner Zeıt Überlegungen angestellt jedentalls gesteht SCINCIM 173
Vorwort SE Kanonversuch (1523) habe sıch „schon SEIT CIN1ISCH Jah-
Icn MmMIi1It dem Gegenstand beschäftigt 44 Auft Erklärung anläfslich der
Ersten Zürcher Dısputation, „dafß die Messe nıcht eC1in Opfter, sondern e1in

Wiedergedächtnıis des Opfters un C1iNEe Versicherung der Erlösung SC1 die
< 45Christus uns geleistet hat“ ZOS Zwinglı dıe Konsequenzen für die Latur-

S1C, und ZW ar seinem „Versuch ber den Mef{fßSkanon 29 August
46der ersten lıturgie theologischen Untersuchung des Reformators

Zwingli geht darın MmMIiIt dem Messordo nıcht zımperlıch vorab1-
zıeht das römische Hochgebet scharten Kritik Dieses SC1 nıchts
anderes als SCHIC Sammlung verschiedenartiger Gebete VO verschiedenen
Vertassern ; daher habe 6S „du>S der finsteren Höhle 4a4nls Tageslicht SCZO-

<d4 47SCH, damıt auch die Schwachsinnigen Flecken und Runzeln sehen“.
Anstössıg Kanon ftindet der humanıstisch Gebildete den „Barbarısmus
un die Ungeschlachtheıit der Sprache,” die Anrufung der Heılıgen, die
Lehre VO Verdienst die Wesensverwandlung, die Fürbitte für dıe Ver-
storbenen (Fegteuer) und insbesondere die Opterterminologie „Wıe ann
der Mensch‘ entrustet sıch, „Gott Gott darbringen  _>«49 Manche Ab-
urteilung erscheint aut dem Hıntergrund der damalıgen Geschättemache-
TC1I rund das Me{fßwesen begreıflich

„Nach der Wıderlegung des Kanons liegt CS uns, Besseres bıeten
erklärt Zwinglı 510 In der Tat entwirtt 1U C146 (lateinisch abgefaßte)
Ordnung, die der VOrFrSCHOINIMENCNHN Veränderungen grofßen und
SANZCN MI1t der Struktur der Messteier übereinstimmt inhaltlıch indessen
vieles Sınne des Retormators abwandelt An den (unveränderten LOM1-

schen) Wortgottesdienst schließt sıch unmıttelbar der eucharistische eıl
die Gabenbereitung sSsamıt iıhren Gebeten fällt also dahın 51 Nach dem

nızänıschen Glaubensbekenntnis verläuft die Handlung WIC tolgt
Präfation
Sanctus
Gebet „Te ıgıtur (ın Fassung)
Pater nOster

Epicheıiresıs (cf Anm 46) 11
Artıkel Künzlı, a.a.O. F3 eb 96—99

Lateinischer Text „De Canl OINlC IN1sSsSac epichiresis“ : (Corpus Reformatorum) H.
552—-608; deutsche Übersetzung: Schmidt-Clausıing, Zwinglıs Kanonversuch (Frankturt

1969 9—93, hıer Zitiert als „Epicheiresis“.
Epicheıiresıs

45 Ebd
Ebd
Ebd Di1e lateinische Abendmahlslıturgie der Epicheiresıs findet sıch uch Pahl

Coena Domuinı 185 188
Epicheiresis „Alles W as bısher zwischen dem Glaubensbekenntnis und der Prätation

Nn und gesprochen wurde, 1STt völlig beseitigen



174 Gebet „Deus, quı 1O modo  CC
Gebet A abie igıtur“
Gebet „Qu1, PCI eum  D
Eınsetzungsworte
Eınladung ZUEF Kommunion
Austeilung der Gaben miıt Spendespruch
Dankgebet
Schlußgebete
degen

In Eerster Linıe tällt 1er die Plazierung des Herrengebetes aUuf: der Grund
für diese Verschiebung lıegt 1m Modellcharakter des Vaterunsers, dem
sıch alles weıtere Loben un Bıtten oOrıentieren soll.°* Der Eınsetzungsbe-richt, die 1j1er Kanonstücke angehängt, steht 1m CNSSTCN Verbund mıt
der Spendung der eucharistischen Gaben, das Geschehen iın möglıchstgroße Niähe ZU Eersien Abendmahl, der Abschiedsfeier Jesu, rücken.
Das VO Zwingli TICH komponierte „LTe igıtur“ 1St WI1€e die anderen reı
Gebete reich befrachtet unterstreicht die Aufgabe der Gemeıinde, nıe auf-
zuhören, Gott für seıne unerme(fßsliche Güte preısen un danken,”das zweıte kreist die Speise des Wortes, durch das wIı1e auf einem [ 58-
fährt“ Gottes Geıist herbeigezogen wırd un das uns nıe fehlen möge;  4 das
dritte erfleht, da{fß „das Gedächtnis seıner (Jesu Christi) hochherzigen TAaf
nıemals erlösche“, da{fß in unNnserem Handeln durchscheine, dafß „alle, die
der Speise des Leibes un Blutes deines Sohnes teiılhaftig werden, den Eı-
Nnen un Eınzıgen darstellen und ın iıhm, der mıiıt dir e1InNs ISt, selbst e1INs WCCI-

52 Ebd 69 Zwinglı VCIMUTeL,; dıe Apostel hätten eım Brotbrechen mıt dem Herrengebetbegonnen. „Darum sollte CS dıe ersten Gebete gestellt seın, gleichgültig, ob die Aposteloder Sal nıcht gebraucht haben, wobe] iıch persönlıch der Annahme ne1ge, dafß s1egebraucht haben Denn iın ihm 1St schier alles enthalten, W as WIr besten VO Anfang erbit-
ten ollen, vornehmlich doch das, dafß Ott uns täglıch Brot; das überwesenhafte, gebenwolle CC

Epicheiresis 78t Das Te igıtur zahlt die Erschaffung des Menschen auf, dessen Fall, dieVerheißung des Samens und die Sendung des Sohnes, „auf da{fß eın makelloser Priester für
unNns werde“. Dann bittet der Vorsteher, „dafß das Lob deiner ute AaUuUsS$s uUNlserem Munde nıe-mals aufhöre, wenn uch Dank, und ware der gröfßßte,hen kann  «“ nıemals deiner Güte CNTISPre-

„Deus, quı NO modo  “ Epicheiresis 80Ot. DE (dein Wort) 1St das Brot, das der Welt dasLeben A1ibt. Und UumMsSONST werden WIr Fleisch und Blut deines Sohnes und trinken, WennWır nıcht durch den Glauben eın Wort VOT allem das test glauben, dafß dieser eın Sohn,
Sser Herr Jesus Christus, tür uns alls Kreuz geschlagen, die Sünde der SgaNzZCH Welt gesühnthat Denn selbst hat SCSARLT, das Fleisch sel nıchts nutze, der Ge!]l ST se1l C der lebendig macht.Damıt WIr Iso durch deinen Geilst lebendig gemacht werden, nımm, ıch bıtte dıch, nımm nıe-mals eın Wort VO u1nls hinweg



den  D3 das vierte schliefßlich, mıiıt dem Agnus Dei verwoben,?”” wendet sıch 175
den Vater, da{ß alle würdige, mMIt dem nötıgen Glauben hınzutreten

diesem hochheiligen Mahl, „dessen Gastgeber und Speise“ seın Sohn selber
ISt Als Eınladung ZU Empfang der eucharıistischen Gaben ertont Jesu
Ruf die Mühlseligen und Beladenen (Mt I, 28), Jjenes Gnaden-Wort,
das den Mıttelpunkt Zwinglıischer Predigt ausmacht: dıie Botschaft VO der
Erlösung durch Christus.

Der Kanonversuch des Reformators, A4aUusSs tradıtionellen Elementen be-
stehend, doch Aaus eiınem Geilst heraus gestaltet, CITERLE allerdings bei
den Radikalen erhebliches Ärgernis. Besonders nahmen s1e ıhm übel,
da{fß „dıe Gewänder, mıt denen sıch der Diıener des hımmlischen Tisches
kleidet“°®, nıcht rundweg verwart und die gottesdienstlichen Gesänge tole-
rierte. Deshalb sah Zwinglı sıch genötigt, ın eınem Büchlein © Oktober

sıch rechttertigen und bezüglich der aramente SOWI1e des Sıngens
Zugeständnisse machen.? Da aber der Streıt nıcht nachließ und die Un-
ruhen sıch ste1ıgerten, wurde das Thema auch der Zweıten Zürcher Dis-
putatıon 6.—2 Oktober aufts Tapet gebraächt:? Man feıere die
Messe derzeıt anders, hieß CS, als sS1e VO Christus eingesetzt worden se1
Ungeachtet der Forderung ach ıhrer Abschaffung blieb sS$1e vorläufig e_

halten; der Rat schob (1im Dezember ıhre Beseıtigung och einmal
hınaus. Als (1ım Sommer der Bruch mi1ıt dem Bıschoft VO Konstanz
vollzogen Wal, verteidigte Zwinglı seıne eıgene Abendmahlsauffassung,
dıe, als „symbolısche Deutung“ bezeichnet, den Reftormator mıiıt Genugtu-
ung ertüllte. Nach seıner Überzeugung deckte s1e sıch mıiıt der Bıbel SOWI1e
der Lehre der Väter un: W ar gee1gnet, eınen wesentlichen Beıtrag ZUur

‚wahren Wiedergeburt des Christentums“ eısten. Inzwischen hatte
sıch die Lage verschlimmert; die Pfarrer scheuten sıch nıcht mehr, die Rı-
ten ach Belieben verändern. In dieser unübersichtlichen Sıtuation enNt-
schlofß sıch Zwinglı ZUTr Schaffung eiıner eucharistischen Lıiturgie: ‚Aktıion
der Brauch des Nachtmahls. Gedächtnis der Danksagung Christi, WwW1e
S1e aut Ostern Zürich begonnen wırd 1m Jahre

55 Epicheiresis „Gott, der du uns durch den Größten der VO Weıb Geborenen hast gna-dig undtun wollen, da{fß dein Sohn das Lamm WAafl, welches 1ISGETE Sünden hınwegnehmen
ollte, lafß uch unls jetzt durch ıhn das Lamm anruten, und wWwenn WIr flehen: ‚Lamm Gottes,
das du die Sunde der Welt wegnımmst‘, erbarme dich unser! Verzeihe du 1ın deiner Csute
alle Schuld CC

Ebd 73
5/ De CanNnoNe mi1ssae ıbelli apologia (Verteidigung des Büchleins VO Meißkanon): Ir 617
GZ5 uch 1n: Epicheıiresıs 85—93
58 Sıehe Gäbler, a.a.0© 72—76

sche Formulare 28—39
ext In 93 1—24; Pahl; Coena Domuiniı I! 1823 8 9 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturg1-



176 Zwinglıs Abendmahlsfeier
Der Rat willfahrte schnell dem Wunsch Zwinglıs, die (a bie ( 3O1t8s:

dienstreform einzuführen, da{fß Gründonnderstag 1525 (13 Aprıil)das Junge olk „dıese Danksagung un dieses Nachtmahl“ begehenkonnte. Am Karfreıitag WAar die Reihe der mıiıttleren Generatıon, un
Osterftest fanden sıch die Alten 1m Grofßmünster ein.  60 Wıe vollzog sıch
die evangelısche Abendmahlsfeier iın Zürich? Dıi1e Aktion, eıne eıgen-
ständıge Ordnung, zeichnet sıch durch iıhre Eintachheit un Schlichtheit
AaUsS, W as 1aber den Festcharakter nıcht dämpfen soll.®! Nach dem Predigt-
gottesdienst““ wıckelt sıch die Handlung ab

Kollektengebet
Epıistel: Kor 1,20—29
Gloria®
Evangelıum: Joh ‚476
Apostolisches Glaubensbekenntnis
Abendmahlsvermahnung
Vaterunser
Abendmahlsgebet
Eiınsetzungsworte: Kor 11, 2376
Austeijlung der Gaben
Danksagung: DPs 113
(seıt 1529 Schlußermahnung un aaronıtischer degen)
Dankgebet
Entlassung

Da der Predigtgottesdienst der Aktion vorausgeht, 1St der Wortteıil der
Feıier verdoppelt. Die Kollekte erbittet VO  } Gott, dafß diıe Gemeinde das
Lob und die Danksagung, die Christus den Gläubigen Z „Gedächtnis
seines Todes“ aufgetragen habe, mıiıt „rechter Treue und Glauben“ voll-
bringe. Die beiden (stets gleichbleibenden) Lesungen Nntistamme der
60 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 30—31 Vorrede.
61 Ebd „Weıl seıt langer Zeıt Aaus dem Wort CGottes stark un: klar aufgezeigt wırd,dafß das Nachtmahl Christiı AIS mißbraucht 1St, wırd notwendig se1ın, dafß alles, W d>s dem
göttlıchen Wort ungleichförmig 1St, abgetan werde. Und dieses Wıedergedächtnis Danksa-
gun und Frohlocken 1sSt dem allmächtigen Ott der CGuttat willen, die uns durch seinen
Sohn erwıesen hat, und weıl, wer diesem Fest, ahl der (dieser) Danksagung erscheint,bekundet, da{fß denen gehört, die da glauben, da{f S1E mıiıt dem Tod und Blut UNSCTECS
Herrn Jesus Christus erlöst sınd, oll sıch Gründonnerstag das Junge Volk
Bürkı hält das Zwinglische Abendmahlsformular für „eın Jleines lıturgisches Kunstwerk“
(Pahl Coena Domuinı I) 182)
62 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 5: „Und die Predigt gehalten 1St,oll InNnan ungesauertes rot und Weın orn 1m Kırchenschiff auf eiınem Tısch haben
63 TIypisch für Zwinglıs pneumatologische Ausrichtung 1Sst dıe Tatsache, daß Begınn des
christologischen Abschnittes dıe lobpreisende Anrede Christus (Herr, eingeborener Sohn,Jesus Christus) durch den Zusatz „und Heılıger Geıist“ erweıtert.



Fronleichnams- beziehungsweise der Gründonnerstagsmesse (Epistel) 177
Die Evangelienperikope, ausmündend in den für den Retormator entschei-
denden Satz: „Der Geılst macht lebendig, das Fleisch 1st nıchts wert“ (Jo 6,

beleuchtet dıe Anschauung VO geistlichen Charakter des Abend-
mahls, in dem der Leıb und das Blut Christiı geistlich werden.
Wıe schon die Straßburger un Nürnberger vewährte Zwinglı dem
Apostolıschen Glaubensbekenntnis Heımatrecht ın der Eucharistiefeier.
In der Vermahnung, welche ZULE Mıtte des heıilıgen Geschehens hınführt,
Oordert der „Diener“ jeden Teilnehmer auf, sıch darauf besinnen, „ Was
für Trost:; Glauben und Zuversicht“ auf Jesus Christus habe, damıt nıe-
mand sich dem Tod des Herrn verschulde und sıch zugleıch „ am der gah-
zen christlichen Gemeinde, die eın Leib Christi 1St; versündıge“. Gemäfß
dem den Eiınsetzungsbericht einleitenden Gebet erscheıint das Herrenmahl
als „Wiıedergedächtnis“ des Todes Christı und als Verpflichtung der lie-
der seınes Leibes W as freilich dem Reichtum des eucharistischen Gesche-
ens nıcht gerecht wırd.®> Dı1e Verba Testamenti erhalten durch die Wıe-
derholung INa  } vergleiche die Epistel eın orofßes Gewicht:;: überdies
welılst der (nach dem Vorbild des ambrosıanischen Rıtus) hinzugefügte Pas-
5SUu5S A4US Korr 141:; 26 och einmal darauf hın, dafß für Zwinglı die Eucharıi-
st1e vornehmlıch Verkündigung des Herrentodes bedeutet, W as auch der
Einschub: SSS 1n der Nacht, da und ın den FOd hingegeben
zyard c dokumentiert. Hıngegen unterdrückte der Reformator (wıe
schon in der Epistel) das „bıs kommt“, da{ß der paulinischen Aussage
die eschatologische Spitze gebrochen wiırd Dıie „verordneten Diener“ Lra-

SCH das ungesauerte rot und den Trank herum;: die Abendmahlsgäste
empfangen die Gaben (wohl sıtzend) iıhren Plätzen. „Nach dem Beispıel
Christı“ ersStattet die Gemeinde durch den ersten Hallelpsalm, derZ Ju=-
dischen Pascharitual gehörte, ıhren Dank, der seine Bekräftigung findet 1m
abschließendenden Gebet des ‚Hirten: ® Mıt dem „Gehet hın iın Frieden“
klingt die Feıer ZU Wıedergedächtnis des Todes Christi au  N

Zwinglı schlug VOT, den Brauch des Nachtmahls viermal 1im Jahr pfle-
gCNH, nämlıich Weıihnachten, Ustern, Pftingsten und „1mM Herbst“. Es
herrscht Unsicherheit darüber, ob damıt Allerheılıgen der der Festtag der
Grofßsmünsterpatrone Felix und Regula (11 September) gemeınt War
och macht 6® den Anscheıin, die Aktion se1l tatsächlich I11UT dreimal 1im

64 Im Briıet Matthäus Alber ber das Herrenmahl (16 8 Sagl Zwinglı: 9  Is stärk-
StTES Kampfmiuttel erkannte ıch das sechste Kapıtel des Johannesevangeliums. Da liegt jener
unzerbrechliche Edelsteıin ‚Das Fleisch nutzt nıchts)?.  > « Sıehe Künzlı, a.a.O 181187 (Spez.
187)
65 Zur Abendmahlskontroverse sıehe Gäbler, a.a.0 LLL (mıiıt Bıbliographie).66 Es 1st eintach dıe Übersetzung des lateinıschen „Agımus tiıbı gratias”, das 1mM spaten Miıttel-
alter manchmal als Postcommunı10o ın den Meßordnungen erscheıint.



178 Jahr gehalten worden. Wıe eın anderer Reformator schränkte also
Zwinglı die eucharistische Praxıs eın, doch muß( Inan sıch vergegenwärti-
SCH, da{f auch die Katholiken 1mM Spätmuittelalter 1Ur selten dıe Kommunıon
empfingen.®

Was die rıtuelle Ausgestaltung des Abendmahles betrifft, zeıgt sıch
Zwinglı weniıger CNS, als INa aufgrund der spateren Zürcher Praxıs Uu-
ten könnte. Eıne ZeWI1SSE Weıtherzigkeit gegenüber dem Zeichenhaften 1m
Gottesdienst 1St ıhm nıcht abzusprechen.®‘ Es tällt zunächst auf, dafßß
hinsıchtlich der Begleitelemente („mitlaufende Zeremonien“) erklärt, 1er
moge jede Gemeinde „ihre eıgene Meınung behalten“: selber habe viel-
leicht „etlichen viel, etlichen wenıg“ Und fügt hinzu, e-
strebe keineswegs, „dıe Zeremonıien, die andere Kırchen außerdem och
haben“ (Gesang, UuSW.), verwerten.°? Als 7zwelıtes die FEıgen-
schaften, welche rıtuelle Vorgänge autweisen mussen, damıt diese iıhre Ex1-
stenzberechtigung 1im Gottesdienst haben Sıe sollen der Sache dienen, das
heißt das lıturgische Ereign1s verdeutlichen” und andererseıts die (5e-
meınde auterbauen.  /1 Diesen letzeren Zweck erläutert unmıttelbar dar-
auf mıiıt den Worten: ‚dür den Herrn bauen und ıhm olk gewınnen“.
Als drittes schließlich erwähnt Zwinglı 7wel Gründe, die ıhn AA ewe-
SCNH, rıtuelle Omente berücksichtigen: eiınmal damıt die Sache „nıcht
Sar trocken und nuüchtern“ behandelt werde WIr würden heute ohl
gCh damıt dıe Festlichkeit nıcht urz komme ann „damıt der
menschlichen Schwäche auch nachgegeben werde“. Posıtıv n_.det würde das ın umnNnseren Tagen beinhalten: der condıtıio humana, der
leiıb-seelischen Verfassung der Gläubigen Rechnung tragen. Angesiıchts
des damaligen rıtuellen Überangebotes” und ınfolge der Scharftmacherei
der Täuftfer entschied sıch Zwinglı für tolgende Lösung: »50 wenı1g, als WIr
1Ur können, Zeremonien un prunkvolle kirchliche Handlungen u-
schreiben“.

Fassen WIr das Ergebnis Der Retormator erteılt zeichenhaf-
ten Außerungen mıtnıichten eıne schroffe Absage, sondern verhält sıch,
entsprechend dem damalıgen geschichtlichen Kontext, umsichtig un
ma{(voll. In diesem Sınn AfSt die kostbaren Getfäße durch hölzerne

Sıehe Bohl; Kommunionempfang der Gläubigen (Frankfurt68 Zur Zeremonienfrage sıehe dıe Einleitung ZU Brauch des Nachtmahls, Schmidt-Clau-
SINg, Zwinglıs lıiturgische Formulare 20220

In der Aktion kußt der Lektor nach der Verlesung des Evangelıums das uch ebd 35)Ebd „dafß S1e ZU geistlichen Gedächtnis des Todes Christi“ beıtragen.71 Ebd dafß S1e „ZUr Mehrung des Glaubens und der brüderlichen Treue, ZUr!r Besserung des
Lebens un: ZUT Verhütung der Laster des menschlichen erzens einıgermaisen anzureızen,törderlich und geeıgnet seı1en.“

Ebd „Denn W as für Schaden und Abirrungen VO Ott aus der Vielheit der Zeremonien
bisher erwachsen sınd, das wıssen alle Gläubigen hne Zweıtel wohl.“



Schüsseln un Becher en, „damıt die Pracht nıcht wıederkomme“ 73 179
Er alles W as VO  e der „Andacht VO wahren, LNETIECN DEISUS-
geistlichen Gottesdienst ablenken konnte Nach antänglichen Zugeständ-
1Isscn der Meikleiderfrage wollte für die Abendmahlsbegehung die
on uns bıs gebrauchten Gewänder gaNzZ und Sal abgeschafft W15-

schxh da{fß den „eıtlen Zeremonıien eın Fenster offen bleibe 74

In Sachen liturgischer Gesang bezichtigte INan Zwinglı lange ab-
wehrenden, WENN nıcht Sal teindlichen Eınstellung W as sıch allerdings
nıcht gzuL MIt SCINeEr unbestrittenen Liebe ZUrF Musık, SCAHIHET.: Ausbildung
un: seinen Kenntnissen MmMi1t SCINeEN praktischen Fähigkeiten aut die-
SC Gebiet vereinbaren alßt 75 Wenn INan NCgaALVEN Auferungen ı1115
Feld tührt, mMu INan sıch VOT Augen halten, dafß SIC ausschließlich 4US dem
Kamptjahr 15723 tammen Zunächst oriff scinNnen Retormationsthesen
die Kırchenmusik iıhrer bisherigen Gestalt aufs schärtfste „Die An
dacht brüllt nıcht VOT den Menschen, WIC WITL VO sınnlosen Buhlern
nachts auf den CGassen hören sondern S1C zıieht sıch die Stille zurück
Hıer annn der Andächtige besten MIIt (zOtt sprechen enn 1er sıeht
und Ort nıchts, W as ıh SCINeEer andächtigen Betrachtung Storen
könnte < 76 Außerdem verwart Zwinglı das gottesdienstliche Sıngen als C1MN
verdienstliches Werk Nachdem SCINemM Kanonversuch SCWISSC
schriftgemäße Gesänge och erlaubt hatte T willigte bald darauf weıl
bedrängt VO den Radıkalen die Beseıitigung der Gesangstradıtion C1iN 78

Freilich bezieht sıch die Verzichterklärung allein auf den hor- und rY1e-
Stergesang, nıcht aber aut den Gemeindegesang, den Zwinglı N1Ie ausdrück-
iıch verbot sondern Gegenteıl belobigte, obwohl ıh VO der Bıbel
her nıcht als unentbehrlichen Bestandteıil der Liturgıie anzusehen VeCeI-
mochte Er bekannte sıch Jjedenfalls Zr Sprechgesang (Rezıtation autf C1-
N testgelegten Ton) konnte ıhn jedoch seceinen Lebzeıiten
nıcht einführen, 1€es infolge des Drucks der Täuter und der ablehnenden
Haltung des Zürcher Rates ıne grundsätzliche und theologisch begrün-
ete Gegnerschatt Sachen gottesdienstlicher Musık stellen WITL also eım
Reformator nıcht fest unternahm aber auch keine besonderen nNnstren-
gungcNh, ıh ANZUFCSCH, WIC CS eLtw2a2 die Straßburger für die Psalmodie

Ebd 31
Epicheiresis

75 Dazu Jenny (Anm 17)3 ders., Dıie Lieder Zwinglıs: ILH (1969) 63—1
/° „Auslegung und Gründe der Schlufßreden oder Artikel“, der Art Künzlı, O 137
WE Epicheiresis 74
/8 De Canl onNne IN1ISSacC lıbelli apologia Epicheiresis 8S6—88



180 Zwinglıs Kanzelabkündigung und Traunlıturgıie
Wır haben bisher 1Ur die Feıier der Taufe un des Abendmahls 1ın uUuNseTrTe

Darlegungen einbezogen. Zwinglı erlie(ß indessen och andere den (sottes-
dienst betreffende Verordnungen. Da die Bräuche rund die Verstorbe-
NCN, verquickt mMiıt der „erdıchteten“ Fegfeuerlehre, sıch hartnäckıg be-
haupteten, xab der Beerdigungsliturgie den Abschied und S$1e
durch eıne blofße Kanzelabkündigung, die 1m Grunde nıchts anderes als eın
Memonto-mori-Rut dıe Gemeıiunde ist.”” Es sSe1 nıcht unfruchtbar, „die;

N uUuNscTeTr Gemeinde abgestorben sınd, VOT uns namhafrt machen,
damıt auch WIr uns täglıch solcher Fahrt rusten un 1ın allen Dıngen
chen  C Mıt der Mahnung den Tod verbindet der Rıtus eınerseılts den
ank Gott, der die Heiımgegangenen aus diesem Elend ın die ewıige
Freude habe, andererseits die Bıtte, der Herr moge den och „1m
wahren Glauben un seıner Gnade“ Lebenden Anteıl der „ewıgen (28-
sellschaft seıner Auserwählten“ gewähren.

Dıie Neuregelung der Ehegesetzgebung in Zürich, mıi1ıt deren Handha-
bung InNnan eıne eigene Behörde betraute, sah ZuUur Bezeugung eiıner geschlos-

Ehe den Kırchgang und die Eiıntragung 1Ns Trauregister VoOr  80 Dıie
Gottesdienstordnung VO 1528% bietet das Formular, „WI1e INanl die Br
schlossene Ehe öffentlich VOT der Kıirche bestätigt“.  « 81 Di1e Feıer verläuft
W1e€e tolgt

Vermahnung die Gemeinde: der Diener ordert die Versammelten
auf, den Herrn „ U eınen christlichen Anfang“ bıtten, damıt die
FEheleute „miıteinander ach dem Wıllen Gottes in rechtschaffener Liebe
leben un nıcht alleın Kinder des Fleisches, sondern des elstes « 82  zeugen“.

Kundgabe VO  S& Ehehindernissen: Wer „Irrung iın solcher Ehe“ weılß,
der soll S1€e offenbaren.®  3

Vermählung: Der Dıiener fragt das Brautpaar, ‚ob S1e einander ZUTr: Ehe
begehren“. Nach dem Jawort o1bt S1e mıiıt den Händen und
spricht:

„Darum sollst du, Mann, deine Miıtgesellın schützen,
schirmen un lıeben, gleichermaßen W1€ Christus seıne

V, 200; Schmidt-Clausing, Zwinglıis lıturgische Formulare 472+t Der Retormator entle-
dıgte sıch nıcht blofß der Fxequıien, sondern auch der kırchlichen Begleitung be] der Beerdi-

Sl  80 Dazu Gäbler, a.a2.0O 95—97
81 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 46—48; vlg eb 535 Zürcher

Anspielung auf Joh FA Dıie Bıtte die Geist-Begabtheıit der Kınder verrat wıederum
den Pneumatologen Zwinglı.
83 In Zürich wurden die Ehehindernisse gegenüber der bisherigen Rechtssprechung drastiısch
eingeschränkt.



Kırche, der sıch für sS1e ın alle Not, auch des Todes, 181gegeben hat
Du, VWeıb, aber sollst deinen Mann, eın Haupt und Meıster,
lıeben, ıhm gehorsam seın und ıh als deinen Schützer
und Schirmer erkennen.
Und ıhr beide sollt solche Liebe un Treue zueinander
halten, W1e Christus seıiner Kırche und dıie Kırche

Christus hat Und WI1e eıne unzertrennliche Liebe
1st zwıschen Christus und seiınem Gespons, der christ-
lıchen Kırche, also sel CS auch zwıschen euch 1im Na-
INnen des Vaters, des Sohnes und des Heılıgen Geistes.“®*

Dıie Anrufung des dreieinigen Gottes besiegelt die eheliche Verbindung.Gebet für die Neuvermählten: Das VO Leo Jud vertafßte und VO  aD}

Zwinglı zewıfs gutgeheißene Formular Ühnelt iın manchem dem römischen
Brautsegen, richtet sıch indessen beide Partner.®  9 Der der 1er Ab-
schnitte rühmt (1im Anklang Gen E /.21—24) den allmächtigen Gott da-
für, „dafß der Mann nıcht alleın, sondern be] dem Weib als bei eıner Hılte
un eiınem TIrost wohnen soll“. Im zweıten Absatz wırd der Herr geprie-
SCIl, da{fß durch seın ew1geESs Wort dem Menschen ‚1m unautflöslichen
Band der ehelichen Pflicht“ den Auftrag ZuUur Fortpflanzung erteıilte (Gen
1: 28) Der nächste eıl erläutert, W1e€e der Gelst SIM beiden Testamenten die
heilige und unbefleckte Ehe“ als eıne (5O1% wohlgefällige Eıinriıchtung dar-

hat An die trinıtarısche Ehrenerweisung schließt sıch das vierte
Stück mMiıt den Bıtten Nach der Übergangsformel, welche die Ehe be-
schreıibt als eın Band der „unaussprechlichen und väterlichen Liebe“ (sJ0t-
veS; iın dem dieser sıch selber unNnsere Seelen „als einem wahren Gespons un
Gemahl“ anvermählen wıll, erfleht der Diener für das Ehepaar Fruchtbar-
keıt, Eınheit, Unautlöslichkeit und geduldiges Ausharren „bis den Tag,du s1e, wahrer ewı1ger Bräutigam, 1ın deine Schlafkammer und Heımlich-
eıt einführst“.

Zwinglıs liturgische Hauptanlıegen
Gerade die eben behandelte Trauungsordnung zeıgt, vorab durch ıhr

schönes, gedankentiefes un teierliches Schlußgebet, da{fß der Retormator
wirklich Liturgie gestalten und nıcht bloß belehren) wollte, das heißt, da{fß

die Verherrlichung un Anbetung CGottes als eıne unentbehrliche Kom-
PONCNTLE christlichen Kults erachtete. Die Gläubigen ertüllen 1ın iıhren (565

Anklänge Eph 5 24133
85 Der Diıener verrichtet dieses Gebet „über sS1e  “



S61872 betszusammenküntten eın mıinısterıum laudis eit gratiarum actl1on1s; s1e
sollen sıch ın dıie eucharıstisch-doxologische Bewegung hıneinziehen las-
SCIH1, S1e sollen eım Herrenmahl nıcht alleın ın ıhren Herzen der Erlö-

Christi gedenken, „sondern CS auch alle öffentlich mıt
Loben und Danksagung bezeugen“.  « 5/ Bereıts ın der Eröffnungskollekte
AB Nachtmahl bıttet der „Wächter der Pfarrer“;, da{fß die versammelte
Gemeıinde des Vaters Lob und die Danksagung, die seın Sohn u1nls tun

geheißen hat, geziemend vollbringe.®® Aus demselben Grund behielt
Zwinglı das Glori1a 1ın seıiner Aktion el; „dieses Gebet scheint uns VOT al-
lem für eınen Christenmenschen würdig, ennn CS hat die Art eınes Be-
kenntnisses und des Lobpreises* Wıe Begınn der Feijer Setizte
auch deren Abschlufß eine besonders starke Note der Huldigung
Gott, un ZW ar durch den Hallelpsalm un das „Herr, WIr dır
ank.‘ „‚Großes Getoös und (Setön“® schienen Zwinglı nıcht nÖt1Ig, die
Versammelten froh machen,” zing CS ıhm doch in erster Linıe das,
W as die Väter „nüchterner Trunkenheit“ (sobria ebrietas) verstan-
den, das Angerührtsein durch den Heıiligen Geıist, dessen Wıiırken der
Reformator wieder un wiıieder betonte. Aufgrund der Auffassung, das
Abendmahl se1l VOT allem eın Memori1ale mortis Domaiunı, trıtt der österliche
Aspekt des eucharıstischen Geschehens freilich wen1g deutlich hervor.
Den Ausdruck „Messe“ verbıttet sıch Zwinglı „schon weıl Christus, weıl
die Apostel un weıl die Väter sıch seıner enthalten haben“ hingegen be-
Jaht den Namen „Eucharistie“, da nıchts anderes besage, „als da{fß
diese Speise und dieser TIrank eıne treundliche, gute abe und Gnade (306t=
tes D  ISt auf welche die Gläubigen ur trohgestimmt ntworten können.  71
Trotz allem bleibt c5S ein Rätsel, weshalb der Reformator ın seıner Aktıon
das eucharistische Hochgebet ausschied, das den verhaltenen Jubel der
Abendmahlsgäste besten ZU Ausdruck brächte.?* Oftenbar emptand

angesichts des römiıschen „gottwıdrıgen“ Kanons ‚eiınen heftigen W ı-

An unzähligen Stellen drückt Zwinglı diese Idee 4aUus

„Eıne klare Unterrichtung VO Nachtmahl Christı“ (23 Künzlı, aa 24 8—
264, (spez. 258)
88 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare
39 Epicheiresis
machen“.
90 Ebd Am Schlufß des Kanonversuchs emerkt Zwinglı, seın Entwurft werde „ UMNSs froh
91 Epicheıiresis 2028 Auf der Ersten Zürcher Dısputation bekannte Zwinglı, daß SI
einahe tünf Jahren nıchts gepredigt habe als das wahrhaftige, autere und heitere Gotteswort,
das heılıge Fvangelıum, die tröhliche Botschaft Christı“ L, 487) Bekannt 1St seın Wort
laeta est erı faciıes (die Wahrheit hat eın röhlich Angesıicht). Vgl Schmidt-Clausing,Zwinglıs Humor (Frankfurt
92 Zwinglı bejaht doch nıchtbiblische Gebete, „ WENN 1Ur die Handlung Christi, der keıin
Zwang angetan werden dart und die ihrerseıits keiner Fehldeutung AaUSESETZL 1St, unangeTLASLELund unversehrt bleibt“ (Epicheiresis 91f:)



derwillen“, da{fß sıch aufßerstande ühlte, ber seiınen eıgenen Schatten 183springen.  73
Dem Kerngedanken der Gottesverherrlichung ordnete Zwinglı ın sSe1-

HMC Liturgiekonzept eın zweıtes, nıcht miıinder wichtiges Anliegen dıe
sozıale Dımension.?* Vorerst betrifft 1€eSs die Wirklichkeit der versammel-
ten Gemeıiunde selber, der mıt eiınem etzten Ernst und eıner Hochach-
(ung begegnet, die unls vielleicht überrascht, sıch aber 1m Licht seıner
charistischen Grundüberzeugung da{fß die Gemeiminschaft der Gläubigendurch diıe verwandelnde Kraft des eıstes ZU Leıib Christi wırd?> als
logische Folgerung erg1bt.

Von Anfang der Aktıon kehrt sıch der Pfarrer dem olkZ damıt die
Kommunikation zwıschen Gemeıinde und Vorsteher spielt. Denselben
Zweck verfolgt die Anweısung, wonach der Wächter „mıit lauter, verständ-
lıcher Stimme“ das Eiıngangsgebet sprechen und mıt „lauten, verständlı-
chen und deutschen Worten“ den Eınsetzungsbericht erzählen hat!”®
hınter dem Tısch stehend, der mıt einem „linnenen, reinen Tuch“ edeckt
1st Dıie Diener Wwarten den Kommuntizıerenden AuUE ındem S1e, VO Platz

Platz gehend, die Gaben darreichen. Dıie Aufmerksamkeit gegenüberder Gemeıinde, eıne seıner Mauptsorgen, den Reformator A auch für
die Gläubigen Verhaltensnormen autzustellen. Nach dem Empfang VO  aD}
rot und Weın sollen S$1e mıt klaren, hellen Worten Gott Lob und ank

mi1t lauter, verständlicher Stimme“ (durch DPs 113) SOWI1e mıt dem
Schlußnamen antworten .?  / Der Dankpsalm, das Gloria und das Credo sınd
ach Zwinglıs Absiıcht abwechselnd zwıschen Zzwel Chören (Männer und
Frauen) rezıtıeren. Dafß die Anerkennung der Gleichberechtigung der
Frauen 1mM Gottesdienst dem Zürcher Rat mifßfiel, darf nıcht verwundern:
dieser wıdersetzte sıch sofort der für die damalıge Zeıt tortschrittlichen
Praxıs. uch die Auswahl der Abendmahlsperikopen verrat dıie Sanz und
Sal gemeıinschafttsbezogene Gestaltung der Herrenfeier: s$1e oründet 1n der
Theologie Zwinglıs. Er wählt nämlıch als Epistel Kor 11,20—29, Jjenen
Text, ın welchem Paulus die Korinther auf die Echtheit ihres Zusammenle-
ens hın ZAHT: ede stellt. Dıie „Gedächtnishandlung des Leıidens Christi]
und der Danksagung für seınen Tod“ ruft ach eiınem konsequenten Leben

93 Ebd
94 Bürkı, Justice glorification double preoccupatıon d’Ulrich Zwinglı (1484—1 531%; re-
ftormateur: FZPhTh 31 (1984) 14720
95 „Eıne klare Unterrichtung VO Nachtmahl Christi“, der Artikel Künzlı, a.a.O
260
96 Das 1st ıne Spıtze dıe römische Kanonstille.

Dıie Versammelten sprechen nach der Epistel mıt den 1enern: „Gott sel gC-lobt.“ Nach dem Kulfß des Buches durch den Lektor und dem Vergebungsspruch antworte
das Volk mıiıt Amen, desgleichen nach dem Vaterunser.



in der Nachfolge Jesu, weshalb Zwingli den Ausschlufß VO der Tischge-
meınschaft 1ın Erwagung zıieht für jene, „dıe den Leib Christi (dıe (5p=
meınde) mıiıt nıcht duldenden Flecken un Fehlern verunreinigen .“
Das Evangelıum (Joh 6,47-63) berichtet VO Lebensbrot, das Gott seınem
Volk auf der Wüstenwanderung als Wegzehrung spendet. Den Verkündi-
SCIN des Evangeliıums obliegt A demnach, den Gläubigen VOT Augen
führen, „WI1e der Herr se1ın Testament un seıne Ordnung aufgestellt, seıne
hımmlischen (suter empfangen, das Wıedergedächtnis seınes bitteren
Todes begehen un seınes heiligen Leıibes un Blutes Sakrament mıiıt
rechtem Glauben, ungeheuchelter Liebe, großem Lob Hn hoher ank-
barkeıt, mıt großem Ernst un rechter Zucht ben und gebrauchen
ZESETIZT un befohlen habe“.??

Die soz1ale dorge Zwinglıs, die sıch zunächst 1n der Regelung der Aktıion
nıederschlägt, greift annn auf das Leben 1n Staat und Gesellschaft ber 100
Sıe wurzelt letztlich 1n der Fürsorge Gottes für seın Volk Deshalb wagtder Reformator, 1im Gottesdienst autf ganz konkrete Probleme einzutreten
und s$1e VO Schriftwort her beleuchten. Eın Beıispıel solch gemeın-schafts- und gesellschaftskritischer Verkündigung bietet seın Traktat „Von
yöttlicher un menschlicher Gerechtigkeit“. Er 1st AUsSs einer 1mM Rahmen
der Liturgıie (am Johannistag gehaltenen Predigt herausgewachsen
und entwirtft die Grundzüge eıner evangelıschen Sozialethik .19

Den Anlaf diesem Kanzelwort boten radıkale Kräfte, ıhnen
viele Landwirte un Handwerker, dıe, beeinflußt VO der relig1ös moti-
vierten Bauernbewegung 1n Miıttel- un Suddeutschland, die Aufrichtungder göttlichen Gerechtigkeit auf Erden verlangten. Di1e Bergpredigt sollte
das ZEsSAMTE Leben, die privaten W1e die öffentlich-gesellschaftlichen Ver-
hältnisse bestimmen un kesein. Zwinglı distanzierte sıch VO den radı-
kalen Postulaten der Bauern und Täutfer, die jede weltliche Autorität VeI-
neınten. Di1e göttlıche Gerechtigkeit, „tür sıch selbst lauter und schön“;
die Ordnung 1im Reich Gottes, 1st gleichzeitig abe un Aufgabe den
Menschen. och veErmag nıemand, ıhre Forderungen erfüllen: WIr
müfßten alle daran verzweıteln. Darum sandte CjOtt seiınen Sohn, den Voll-
bringer seınes VWıllens; CF 1St das sıchere Unterpfand, durch welches WIr

(SOTt kommen“. An der göttliıchen Gerechtigkeit sınd WIr alle

98 Einleitung ZU Nachtmahl Schmidt-Clausing, Zwinglıis lıturgische Formulare
99 Eiıngangsrubrik ZU Nachtmahl der Zürcher 1535 Pahl,;, Coena Domiunıiı 1, 189
100 Vgl Hollenweger, Huldreich Zwinglı zwıschen Krıeg und Frieden, erzählt VO sel-
1CT Frau (München > aktualisiert die Grundıntentionen des Retormators für uUuNsere
Zeıt
101 Ausschnuitte auf eutsch ın Künzlı, a.a.O 153—163 Es andelt sıch das wichtigste
STaats- und gesellschaftspolitische Werk Zwinglıs. Am 1523 übersandte dıeser die Pre-
digt ın erweıterter Form und 1im Druck erschıenen nach Bern
102 Sıehe azu Gäbler, aal 87—90; Büsser,



Schelmen: deshalb braucht CS eıne menschliche Gerechtigkeıit, die, ZW ar 185
provisorisch, Ar  3 und gebrechlich, dennoch das Zusammenleben ermOg-
lıcht Uns selbst überlassen, würden WIr einander zertleischen. Dıi1e
menschliche Gesellschaft ware nıchts anderes „denn e1n Leben der 1 -

nünftigen Tıere: welcher stärker, dem besser“. Dıie menschliche Gerech-
tigkeit wehrt dem E1ıgennutz, sS1e welılst Gewalttätige ın die Schranken. Nıe-
mand darf sıch ıhrer dem Vorwand der Sündenlosigkeit entziehen.
Göttlicher Gerechtigkeit gemäiß gäbe CS ABeispiel eın Privateigentum,
da alles CGott gehört; ach menschlicher Gerechtigkeit aber sınd (mafsvolle)
Zinsen entrichten.! Das relative menschliche Recht, eın Notbehelf,
auferlegt dem Chrıisten, nıcht bloß der Obrigkeıit gehorchen (Köm 13
sondern s1e auch durch aktive Miıtarbeit unterstutzen.

Zwinglıs Theorie der beiden Gerechtigkeiten hat den Vorteıl, dafß S$1e der
menschlichen un geschichtlichen Realıtät Rechnung tragt un: zugleıich
den absoluten Verpflichtungscharakter der Verfügungen Gottes hochhält.
Dıiıese verkünden und ihnen mehr un mehr entsprechen obliegt de-
NCN, die das Evangelıum nehmen suchen. „Denn die Gläubigen
haben nıcht daran, da{ß s1e blof(ß die menschliche Gerechtigkeit beob-
achten, VO der s1e einsehen, dafß S1e eıne vollkommene Sache Ist, sondern
s$1e haben eın besonderes Verlangen, sıch ımmer mehr ach der gyöttlichen
Gerechtigkeıit bılden. Und wıewohl S1e wıssen, da{ß CS iıhnen nıcht mMOg-
ıch lst, dieselbe erfüllen, und da{fß die göttliche Gerechtigkeit 1n unls

gleich wırksam ISE; 1St doch nıchtsdestoweniger die Begierde 1ın dem e1-
nen größer als ın dem andern, Je nachdem C3OTft seın Feuer iın unseren Her-
ZeN angezündet hat.“ 104 Diese Überzeugung Zwinglıs, die nıcht utop1-
schem Denken entspringt, wurzelt 1m Vertrauen auf Gott und 1n der kon-
templatıven Betrachtung seınes Heılswerks. „Je mehr WIr HS CETC Schuld
un Ohnmacht erkennen, desto mehr begreifen WIr die Schönheit un AH:
macht (sottes un: ergreıfen mehr un mehr die Liebe und Zuversicht
seıner Gnade, W as uns mehr Zur Frömmuigkeıt un Gottesfurcht verhilft
als ırgendeıin anderer Weg c Das W as im Gottesdienst 1Ns Wort gehoben
un gefeiert wiırd, tindet seıne Fortsetzung 1ın eıner Ethik gesellschaftlich-
soz1ıalen Verhaltens, durch die nıcht mınder Verherrlichung Gottes >
schieht. So tügen sıch Liturgie und Leben nahtlos

Zwinglı e1n ökumenischer Liturgiker®
Nach dem Zürcher Liturgiebuch (1983) tradieren die CVANSC-

lıisch-reformierten Kırchen 1n der deutschen Schweiz die Zwinglische
103 Zwinglı plädierte eım Barkredit für eiınen Zinstu{fß VO  e} höchstens tünt Prozent.
104 Künzlı, a.a.0 158
105 Ebd 163



186 Abendmahlsordnung (ın behutsam überarbeiteter Form) weıter. 10 An den
eucharistielosen 5onntagen versammeln sıch die Gläubigen selt der Re-
formatıion ZU Predigtgottesdienst. !° Diıesen übernahm Zwinglı, als
1mM Herbst 1527 zelebrieren aufthörte, VO mıiıttelalterlichen, eigenstän-dıgen Verkündigungsteil der Messe. Allerdings kennen WIr die sCHAUC GB
stalt nıcht, die ıhm aufgeprägt hat Der Kanzeldienst (vor der Messe der
ach dem Evangelıum), Pronaus genannt erfreute sıch damals, weıl ın
der Volkssprache gehalten und deshalb informell und direkt, orofßer Be:
lebtheit. Man stOößt in ıhm, WI1e durgant bezeugt, auf tolgende Elemente:
Verlesung des bıblischen Textes, Anrufung des Geıistes, Predigt, Ankündi-
SUuNSCNH, Fürbitten, Vaterunser, Ave Marıa, Apostolikum, Dekalog, Of-
fene Schuld, Vergebungsbitte; Gesänge konnten das (3anze umrahmen.
Zwinglı wählte Jjene Stücke AUs, die 1ın seıine lıturgische Konzeption hınein-
pafßsten; jedenfalls verlegte die Fürbitten VOT die Predigt un gedachtedanach der während der VCErgaNSCNECN Woche Verstorbenen. uch der Pre-
digtgottesdienst blieb den evangelıschen Kırchen bıs heute als Erbe erhal-
L[Cn

Stellen WIr uns abschließend die Frage, W as das lıturgische Vermächtnis
Zwinglıs für u1nls heute bedeutet der bedeuten könnte. Folgende Aspekte,die des Retormators Abendmahlsverständnis kennzeichnen, treten auch ın
seiıner Gottesdienstordnung augentfällig 1ın Erscheinung.

Der Gedächtnischarakter. Dıie Schau VO der Eucharistie als Anamnese,
als Memorı1a, hat 1im ökumenischen Gespräch eıne aum überschät-
zende Tragweıte erlangt und iın der römıiıschen Liturgie ihren Nıederschlaggefunden. Es oilt bedenken, da{fß Zwinglı eıne wırklichkeitserfüllte Erın-
NCrungs un nıcht blo(ß eınen reın ıntellektuellen Vorgang meınte. Stets NCUu
hat versucht, die geistige Gegenwart Christiı 1m Abendmahl
schreiben.

Die eucharıstisch-doxologische Dımension. Dıi1e Erinnerung die bıs iın
die Gegenwart hineinwirkende gnädıge Zuwendung Gottes weckt ın der
Gemeinde dıie Danksagung, weshalb Zwinglı die Eucharistia als Reaktıion
auf die freı und UmMSONST gewährte Gnade 1Ns Zentrum rückt. Er stellt die
öffentliche Danksagung für und die Freude ber die uns huldvoll erwıese-
nNnen Wohltaten Christi ın den Vordergrund. Nıcht Schwermut, Grübelei

106 Liturgie, hg 1m Auftrag der Liıturgiekonferenz der evangelisch-reformierten Kırchen ın
der deutschsprachigen Schweiz, Bd 111 Abendmahl (Bern EASI9 vgl Baumgart-
NCTI, Die Erneuerung der Abendmahlsliturgie. Zum Erscheinen eınes gemeınsamen CGjottes-dienstbuches der evangelisch-reformierten Kıiırchen ın der deutschsprachigen Schweiz: SK7
2 (1984) /06—708; /22—725; /385—/41; 153 (1985) 54—55; 685—/0
107 Zum evangelischen Predigtgottesdienst sıehe Leıiturgıia 111 Kassel 296 Prich) vgl Schmidt-Clausing, Zwinglı als Liturgiker 64—66; 871
108 Pronaus (spätlateinisch): praeconıum praedicatio



der Bufßsstimmung schicken sıch für die Abendmahlsgäste, vielmehr hei- 187
Glaube, der sıch 1mM Lobpreıs kundtut.

Dıie Versammlung. Dıie Feier des Herrenmahles bringt die Christen
SaININCN, S1e 1St eıne yemeinschaftliche Aktıion. Es soll nıcht eıne Handlung

der Gemeıinde, sondern der Gemeıinde se1ın, die sıch den Tisch des
Wortes und des Brotes schart un ZU Leib Christiı wırd Di1e Wandlung
der Gaben dıe den Reformator allerdings nıcht sehr interessıierte zielt
aAb auf die Wandlung der Gemeinde: eın Gedanke, der manchem modernen
Mef{fßSbesucher och nıcht geläufig seın dürfte.

Das Bekenntnis. Dı1e Gemeinde, die angesichts der Gnade (SOttEes dankt
und lobpreıist, weılß sıch auch verantwortlich, 1ın Wort und T är Zeugnis 1b-
zulegen, ındem S1e den Wıllen des Herrn 1m Alltag ertüllen trachtet. Eın
solchermaßen ethisch bestimmtes Christentum konfrontiert die Getauften
mıiıt den Pflichten 1m privaten W1e€ 1mM öttentlichen Bereıch, 1es 1ın der
Nachfolge uNserecs Herrn, enn „Christus Jesus 1St der Führer und Haupt-
INann, VO (sott dem Menschengeschlecht verheißen und gesandt“, in des-
SC  5 Fußstapfen wandeln ständıg Bekehrung abverlangt. !””

Dıie Schrıftgemäfßheit. Wıe das Christenleben ogründet auch die
Liturgie 1im Wort (Gottes. Von ıhm her, dem einzıgen Quell des Glaubens,
dem alleinıgen Fundament der Gemeıinde, beurteilt Zwinglı das DSOLLES-
dienstliche Ereıjgnis. Dıi1e Verkündigung des Wortes, das zentrale Gesche-
hen ın der Lıiturgıie, führt die gläubigen Menschen ZAIT Begegnung mıiıt der
„bona gratia” Gottes. Gebete und Gesänge mussen mıt Christus überein-
stımmen, darauf A4aUS se1ın, seıne Ehre mehren.!!°

Mıt dem etzten Liturgikum, das Zwinglı 1531 König Franz VO
Frankreich sandte und damıt schließt sıch der Kreıs seıner gottesdienst-
lichen Erzeugnisse111 11l der Reformator den Zusammenklang seıner
Abendmahlsfeier mı1ıt dem Wort (Csottes aufzeigen. Dıi1e Bıtte des Hırten ın
der Ende der Aktion erfolgenden Mahnung 21bt die Grundanliegen
ihres Vertfassers wıeder:

„ Lasst uns den Herrn darum bıtten, da{ß uns allen
verleıihe, das Gedächtnis seines bitteren Todes mıt
festem Glauben Herzen fassen und be1 uns

tıragen, damıt WIr tägliıch allem Bösen absterben
un durch seinen Geılst allem Csuten gestärkt und
geführt werden. Dadurch soll Gott 1ın uns gepriesen
und der Nächste gefördert und geliebt werden.“

109 Art der Artikel: Künzlı, a.a.O
110 Epicheiresıis
111 Schmidt-Clausing, Zwinglıs lıturgische Formulare 66 —



Buchbesprechungen
Roland Breitenbach Hg.) LIEBEN, Worte Z Irauung, 112
Seıten, Flex 16,80 — Matthıas Grünewald Verlag, Maınz 985 (4621)

188 Die hıer gesammelten Trauungsansprachen sınd VO Prıiestern, Vätern, uüttern
und Theologen abgefaßt. S1e haben allesamt eiınen sehr persönlıch gehaltenen Stil
Sehr wertvoll 1Sst die Angabe der Schriftstellen, welche der Jeweılıgen Predigtgrunde liegen. uch die 60 Trausprüche sınd für Hochzeitseinladungen ıne dank-
bare Hılfe Manchmal mangelt im Tiefgang dessen, W 4as Ehesakrament einhal-
tels dafür überwiegt das Pathos. Insgesamt mMag das Buch Prıiestern, Eheleuten und
VOT allem Brautpaaren 1ne willkommene Lektüre ZU0FTF Vorbereitung der Feıern
se1n. Mag theol. Franz Lauterbacher OSB

Hollerweger (& DEN WEG, Hılfen S1141 Gestaltung VO  aD} Ad-
vent und VWeıihnachten, 179 Seıten, KArt:. 16,80 Verlag Friedrich Pustet, Re-
gensburg 983 (4574)

Dieses Buch geht den Ursprüngen und dem eigentlichen Sınn der Weıhnachts-
zeıt nach. Daran krankt Ja HAT Zeıt, da{ß S1e sıch weıt VO wahren Geschehen,näamlıch dem Geschenk der Erlösung enttfernt hat Ich zlaube, dafß höchst NOTL-
wendig 1St, eınmal das „Grundsätzliche“ studieren (se1l zu Sınn des Adven-
LeS, der Koratemessen, der verschıedenen Adventsingen, der Herbergsuche, der
Christmette un der nıcht SaNz unumstrıttenen 5S0s Kındermette). Aufßerdem
bringt das Werk zahlreiche praktische Vorschläge für Messen bzw Hausteiern im
Advent einschließlich eınes sehr Modells eiıner Danktfeier FA Jahresschluß.Mögen die Priester dieses Buch studieren und die Anregungen weıtergeben ıhre
Gemeıinden, damıt lebendige Lıturgie und Hauskirche wächst.

Mag theol Franz Lauterbacher OSB

Walter Friedberger, KIRCHE LEBT MIT DER JUGEND, Impulse eınem
pastoralen Problem, 118 Seıten, kart.; 16,80 Dan: Bosco-Verlag, München
984 (4571)

Dıie Bücher VO Friedberger Stammen aus eıner orofßen und langjährigen Er-
fahrung iın der Seelsorge und bei Kursen. S1e zeıgen uns Entwicklungen auf, W1€ iın
Zukunft Pastoral aussehen mülfste. Auf dem Jugendsektor 1St dıes ganz schwer gCc-worden. Irotzdem oıbt dieses Werk wıeder eınen taszınıerenden Überblick, Rück-blick und auch Ausblick über zukunftsträchtiges Arbeiten mi1ıt Jungen Menschen.
Engagıerte Jugendleiter und Mıtarbeıiter der kırchlichen ]ugendarbeit könnten sıchdieses Buch als Leıtlinie A4aNıs Herz legen.

Mag theol. Franz Lauterbacher OSB

ose Seuffert, DVENT-WERKTAGSMESSEN UN  7 ANDACHTEN,128 Seıten, KArt.; 16,80,-, Don Bosco-Verlag, München 983 (4497)
Dieses Buch bringt ausgearbeitete Modelle für die Feıer der Wochentagsmesseim Advent und für die Festtage bzw Heiligengedenktage, die iın diese eıt fallen.

Kurz die Elemente, die jedem Tag vorgeschlagen werden: Leitgedanke für den
Tag, sehr varıable Liedvorschläge für die Nn Messe, Eröffnungswort, breit 4Uu S -
gebauter Antwortgesang, Einführung ın den Wortgottesdienst, Fürbitten. Im AÄAn-hang sınd och sıeben Vorschläge für Andachten 1im Advent, wobej INan mMiıt dem
Gotteslob das Auslangen hat Das Eröffnungswort Ist ohl lang ausgetfal-len, doch on wırd das Werk dem Zelebranten und Mıtwirkenden sehr helten,intensiver 1im Advent die Eucharistie teiıern.

Mag theol Franz Lauterbacher (3:8



0Se Seuffert, FASTITENZEIT WERKT.  ESSEN UN  G ANDACHTEN, 189188 Seıten, Kaft:; Dm 24,80 Don Bosco Verlag, München 985 (4598)
Dies 1St der Band VO Josef Seuffert mıiıt Modellen für die Felier der Eucharistie

iın der österlichen Bußzeıt. Das Buch bringt bıs 1Ns Detail ausgearbeitete Vorschlägebesonders W as die Liedauswahl un die Fürbitten anlangt. Di1e vielen Liedhin-
welse lassen verspuren, da{fß I1a  - wenıgstens iın dieser eıt die vielen Worte durch
ıne Antwort 1m Sıngen autlockern mußte.

Etwas lang sınd vielleicht die Eröffnungsworte. Manches davon gehört auch
eher als Kommentar VOT die Lesung bzw Evangelıum. Dıie Hausandachten 1mM
Anhang sınd ohl als eın Aufruf ZUr Belebung der Hauskirche 1ın der Fastenzeıt

verstehen. Dıie Kreuzwegandachten betrachten dıe Jünger un: andere Menschen
Leidensweg des Herrn sınd also NeCUE Vorschläge. Dafß eigentlich alle Mo-

delle bıs 1N. letzte ausgearbeıitet sınd, sollte u11l nıcht VO der persönlıchen Vorbe-
reıtung ireisprechen. Mag theol. Franz Lauterbacher
Anton Hellmann, ALS MINISTRANT DURCHS KIR  HR, FreiburgBr 984 160 Seıten, geb 19,80 Mengenpreıs aAb 10 Exp 18,80 Verlag Herder,Freiburg-Basel-Wien.

Unter den vielen Büchern und Behelten, die ın den etzten Jahren für die Mınıi-
strantenarbeıt erschienen sınd, hat mich dieses Werk schon ach wenıgen Seıten
beeindruckt: SChH des klaren Autbaues (vom Kırchenjahr her aufgerollt) —
sCH des fundierten Wıssens, das sıch hıer eın Mınistrant aneıgnen annn SCn der
;Spiele”. die das Lernen ohl interessant machen (Quize, Rätsel, USW.). Eın beson-
ders wertvoller Teil sınd die Kapıtel „Brauchtum“ ın den einzelnen OoOnaten
bzw ım Laufe des Kirchenjahres. Diese Volksfrömmigkeit sollte doch VO  e} Mınıi-

wıeder bewußter gepflegt un praktiziert werden. Ich möchte darum die-
SCS Buch allen Mınıstrantenseelsorgern warmstens empfehlen, bald als Geschenk
auch 50g Oberministranten ermachen.

Mag theol. Franz Lauterbacher
Klemens Stock DIE UTE Betrachtungen JE Lukas-Evan-
gelıum, 160 Seıten, Snolin, 68,-/DM 24 ,—, Iyrolıa Verlag, Innsbruck-Wien
1984 (4585)
Eın kostbares Meditationsbuch ZU Lesejahr 1st uns j1er geschenkt. Immer
deutlicher erkennen WIr als Kırche, dafß S1e ıne Kırche der Armen werden mulfß,
W as besonders 1m Lukas-Evangelium deutlich aufleuchtet. Dıiıesem Gedanken
spurt der Autor ach Man wırd diese Betrachtungen tast durchbeten mussen un:
VOr allem in der persönlichen Beantwortung der Fragen (die jeder Medıitatıon ANZEC-fügt sınd) den Reichtum dieses Evangeliums verkosten können. Bibelkreise un

tehle iıch dieses Buch
alle Jjene, die sıch 1m betenden Hören auf das Wort Gottes einlassen wollen, CIMD-

Mag theol. Franz Lauterbacher OSB

Franz Schmid (Hrsg.) MIT DEM GLAUBENNTexte für Junge Men-
schen, 124 Seıten, kart., 16,80 Don Bosco-Verlag, München 985 (4628)
Dieses Buch Stammıt AaUus der Praxıs ernsthafter Jugendarbeıt. Der Autor sıeht 1m
Jungen Menschen tünf oroße Lebens/Glaubensbereiche, die ıh beschäftigen: Su-
che nach Identität, Freiheıitsstreben, Partnerschaftsbeziehung, Erfahrung des
Scheıiterns, Hoffnung für die Zukuntft. Für diese Lebensbereiche sucht eın AÄAuto-



190 renteam nach echten Glaubensantworten. Das reiche un guLe Textangebot annn
in Gruppenstunden, Eucharistieteiern un Besinnungstagen verwendet werden.
Ich spure hınter diesem Buch den verantwortungsvollen Seelsorger für die Jugend.

Mag t+heol. Franz Lauterbacher OSB

Peter Planyavsky, NN UN  S ELI ıne bıblische Ballade für Sopran und
Orgel 12 Seıten. Musıkverlag Doblinger, Wıen 1982 (4425)

Die kleine Szene zwischen der untfruchtbaren Hanna un dem Oberpriester El;
gehört den poetischsten des Alten Testaments. Und SCHNAUSO hat sS1e Planyavsky
auch komponıert: Als kleine Szene voll Poesıe un Dramatık un auch voll]l Hu-
HAOI: Er schildert die Hoffnungslosigkeit, die Tränen; das Gebet, dıe Fehlinterpre-
tatıon Elıs, die bescheidene un: wehmütige Erklärung Hannas un das abschlie-
Kende Heilsorakel. Dies alles stellt Planyavsky dar durch iußerst bescheidene Mıt-
tel Der Solosopran 1St teıls gesanglıch, teıls rezitatıvisch geführt, Begınn un

Schlu{fß kurze gesprochene Angaben; die Orgel begleitet mMiıt sehr ruhigen Al
korden oder auch rhythmischen Passagen, die dıe scheinbare Trunkenheit
Hannas illustrieren, dies alles 1sSt aber recht eintach gehalten; der Orgelpart annn

auch VO eiınem Posıtıv ausgeführt werden.
Dıie kleine Szene bzw Ballade 1st ohl passendsten für eın geistliches Kon-

ZeKt; aber W1eSO sollte S1e nıcht auch 1mM Rahmen der Lıiturgıie ihren Platz tinden
besonders 1MmM Rahmen des Weihnachtstestkreises ware S1e sehr passend. Gerade
diese kleine aber dramatiısche orm könnte bei den Gläubigen Anklang finden,
Wenn S1e 1im Klang auch ungewohnt aber durchaus wohlklıngend 1St.

Fr Petrus Eder CX

Herbert Paulmichl, ORGELBUCHLEIN ZABE  z (SO’EIFSECGHR In Heftten.
Musıikverlag Doblinger, Wien-München 1982/1983 (4540)

Den vielbeklagten Mangel Choralvorspielen, die den Gesängen des
Gotteslob ASSCHl, hat den Domorganısten und Domkapellmeıister VO Bozen,
Prof Herbert Paulmichl, veranladfst, Choralbegleitungen über 71 Lieder aus dem
Gotteslob vorzulegen. In Anlehnung Bachs berühmtes Orgelbüchlein bie-
FL Cantus-tirmus-Sätze den Themenkreisen

Advent UuUN Weihnachten (Heft 105; 108—110; LE3 114; 132Z: 138—140;
142; 144)
Passıon/Ostern (Heft 1 182; 186; 188; 206; 218; 220 223—226; 230)
Pfingsten/Heilıger (7Jeıst (Heft 240; 241; 248—250)
Lob un ank (Heft 257 258; 263; 265—-26/; ZP; 464; 474)
Jesus Christus (Heft 291 293 3030 304; 470; 472; 473; 482; 52 503 518
5738 551 554; 508 561 56/7)
Marıa/Heilige/Kirche (Heft 5/6; 581 584; 585; 596; 606; 608; 614; 616;
638; 644; 659; 643; 662; 851)

Der Komponist hat bei der Auswahl der Lieder auch ökumenische Lieder be-
rücksichtigt, weshalb diese Sammlung auch für evangelische Kirchenmusiker
empfehlen 1St. Bedauerlich 1st, da{fß der Autor das moderne Kırchenlied gut WwW1€e
vernachlässıgt hat

33 der Choräle sınd mehrtach gearbeitet und als kleine Partıten gestaltet. Dıie
Bandbreite der Formen umta{ßt Bıcınium, Trio: Choralvorspiel drei oder vier
Stimmen mi1ıt 1m Sopran, varılerter Choral,;, Cılacona, Toccata; Fughette und, ın
besonders großer Zahl,;, 95 Kanons.



Dıie Stücke sınd knapp dimensıioniert un leicht austührbar. Harmonisch 1St der 191Komponıist sehr asketisch, hat sıch 1m Vergleich seıiıner Kammermusı (vonder ıch schon gul un reizvoll klıngende Stüucke gehört habe) zurückgehalten. uch
rhythmisch bereiten die Stücke keine Schwierigkeıiten, sodafß S1e auch VO einem
mittelmäfßsigen Urganısten leicht austührbar sınd. Dıiese Mängel macht der OmMpO-nıst durch kontrapunktische Verarbeitung WeLT,; die Paulmichl] meısterhaft hand-
habt vielleicht meısterhaft manchmal erscheint mIır der Kontrapunktblutleer und schon durch viele Hände Es o1bt aber auch beeindruk-
kende Stücke, die vierstimmıgen Kanons für OTrganO pleno, die sehr präch-
tig klingen, und die meditativ -verhaltenen C1aconen. Diesen Effekt kann I119  - 1aber
980858 barocken Orgeln gewınnen, spätromantıschen Ungetümen wırken S1Ee et-
W as tad Wer diesen Stücken greift, hat solide Musık iın Händen, fern VO einem
subjektivistischen Anspruch, die den lıturgischen Gesetzmäfßßiigkeıten voll eNtTt-
spricht. Diese Musık 1st ın der Liturgıie vielfältig einsetzbar. Trotzdem würde iıch
I die Gemeinde auch mıiıt herberen Klängen machen.

Fr Petrus Eder (D-S,

Cesar 5resgen,SE für 4—-6stimmıgen gvemischten hor un OrgelMusıkverlag Doblinger, Wien-München 1983 (4544)
Bresgen, der schon oft bewiesen hat, da{fß Volkstümlichkeit mıt modernen

Komposıtionsweısen verbinden versteht, hat ne Plenarmesse über alte Marıen-
lieder vorgelegt. Dıie Messe umta{ßt LO LE och Orgelpraludium, Interludium In
(zur Kommunion) un Orgelpostludium, INan kann also eıne Messe mıiıt „Bresgen“total gestalten.

Bresgen lıturgisch über das 11 Vatiıkanum ausreichend informiert 1St, äflßt
sıch SscCcmH der Auswahl der vertonten Stücke bezweıfteln. So bringt ‚War Eın-
gangslıed, Kyrıetropus, eın umgedichtetes Gloria, eiınen Gesang ZUE Gabenberei-
tung betitelt: 'ach den Fürbitten, das Sanctus 1St fast wörtlich vertont, Kommu-
nıongesang und Schlußgesang (beide marı1anısch) schließen das Werk 1b Komıi-
scherweise hat eın Agnus De1 komponıert, WOSCECNH überflüssigerweise eınen
Gesang nach dem Hochgebet (ein Mater-Dolorosa-Lied; a-capella Frauenchor)bringt.

Dıie Messe 1st leicht ausführbar, auch WCLN s1e manchmal sechsstimmig 1St, be-
sonders durch die Verwendung relig1öser Volkslieder 1St sS$1e für Volksliedchöre
empfehlen, die sıch auch einmal auf Choremporen SCN. Der Satz 1St Gottseidank
nıcht sımpel, W1e WIr ıhn bei Volksliedern oft antreffen, aber verleugnet nıe
die Aura des Volksliedes. In dieser Hınsıcht 1St dem Komponıisten Bewunderungzollen.

Diese Messe kann durchaus Marientesten aufgeführt werden, allerdings 1St S1e
nıcht die ıdeale liturgische Gestaltung, weıl Gloria un: Sanctus ach meıner Meı-
NUuNng nıcht als Volkslieder gestaltet seın sollen, ganNzZ schweigen VO Gesangach dem Hochgebet. Aufmerksamkeit dürfte allerdings die Messe erwecken
durch ıhre Volkstümlichkeit ohne Volkstümelei, hre stilistische Einheit un die
Abwechslung zwischen hor un Orgel (der leicht auszutühren iSt).

Fr Petrus Eder O.S

Augustinus, Br Kropfreiter, FACTOR für gC-mischten Chor, Gemeıinde (nıcht obligat) un Orgel, Musıkverlag Doblinger,Wiıien-München 1982 (4543)



192 Dıie Mıssa choralıs 1St die Frucht der Bemühung, Chorgesang und Volksgesang
in eıner musıikalischen orm nebeneinander bestehen lassen. Die Versuche dazu
sınd zahlreıich, 1aber dieser scheint mir eın gelungener se1ın. Das einıgende Band
1Sst 1er die Orgelbegleitung, die sıch (fast) überall durchzieht un: den abwechseln-
den Chor- un Volksgesang verknüpftt. Dıie Komposıitıion gründet auf der ach der
Miıssa de Angelıs bekanntesten Choralmesse: Orbis Factor, Mıssa 3C Das Credo
basıert aut dem Credo Das olk hat Abschnitte daraus sıngen (unter aparter
Orgelbegleitung), währenddessen der hor teıls homophon, teıls polyphon mehr-
stımm1g sıngt. Der art für das olk 1St leicht sıngen (und sıcher auch schnell
einzustudieren), 1sSt UTr hoften, dafß die Eıinsätze klappen. Der art für den
hor 1st teilweise zıiemlich schwierig (bis sechsstimmi1g, der Sopran geht häufig
ZU ‚a«) also für unsichere Chöre nıcht empfehlen. Der Orgelpart 1St relatıv
leicht austührbar.

Kropfreıiter komponıert, Ww1e immer, auf Klang bedacht, gibt majestät1-
sche Forte-Stellen, dann wieder planıssımo im sechsftach geteilten Chor (miste-
r10SO); dıe Chorpartıitur 1st ziemliıch orgelmäfßıg gemacht, un reichliche Quinten-
parallelen SOrgsCnh für eınen archaischen Klang

Sorgfältig ausgeführt dürtte dieses Werk ıhre Wirkung nıcht vertehlen Sanz
schweıigen VO der pastoralen Dımensıon, dıe das olk (wenn auch nıcht oblıgat)
ın den Chorgesang einbezieht.

Fr Petrus Eder (0).5

Peter Planyavsky LIEDER AUS DEM »  LOB“ 1m Satz für k
mischten Chor dre1- und vierstimm1g. Heftte Advent, Medifßgesänge, Passıon/
OUstern, Kırchenliedsätze. Musıkverlag Doblinger, Wien-München
(4541)

In diesen drei mır vorliegenden Heften sınd Kirchenlieder 1mMm Satz zeıtgenÖSss1-
scher Komponıisten zusammengestellt, die schon einzeln 1n der Reihe „Kırchen-
hedsätze“ be1 Doblinger erschienen sınd. Dem Verlag gelang dabei, promiınente
österreichische Kırchenmusıiker gewinnen: Doppelbauer, Planyavsky,

Kropfreiter und Bamer. Die Satze sınd allesamt leicht sıngen und klın-
Cn gzut, der Grofßfßteil 1St homophon, mancheoimiıtatorıisch gearbeitet. Dıie drei
Heftte bringen die gebräuchlichsten Gesänge 4aus dem Gotteslob, wobe!l mehr
als die Hälfte der Kompositionen vierstimm1g sınd, der orößere Teil der hıer kom-
ponıerten Choräle 1St aber auch och dreistimmig DESETZL. Im eft „Advent“ 1st
jeder Choral 7zweımal ZESECTZL. Den Kırchenchören 1St diese Reihe als leicht sıngbare
un doch (relatıv) moderne Choräle sehr empfehlen, die Einsatzmöglichkeıiten
sınd vieltältig: hor solo, hor mit Gemeıinde, Chor un Gemeinde abwechselnd,
Chor 1abwechselnd mıiıt Orgelchoral.

Fr. Petrus Eder E3

Büchereingänge
MESSLEKTIONAR KLEINAUSGAB Dıie Sonn- und Festtage 1n den ese-
jahren A, B, 1027 Seıten, Kunstleder, 58,— Verlag Herder, Freiburg (4636)
Berliner Bischofskonferenz Hg) ZEICHEN DER Unterrichtsbuc ZUTF

Vorbereıitung der Kınder auf Erstbeicht un Erstkommunion. Erarbeitgt Hel-



MUuUtL Geiger, Woligang Wenzel Marıanne Werner. 175 Seıten, ıllustr., plus 1Ns
Buch eingelegte Elternbriefe eın Gebetszettel. PO - 15,830% ab 10 14,50; 193
ab 20 1550 1b 50 11,80 Bonifatius- Verlag, Paderborn (4637)
G(ememinsame röm.-kath. evang.-Luth. Kommusıon H& EINHEIT VOR UNS
Modelle, Formen und Phasen kathol./lutherischer Kırchengemeinschaft. 96 Seıten,Kt:, 80 ab 10 FD 97,- Bonifatius-Verlag, Paderborn (4638)
WLl Hoffsämmer: GE  ENIE PERLEN 48 Seıten, Pp14,80 Matthias-Grünewald-Verlag, Maınz (4564)
arl Leicht: GOTTES WORT INS BRINGEN Gottesdienste VO Ju-gyendlıchen für Jugendliche. 103 Seıten, kart. 22,50 erl Religiöse Bıldungs-arbeıt, Stuttgart (4565)
Hans Ehlen GEMEINSCHAFT ERLEBEN GEMEINSCHAFT
Gottesdienste MIt Jungen Christen. 95 Seıten, AT mıiıt Diıasreihe. 24,80 erl
Relig1iöse Bıldungsarbeit, Stuttgart (4566)
Evamarıa Bıel-Hölzlin: GOTTESDIENST WIRD Prakti-
sche Anregungen für die Vorbereıitung un Gestaltung VO Famıiliengottesdien-
StenNn. 119 Seıten, kart. 18,80 erl Religiöse Biıldungsarbeit, Stuttgart (4567)
Peter Boekholt EUE GOTTESDIENS FÜR KINDER Z Modelle. 160
Seıten, arft. 17,50 Verlag Friedrich Pustet,; Regensburg. (4603)
Stefanıe Spendel: UND FREUDE GOTTES WORT (sottes-
dienste für Famılien Lesejahr 293 Seıten, aArt 39,80 Verlag Friedrich Pu-
SUCT,; Regensburg. (4604)
Hrsg. V Hans Bernhard eyer UB 5 M SAKRA  "TLICHE FEIERN 17}
Miıt Beıträgen VO Br Kleinheyer, Severus Kaczynskı. Gottesdienst der
Kırche: Handbuch der Lıturgiewıissenschaft, Teıl 291 Seıten, Aart 36,—Subskriptionspreis bei Abnahme des Gesamtwerkes 32,— Verlag Friedrich
Pustet, Regensburg. (4605)
Marıa Rıebl. FASTENZEIT, OSTERN, PFINGSTEN Gedanken VO TagTag 160 Seıten, lam Pappband, 140,—, 22,— Tyrolia-Verlag, Innsbruck—
Wıen-München. (4606)
Adolf Karlınger Grete Natz FÜR DEN ERSTKOMMU-
NIONHELFER Eın Begleitbuch „Gestärkt mıt dem rot des Lebens“ 48 Se1-
ten, Schwarzweißbilder, ART: lam., 68,—, 9,80 Tyrolia-Verlag, Innsbruck—
VWıen-München. (4607)
Walter Rupp ERSTAUNLICHE Das Hımmelreich 1St W1€e
148 Seıten, art 168,—, ZStyrıa Verlag, Graz-Wıen-Köln. (4608)
Josef R Kleiner: KOMM, GEH MIT MIR Fünf meditative Wege MNLE Jesus.160 Seıten,kart. 768,—, 24,— Styrıa Verlag, Graz-Wıen-Köln. (4609)
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